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Das TitelbildDas Titelbild zeigt ein barockes Kleinkunstwerk in
Großaufnahme: einen der Heiligen Drei Könige aus

der Krippe im oberschwäbischen Kloster Bonlan-

den. Hoheitsvoll sitzt Seine Majestät auf einem

Schimmel, der sich wirkungsvoll aufbäumt. Zusam-

men mit dem Beitrag über einen Schramberger Ma-

ler von Papierfiguren für Krippen ergibt sich ein

Schwerpunkt dieses Heftes: die Vergegenwärti-

gung des Weihnachtswunders in Darstellungen en

miniature. Einen anderen Schwerpunkt dieser Aus-

gabe der Schwäbischen Heimat bilden Erinnerun-

gen an Karl Maria von Weber und seine Beziehun-

gen zu Württemberg, an seinen Librettisten Karl

Hiemer sowie an den Juristen und Dichter Karl

Mayer. Auf die Gegenwart verweist uns das Enga-

gement Heilbronner Realschüler für einen jüdi-
schen Friedhof.

Martin Blümcke:

Zur Sache -

in eigener Sache

Nein, liebe Leser, das ist nicht der soundsovielte

Aufruf, neue Mitglieder zu werben. Es ist vielmehr
der Versuch, den einen oder anderen zu aktiver Mit-

arbeit zu motivieren.

Rund 7000 Mitglieder zählt der Schwäbische Hei-

matbund derzeit. Eine stolze Zahl für einen Verein,
wird mancher denken. Das ist nicht zu bestreiten,
aber es sind schon einmal wesentlich mehr gewe-
sen. Die größte Schwierigkeit für den Vorstand ist

die Tatsache, daß die 7000 Personen im Grunde

einen Leseverein bilden, daß nur einige wenige ge-
staltend mitmachen, sei es im Vorstand, sei es in

den Ausschüssen, sei es vor Ort in den Natur-

schutzgebieten oder bei der Hammerschmiede Grö-

ningen wie bei dem Kalkofen Untermarchtal. An

Beiträgen für unsere Zeitschrift fehlt es nicht, wir

könnten aus der Vierteljahresschrift ohne Mühe

eine Monatsschrift machen. Doch wo sind die Män-

ner und Frauen mittleren Alters, die die vorange-
hende Generation bei der Führung derOrtsgruppen
ablösen wollen? Wo sind die, die neue Ortsgruppen
aufzubauen bereit sind? In vielen württembergi-
schen und hohenzollerischen Städten haben wir ge-

nügend Mitglieder für solche Zusammenschlüsse,
nur muß einer da sein, der sich an die Spitze stellen

will. Einige Vorträge, Führungen und Exkursionen

vorzubereiten, ein Wort in der Kommunalpolitik in
Sachen Denkmalschutz und Pflege der Umwelt mit-
reden zu können, das sollte doch reizvoll und auch

befriedigend sein. Die allerorts heranwachsenden

Heimat- und Geschichtsvereine sind ein Zug der

Zeit, ein positiver Zug, aber sie sollten uns nicht in

die Reserve drängen.
Auch für die aktive Naturschutzarbeitgibt es genü-

gend Möglichkeiten auf den 150 Hektar geschützter
Fläche, die der Schwäbische Heimatbund besitzt

und betreut: die Weiher-Wiesen bei Essingen, der

Spitzberg bei Tübingen, der Georgenbergzwischen

Reutlingen und Pfullingen, Irrenberg und Pfrunger
Ried -, die Liste ist noch erheblich länger. Letztes

Jahr kam in der Adventszeit eine Frau auf die Ge-

schäftsstelle und fragte, ob der Heimatbund DM

30000,- für Zwecke des Naturschutzes benötige.
Mit diesem Geld sind mittlerweile einige Parzellen

gekauft worden. Solche Weihnachtswunder sind

selten. Bevor sich das nächste ereignet, sollten sich

einige Mitglieder zu aktiver Mitarbeit bereitgefun-
den haben.
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Das Wappen des Bodenseekreises Heinz Bardua

Während bei den bisher in dieser Serie behandelten

Landkreisen jeweils die Wiederaufnahmedes Wap-
pens eines Vorgänger-Kreises nahelag und - nach

derVerleihung - auch zustande kam, legte der 1973
aus dem früheren Landkreis Tettnang und dem

größten Teil des ehemaligen Landkreises Überlin-

gen gebildete Bodenseekreis ein völlig neugestalte-
tes Wappen fest.

Ausgangspunkt der langwierigen Verhandlungen
war allerdingsauchhier die in den Kreisgremien zu-

nächst vorherrschende Forderung, möglichst viele

Figuren aus den beiden Vorgänger-Wappen beizu-

behalten. Der Landkreis Tettnang hatte die dreilat-

zige Montfort-Fahne und einen Wellenschildfuß,
der Landkreis Überlingen eine Schrägteilung, einen

Stufenschrägbalken - «Heiligenberger Stiege» - und
einen Fisch im Wappen geführt. Alle Kombinations-
versuche scheiterten indessen an der Feststellung
des beratenden Hauptstaatsarchivs Stuttgart, daß

eine Figurenhäufung im Schild des neuen Land-

kreiswappens zumindest bei der notwendigen Ver-

kleinerung auf Dienstsiegelgröße unkenntlich wird
und somit den Zweck eines heraldischen Bildkenn-

zeichens verfehlt.

Nachdem auch verschiedene auf dreiFiguren redu-

zierte Gestaltungsvorschläge nicht genügend An-

klang gefunden hatten, schrieb derLandkreis einen
Ideenwettbewerb aus, der in zwei Monaten etwa

600 Wappenentwürfe unterschiedlichster Art und

Qualität erbrachte. In der Jury gab der Vertreter der
staatlichen Archivverwaltung einprägsamen Neu-

entwürfen mit ungeteiltem Wappenschild den Vor-

zug vor überladenen Kombinationen historischer

Wappen. Schließlich wurde der erste Preis einem

Markdorfer Maler und Heraldiker zuerkannt, der

durch die Verbindung einer historischen Wappen-
figurmit heraldischen Hinweisen auf den die Kreis-

landschaft und den Kreisnamenprägenden Boden-

see einen Mittelweg gegangen war.

Nach der Vorlage von vier verschiedenen Entwür-

fen, die in die letzte Auswahl gelangt waren, ent-

schied sich imDezember 1975 auch der Kreistag für
das schon von der Jury preisgekrönteWappen, das
nach einer grafischen Überarbeitung als heraldi-

sches Bildkennzeichen des Bodenseekreises festge-
legt wurde. Sein Schild enthält das achtspeichige,
felgenlose Rad - wohl ein Mühlrad - aus dem seit

1236 belegtenWappen der Herren vonMarkdorf so-

wie ein durch drei silberne Wellenfädenauf blauem

Grund gebildetes See-Symbol.

Auch die im Zentrum des Bodenseekreises gelegene
Stadt Markdorf führt das -hier rot fingierte -Rad ih-

res Ortsadels im Wappen. Da dieses Adelsge-
schlecht an der Nahtstelle der früheren Kreise Tett-

nang und Überlingen ansässig und in beidenKreis-

gebieten begütert gewesen ist, gilt seine in das

Kreiswappen aufgenommene Wappenfigur als

Symbol der Integration der bis 1972 durch die ba-

disch-württembergische Grenze getrennten Teile

des jetzigen Bodenseekreises, der seinen Mittel-

punkt inFriedrichshafen hat. Schon die Wahl eines

ungeteilten, auf topografische und historische Ge-

meinsamkeiten hinweisenden Wappens wurde

1975 von der Presse als Zeichen eines wachsenden

Zusammengehörigkeitsgefühls gewürdigt. Das Re-

gierungspräsidium Tübingen verlieh dieses Wap-

pen am 27. Februar 1976.

Heraldische Beschreibung: In Blau über drei silbernen

(weißen) Wellenfdden ein achtspeichiges goldenes (gelbes)
Rad ohne Felgen (Mühlrad).

(Farbige Abbildung nach Farbdia W 1108 f, Haupt-
staatsarchiv Stuttgart)
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Dreikönig Herbert Schwedt

Die Heiligen Drei Könige mit ihrem Stern - es hat sich

längst herumgesprochen, daß sie nicht biblischen

Ursprungs sind. Weder sprechen die Evangelisten
von Königen, noch davon, daß es drei waren - und

von den Namen Caspar, Melchior und Balthasar ist
schon lange keine Rede. Sie können, die Könige,
ihre Existenz allenfalls mit einer kurzen Bemerkung
im Evangelium des Matthäus begründen: einige ge-
lehrte Männer, so heißt es da, seien genBethlehem

gezogen - offenbar waren es Astrologen. Was aus

ihnen geworden ist, wird nicht gesagt. Der from-

men Phantasie von Kirche und Gläubigen hat das

keinen Abbruchgetan: immerhin wurden anno 1164

die Gebeine der nun schon Heiligen Drei Könige
nach Köln verbracht und dort beigesetzt.
Das aber veranlaßte niemanden, als König verklei-

det von Haus zu Haus zu ziehen, zu singen und zu

sammeln. Die historische Brauchforschung zeigt
vielmehr, daß das - ziemlich unvermittelt- in der er-

sten Hälfte des 16. Jahrhunderts üblich wurde. In

diese Zeit wird eine Biberacher Handschrift datiert,
die allerdings nur in einer Abschrift aus dem 17.

Jahrhundert erhalten ist. Darin heißt es: An der Hay-
ligen Dry Khönigtag so sendt die Schuoler zue Nachts

umbher gangen mit einem großen Stern und gesungen
umb Gottes willen vor den Heiissern. Warum haben sie

das nicht früher getan? Hans Moser, der Nestor der
historischen Volkskunde in Deutschland, hat sich

mit dieser Merkwürdigkeit beschäftigt. Er kommt

zu demSchluß, daß es kein Zufall ist, daß das Stern-

singen in den frühen Belegen als Schülerbrauchbe-

schrieben ist - wie ja auch in unserem Biberacher

Beispiel. Das Schulwesen nämlich hat im Gefolge
der Reformation einen starken Aufschwung erfah-

ren - auch im katholischen Lager. Seine wirtschaft-
lichen Grundlagen aber, so schreibt er, blieben noch

langekümmerlich und verwiesen Schulmeister und Schü-

ler auf Nebeneinnahmen durch Heischebräuche aller Art.

Und als Heischebrauch begegnet uns das Sternsin-

gen auch hierzulande, in fast allen Quellen.

Vom Heischebrauch zur Bettelei

Nur waren es bald nicht mehr Schülergruppen, son-

dern eben Buben, vor allem solche aus armen Fami-

lien. Sie trugen weiße Leinwandhemden, Kronen

aus Goldpapier und natürlich den Stern; das wird

oft beschrieben. Nach ihrem Gesang bekamen sie

eine kleine Gabe, ein paar Pfennige oderauch Brot,
und sie bedankten sich etwa mit dem Spruch: Man

hat uns hier ein Almosen geben, der liebe Gott woll es euch

mit Freuden vergelten. Dieses Heischen an bestimm-

ten Terminen war ursprünglich zweifellos ein

Recht: hier eine Zusatzversorgung von Lehrern,
Schülern und Armen. Aber es wurde bald als Bette-

lei mißverstanden - vom 17. bis 19. Jahrhundert ha-

gelte es Verbote. Was die nicht bewirkten - und sie

konnten den Brauch nicht überall ausrotten -,

schaffte das Wohlstandsdenken der Wirtschafts-

wunderjahre: dasSternsingen wurde anrüchig. Wer

wollte seine Kinder schon dem Verdacht des Bet-

telns aussetzen?

Sammeln für Kinder in der Dritten Welt

Diese Vorstellungen hätten das Sternsingenrascher
und entschiedener verschwinden lassen als jedes
obrigkeitliche Verbot früherer Jahrhunderte, wenn
nicht im richtigen Augenblick eine ganz neue Ent-

wicklung eingesetzt hätte. Seit den fünfziger Jahren
sammelten die kleinen Könige nicht mehr für sich

selbst, sondern für andere - meist für Kinder in ar-

men Ländern der Dritten Welt. Im Jahre 1957 star-

tete der Bund der Deutschen Katholischen Jugend
die Aktion Dreikönigssingen mitriesigem Erfolg. 1958

erschien in Aachen das Werkbuch Dreikönigssingen
der Organisation «Päpstliches Missionswerk der

Kinder in Deutschland». Der Brauch gewann neues

Ansehen, breitete sich rapide aus und sprengte so-

gar seine katholische Begrenzung - längst freuen
sich auch Protestanten über die Sternsinger und

spenden gern - auch in Gegenden, in denen es nie

zuvor Dreikönigssingen gegeben hatte. Im Bistum

Rottenburg-Stuttgart gab es im Jahre 1983 fast 600

Sternsingergruppen, die fast eineMillion Mark sam-

melten - bundesweit waren es zwölf Millionen. Das

Geld kommt Flüchtlingskindern in aller Welt zugute
oder wird in Schulen, Waisenhäusern oder Kinder-

heimen in armen Ländern investiert.

Genau besehen, hat der Brauch damit seit seinen

Anfängen seinen Sinn kaum verändert - heute wie

damals dient er dazu, Not zu lindern. Kein Brauch

also um desaltenBrauches willen, und Besseres läßt
sich kaum sagen.

Literatur

Moser, Hans: Volksbräuche im geschichtlichen Wandel. Mün-

chen 1985, S. 58-97.

Schwedt, Herbert und Elke: Schwäbische Bräuche. Stuttgart, Ber-
lin, Köln, Mainz 1984, S. 55-57.



272

Der Schramberger Maler «Hartschierle»
und seine Zeit - Papierkrippenfiguren
als romantisches Gegenbild zum Alltag

Gisela Lixfeld

Aus dem 19. Jahrhundert sind uns nur wenige
Zeugnisse des Krippenbauens in Schramberg in Ge-

stalt gemalter Papierfiguren des Handwerkers Gre-

gor Moosmann überliefert. 1 Moosmann lebte in ei-

ner Zeit des sozialen und wirtschaftlichen Um-

bruchs, in der Schramberg Truppeneinquartierun-

gen, Unwetterkatastrophen, Armut und Hungers-
nöte zu ertragen hatte und allmählich industriali-

siert wurde.2

Gregor Moosmann wurde im Jahre 1801 im damals

noch zu Vorderösterreichgehörenden Marktflecken

Schramberg geboren. Wenige Jahre später - 1805 -

fiel Schramberg im Zuge der Gebietsaufteilung im

Gefolge der napoleonischen Kriege an Württem-

berg. Der Marktfleckenhatte zu dieser Zeit 1700 Ein-

wohner, die großenteils als Taglöhner und Hand-

werker ein bescheidenes Auskommen fanden und

nebenher ein kleines Stück Land für den Eigenbe-
darf bewirtschafteten. Vier Jahre später wurden 167

Taglöhner - darunter 19 Weber, Kleider- und

Strumpfwirker - und 129 Angehörige wirtschaftlich
besser gestellter Berufe gezählt -100 Handwerker in

24 Handwerken, 18 Wirte, Krämer und Angehörige
vorindustrieller Berufe sowie 11 Bauern.

Schramberg gerät in eine Grenzlage,
wo der Hartschier seinen Dienst tut

Durch die verändertenpolitischen Verhältnisse ge-
riet die Taglöhner- und Handwerkergemeinde in

eine wirtschaftlicheRandlage. Die bis 1810 zuWürt-

temberg gehörenden Städte und Ämter Hornberg
und Schiltach fielen nun an das neugegründete
Großherzogtum Baden, das sich stärker gegen

Württemberg abgrenzte, als es zuvor die vorder-

österreichischen Lande gegen die württembergi-
schen Gebiete getan hatten. Für das nunmehr nur

wenige Kilometer von der württembergisch-badi-
schen Grenze entfernt gelegene Schramberg bedeu-

tete das, nun von seinen früheren Austauschgebie-
ten in der unmittelbaren Nachbarschaftabgeschnit-
ten zu sein. An dieser Grenze zwischen Baden und

Württemberg tat Gregor Moosmanns Vater als

Grenzaufseher, inWürttemberg Hartschier genannt,
Dienst. Die Familie wohnte daher außerhalb des

Marktfleckens nahe der Grenze auf dem Imbrand,
wo der Vater demblühenden Schmuggel Einhalt zu

gebieten hatte. Der Beruf des Vaters brachte dem

Sohn Gregor den Beinamen Hartschierle ein. Da es

durchausnicht unüblich war, die Bezeichnung des

elterlichenHofes oder den Beruf des Vaters zur ein-

deutigen Kennzeichnung dem Familiennamen des

Kindes hinzuzufügen - besonders im Fall so häufig
vorkommender Familiennamen wie Moosmann -,

muß dieser Beiname nicht von vorneherein etwas

Negatives besagen. Dennoch kann davon ausge-

gangen werden, daß bei der damaligen wirtschaft-

lichen Lage der - bis zur Einführung des Deutschen

Zollvereins im Jahre 1834 teilweise auf Schmuggel
angewiesenen - Schramberger Einwohner Grenz-

wächter nicht zu den beliebtesten und geachtetsten
Mitbürgern zählten und die Familie des Grenzaufse-

hers deshalb eine Außenseiterposition einnahm.

Die zahlreichen Einquartierungen der Jahre 1813 bis

1816 im Gefolge der napoleonischen Kriege, Geld-
und Naturalleistungen für Kriegszwecke, gleichzei-
tige Unwetterkatastrophen, Mißernten und Teue-

rung verschärften die wirtschaftliche Lage derart,
daß die Gemeinde Schramberg 1817/18 bei rund

2000 Einwohnern 73 unterstützungsbedürftige Per-

sonen und 114 Familien am Rande des Existenzmi-

nimums aufwies. Dem Grenzwächtersohn Hart-

schierlewar es zu dieser Zeit immerhin möglich, ein
Gewerbe zu erlernen, was - eine Lehre kostete da-

mals auch im unzünftigen Malergewerbe Lehrgeld
und derLehrling verdiente nichts- darauf schließen
läßt, daß es seiner Familie finanziell nicht so schlecht

ging wie den meisten Schrambergern. Die Schild-

malerei gehörte zwar nicht zu den durch die Zunft-

ordnungen reglementierten und abgesicherten
Handwerken, doch verbürgte sie zu Hartschierles

Jugendzeit durchaus ein gutes Einkommen.

Schwarzwälder Uhren mit bemalten Lackschilden

fanden damals weltweit so guten Absatz, daß selbst

die staatliche Gewerbeförderung diesen im badi-

schen Teil des Schwarzwaldes beheimateten Ge-

werbezweigvermehrt in Württemberg einzuführen
trachtete. 3

Gegen Armut und Bettelei: Industrieschulen und

Armenbeschäftigungsanstalt

Nach Beendigung der Lehrzeit ging Gregor Moos-

mann, genannt Hartschierle, für einige Jahreauf die

Wanderschaft. Bei seiner Rückkehr in den 1820er

Jahren hatte sich bereits der erste Industriebetrieb,
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die Steingutfabrik von Uechtritz und Faist, in

Schramberg angesiedelt. Tonvorkommen, eine auf

Arbeit angewiesene verarmte Bevölkerung, ein

stattliches königliches Darlehenund konkurrenzlo-
ser zollfreierAbsatz in ganz Württemberg sicherten

die Existenzgrundlage des Unternehmens. Als der

Pachtvertrag des damals nicht bewohnten gräf-
lichen Schlosses - die Herrschaft lebte zeitweilig in

Österreich -,
das zunächst als Fabrikationsstätte

diente, 1822 gekündigt wurde, ließen die Steingut-
fabrikanten eigene Fabrikgebäude erstellen. Diese

Bautätigkeit verschaffte auch dem gelernten Maler

HartschierleArbeit in demansonsten von Arbeitslo-

sigkeit gezeichnetenMarktflecken, dessen Einwoh-

nerzahl sich zwar von 1805 bis 1846 beinahe verdop-

pelt hatte (1805: 1700 Einwohner; 1846: 3247 Ein-

wohner), dessen Gebäudebestand jedoch im selben

Zeitraum nahezu konstant geblieben war (194:196).
Um derArmut undder mit ihr verbundenenBettelei

entgegenzuwirken, waren bereits in den 1820er Jah-

ren mitHilfe der Zentralleitung desWohltätigkeits-
vereins — einer vom württembergischen Staat einge-

richteten überregionalen Stelle zur Koordinierung

von privater und behördlicher Armenfürsorge — in

Schramberg und Umgebung Industrieschulen ge-

gründet worden, die gemäß der neuen Armenpoli-

tik des Staates Kinder und Jugendliche Minderbe-

mittelter zu Fleiß und Arbeitsamkeit erziehen soll-

ten, indem sie Fertigkeiten wie Nähen und Stroh-

flechten vermittelten. Diese Erziehung der Armen

durch Arbeit sollte die Unterstützungsbedürftigen
dazu anleiten, sich ihren Lebensunterhalt zu verdie-

nen, und löste die frühere Armenfürsorge durch Al-

mosen ab.4 Damit auch die vielen erwachsenen

Ortsarmen ihr Auskommen durch eigene Arbeit

fanden, richteten die gräfliche Herrschaft und die

örtlichenHonoratioren in Verbindungmit der würt-

tembergischen Zentralstelle für Gewerbe und Han-

del und mit Unterstützung desKönigs im Jahre 1834

eine Armenbeschäftigungsanstalt ein, die spätere
Strohmanufaktur Haas und Cie.

«Hartschierle» gerät in schlimmen Verdacht

und verläßt Schramberg

Hartschierle, der damals Arbeit hatte und nicht zu

den Ortsarmen gehörte, verhielt sich nach seiner

Rückkehr von der Wanderschaft offenbar anders,
als seine SchrambergerMitbürger es von ihm erwar-

teten. AlsFreidenker, der den Gottesdienst nicht zu

besuchen pflegte, traute ihm seine Umgebung die

Schändung eines religiösen Denkmals zu: als eines

Nachts das Wegkreuz gegenüber dem Gasthaus

Schützen zerstörtwurde, verdächtigte man den Au-

ßenseiter. Als «Geächteter» verließ Gregor Moos-

mann seinen Heimatort und blieb ihm jahrelang
fern.

Während der Abwesenheit Hartschierlesverarmten

Diese Lithographie zeigt den Marktflecken Schramberg um 1830 vom Tösberg aus. In unmittelbarer Nähe des

gräflichen Schlosses hat sich bereits der erste Industriebetrieb, die Steingutfabrik Uechtritz und Faist, angesiedelt.
Ansonsten hat die arme Handwerker- und Taglöhnergemeinde ihr Ortsbild noch nicht verändert.
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Schrambergs Einwohner immer mehr infolge von

Unwetterkatastrophen, Mißernten, Ablösung der

Feudallasten durch Geldleistungen und erneuter

Einquartierungen von Truppen zur Niederschla-

gung der 1848er-Revolution. Zwangsverkäufe und

Arbeitslosigkeit, Hunger und Bettelei kennzeichne-
ten den Marktflecken auch noch um die Jahrhun-
dertmitte. Viele Schramberger wanderten nach

Amerika aus. Die zunächst als Armenbeschäfti-

gungsanstalt gegründete Strohmanufaktur Haas,

die hauptsächlich Heimarbeiterinnen beschäftigte,
arbeitete, seit sie kaufmännisch betrieben wurde,
allmählich mit Gewinn und verfügte bald über ein

ausgedehntes Areal und eigene Fabrikationsge-
bäude am Rande des Marktfleckens. Die 1820 ge-

gründete Steingutfabrik entwickelte sich innerhalb

von 30 Jahren zu einem stattlichen Unternehmen

mit 200 Beschäftigten, davon ein Drittel Kinder.

Weitere Fabrikgründungen wie die der Emaille-

fabrik Schweizer (1849) und der zweiten Strohma-

nufaktur Wolber (1846) dokumentierten die zuneh-

mende Industrialisierung. Dennoch gab es immer

noch zu wenig Arbeitsplätze, um die rasche Bevöl-

kerungszunahme aufzufangen. Im Jahre 1854 war

die Armut ungeachtet aller Gegenmaßnahmen der-

art groß, daß eine Kinderrettungsanstalt gegründet
wurde, die den Kinderbettel steuern sollte.

Auch Hartschierle zwang die Hungerkrise um 1850

zur Rückkehr nach Schramberg, wo er das Heimat-

recht besaß und daher Anrecht auf Unterstützung
hatte. Statt unter denMenschen imMarktflecken zu

leben, zog sich Gregor Moosmann jedoch in eine im
Wald hinter dem Schramberger Schloßberg gele-
gene Höhle zurück, die später nach ihm benannte

«Moosmannshöhle». Ob sein Rückzug in die Ein-

samkeit freiwilligwar oder nicht, ist unbekannt. Als
«Geächteter» war er zunächst einmal aus der dörf-

lichen Gesellschaft ausgestoßen und zum Außensei-

ter gestempelt; und ob man bereit gewesen wäre,
ihn nach jahrelangem Fernbleiben nun wieder auf-

zunehmen, hätte er Arbeit gefunden, läßt sich nicht
mehr feststellen. Die allgemeineWirtschaftslage der

damaligen Zeit spricht eher dafür, daß er im Flecken

keine Arbeit in seinem erlernten Beruf gefunden
hat. Die Schwarzwälder Uhrmacherei - und mit ihr

die Schildmalerei - befand sich damals in einer

Krise. In Amerika und Frankreich entstandene Uh-

«Hartschierle» kehrt heim und wohnt in der

«Moosmannshöhle»
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Außer der eigentlichen Weihnachtsszene - auf der linken Seite: Maria mit dem Jesuskind - konnten mit

Hartschierles Krippenfiguren auch weitere Geschehnisse aus der Heilsgeschichte dargestellt werden.
Die Abbildungen zeigen folgende Papierkrippenfiguren, die von Hartschierle auf starkes Papier gemalt,
ausgeschnitten und mit einem Holzstäbchen versehen wurden, mit dessen Hilfe die Figuren ins Moos gesteckt
werden konnten: Anbetung der Heiligen Drei Könige, der zwölfjährige Jesus im Tempel, Hochzeit zu Kana.
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renfabriken stellten mitHilfe neuartiger Maschinen

preiswertere und bessere Uhren her als die

Schwarzwälder. Dieser Konkurrenz auf dem Billig-
uhrsektorversuchte man im Schwarzwald zunächst

unter anderem dadurch zu begegnen, daß man die

jahrzehntelang verwendeten, nun unmodern ge-
wordenen bemalten Lackschilder dieser Uhren all-

mählich durch solche aus Porzellan und Messing-
blech ersetzte. Auch der aus Ditzenbach, Oberamt

Geislingen, stammende Gipsermeister Christoph
Schweizer, der 1845 die kleine in Schramberg beste-

hende Holzschildmalerei übernommenhatte, folgte
dem Trend der Zeit und führte 1849 die fabrikmä-

ßige Produktion von Emaillezifferblättern ein, die

bis dahin nur in Frankreich betrieben worden war.

Maler beschäftigte er daher kaum mehr. Die Stein-

gutfabrik, in der die Maler dreißig Jahre später zu
den am besten bezahlten und entsprechend hoch

angesehenen Arbeitskräften zählen sollten, stellte

um 1850 nur Umdruckgeschirr her und benötigte
daher Kupferstecher und Kupferdrucker, jedoch
keine ausgebildeten Maler. Ob derbereits 50jährige
Hartschierle angesichts des damaligen Überange-
bots an Arbeitskräften überhaupt noch eine Chance

in der ihm ungewohnten Fabrikarbeit gehabt hätte,
ist ohnehin zweifelhaft. Möglicherweise strebte

GregorMoosmann als ausgebildeter Maler eine Be-

schäftigung in der Fabrik auch gar nicht an -, Fa-

brikarbeit stand unter Handwerkern wie sonstigen
Gewerbetreibenden nicht in hohem Ansehen.

Der Schildmalerzeichnet Krippenfiguren auf Papier

Um seinen Lebensunterhalt zu verdienen, begann
Hartschierle mit dem Malen von Krippenfiguren.
Abnehmer waren die Handwerker in Schramberg
und die Bauern der umliegenden Höfe, die ihm im

Winter, wenn er wegen der Kälte seine Höhle ver-

lassen mußte, Unterkunft und Verpflegung ge-
währten, wofür er wohl als GegenleistungKrippen-
figuren malte. Ansonsten erhielt er für ein ganzes

Krippli, das aus mehrerenhundert gemaltenFiguren
bestand, 12 Gulden- ein Betrag, für den damals ein

festangestellter Arbeiter der Strohmanufaktur 19

Tage, eine Taschenflechterin und eine Taglöhnerin
45 Tage und eine Flechtschülerin 144 Tage arbeiten

mußten. Ein Schildmaler mußte hierfür 30 bemalte

Uhrenschilder liefern, ein Schwarzwälder Uhrma-

cher drei bis vier 8-Tag-Uhrwerke oder elf bis drei-

zehn 12-Stunden-Uhrwerke.

Zimmermeister Alle in Schramberg besaß ein sol-

ches ganzes Krippli, von dem noch rund 700 Krippli-
ma(n)li erhalten sind und uns Aufschluß über den

Krippenbau im Schramberg des 19. Jahrhunderts

geben. Die fünf bis fünfzehn Zentimeter hohen

Krippenfiguren sind ohne sichtbare Vorlage mit

Wasserfarbenvon Hand einseitigauf starkes Papier,
oft Abfälle veralteter Hauskalender, gemalt und auf
der unbemalten Rückseite mit einem flachen, unten

angespitzten Holzstäbchen versehen, das mit der

Spitze die Standfläche überragt und den Papierfigu-

Außer religiösen Krippenfiguren malte Hartschierle viele Menschen, die aufgrund ihrer Berufe in der freien Natur

unterwegs sind. Bauern, Bäuerinnen und Mägde auf dem Weg zum Markt und Hausierer stellte er mit ihren

verschiedenartigen Tragegeräten dar. Jäger zeichnete er vorwiegend als Unterlegene, vom Tier Überlistete oder

Gejagte (vgl. S. 278). Besonders sorgfältig malte er die Tiere seiner näheren Umgebung.
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ren, die mit Hilfe dieser Holzstäbchen ins Moos ge-
stellt werden können, Halt gibt. Bis zu vier Meter

breite offeneMooskrippen, die aus im Wald zu fin-
denden Naturmaterialien wie Moos, Stockwurzeln,
Steinen, Sand und Pflanzen gebaut wurden, waren
bis in die 30er Jahre unseres Jahrhunderts in

Schramberger Bauern- und Handwerkerhäusern

allgemein üblich und wurden erst in den50er Jahren
beinahe vollständig von den weniger Raum bean-

spruchenden geschlossenen Kastenkrippen abge-
löst.5

Derartig große, offene Mooskrippen boten Fläche

für die Unterbringung einer so hohen Anzahl von

Krippenfiguren, wie Zimmermeister Alle sie besaß,
und ermöglichten auch die Aufstellung von Simul-

tanszenen. Außer der eigentlichen Weihnachtsdar-

stellung, der Verkündigung und der Anbetung der

Könige, verfügte Zimmermeister Alle über die bis

nach der Jahrhundertwende noch üblichen Krip-
penszenenwie Kindermord des Herodes, Beschnei-

dung, Flucht nach Ägypten, der zwölfjährige Jesus
im Tempel, die Hochzeit zu Kana. Die Heiligen Drei

Könige sind in verschiedenen Größen und Ausfüh-

rungen - reitend, kniend - vorhanden, so daß

gleichzeitig Reise- und Anbetungsszene gezeigt
werden konnten. Daneben sind Figuren erhalten,
die die Wiedergabe von Begebenheiten aus dem Le-

ben der Heiligen ermöglichen, beispielsweise das Martyrium Sebastians und die Enthauptung Johan-
nes des Täufers. Wir dürfen deshalb davon ausge-
hen, daß große Teile der Heilsgeschichte mit Hilfe
dieser Krippenfiguren zu veranschaulichen waren.

Die unterschiedlicheGröße der Figuren macht auch

eine bescheidene perspektivische Darstellung mög-
lich. Außer den religiösen Figuren tritt eine Menge
Volk auf, überwiegend sonntäglich gekleidete Men-

schen aus vorindustrieller Zeit, Scharen von Leu-

ten, die aufgrund ihrer Berufe in der freien Natur

unterwegs sind. Dazu gehören u. a. Hausierer, die

Hartschierle in allen möglichen Varianten mit ihren

verschiedenartigen Tragegeräten abbildete. Dane-

ben findet man Hütemädchen, die eine Gans im

Korb tragen, Hütejungen, die ein Kalb herbeifüh-

ren, Uhrenhändler, die Schwarzwälder Lackschild-
uhren feilbieten, Mägde, Bäuerinnen und Bauern,
die ihre Erzeugnisse zum Markt tragen. Neben die-

sen Menschen, die Gregor Moosmann unterwegs
begegneten und offenbar die Mehrheit seiner Krip-
penfiguren ausmachten, faszinierten Hartschierle

offenbar die Jäger. Er zeichnete sie, wie sie das so-

eben erlegte Wild im Rucksack vorbeitragen oder

häufig als vom TierÜberlistete, als Unterlegene und
selbst Gejagte: beispielsweise der vor einer Wildsau

auf einen Holzstapel flüchtende Jäger oder der von
einem Fuchs beraubte Jäger. Besonders sorgfältig
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malte Hartschierle die Tiere seiner näheren Umge-
bung: Schafe, Ziegen und das Wild des Waldes, in

dem er lebte.

Am sorgfältigsten gemalt:
Tiere, Jäger und Hausierer

Auffällig ist bei Hartschierles Krippenfiguren nicht

nur, daß diejenigen der nichtreligiösen Krippensze-
nen gegenüber den für die religiösen bestimmtener-

sichtlich überwiegen, sondern ebenso, daß die ma-

lerische Qualität wechselt: am eigenständigsten,
sorgfältigsten und variationsreichsten sind die Tiere
der heimischen Umgebung gemalt, und auch die

Hausierer und Jäger sind deutlich eigenständiger als
die religiösen Figuren ins Bild gesetzt. Auffällig ist

ferner, daß die Menschen, die im damaligen Markt-

flecken Schramberg ihrer mehrund mehr industriel-

lerBeschäftigung nachgingen, die Fabrikarbeiter als

Krippenfiguren fehlen; obwohl viele von ihnen weit

außerhalb wohnten und tagaus tagein stundenlang
unterwegs waren, von daher durchaus geeignet ge-
wesen wären, als zur Krippe Eilende dargestellt zu
werden.

In den zwanzig Jahren, in denen Hartschierle Krip-
penfiguren malte - von etwa 1850 bis 1870 verän-

derte sich die Struktur des Marktfleckens Schram-

berg rasch. Die bestehenden Fabriken steigerten
ihre Beschäftigtenzahlen. Neue Fabriken siedelten

sich in den an den Marktflecken angrenzenden Sei-

tentälern an: Im Lauterbachtal, oberhalb der Werk-

statt des Zimmermeisters Alle, wurden 1861 die er-

sten Fabrikgebäude der rasch expandierenden Uh-

renfabrik Junghans gebaut. Im oberen Göttelbachtal

hatte sich 1859 die UhrenfabrikMayer angesiedelt.
Der Gebäudebestand Schrambergs verdreifachte

sich in einem knappen Vierteljahrhundert. 1846 wa-

ren es 196, 1870, zwei Jahre vor Hartschierles Tod,
bereits 595 Gebäude bei rund 3200 Einwohnern.

Auswanderung, Epidemien und Hungersnöte hat-

ten die Einwohnerzahl zunächst sinken lassen; erst

um 1870 war der Einwohnerstand von 1846 wieder

erreicht. 1867 erhielt der aufstrebende Industrieort

SchrambergStadtrecht. Ausbis zu 20 Kilometer ent-
fernten Dörfern kamen mehr und mehr Menschen

in die Fabriken. In der Strohmanufaktur Haas, de-

ren älteste noch erhaltene Fabrikordnung aus dem

Jahre 1862 stammt, arbeiteten die Menschen von 5

Uhr früh bis 7 Uhr abends. Eine zwölf- bis vierzehn-

stündige Fabrikarbeitszeit war damals üblich, und

zusätzlich mußten noch Hin- undRückweg von den
Arbeitern bewältigt werden.

Industrielle Arbeitswelt ausgeklammert

Wäre Hartschierledaran gelegen gewesen, die Rea-

lität seiner Zeit in seinen Krippenfiguren abzubil-

den, dann hätte er die Scharen vonMenschen in ih-

rer Arbeitskleidung zeigen müssen, die Tag für Tag
und bei jedem Wetter mehrere Stunden zwischen

den umliegenden Dörfern und den Schramberger
Fabriken unterwegs waren, um ihren und ihrer Fa-
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milien Lebensunterhalt zu verdienen. Für Hart-

schierle war die Industriejedoch kein Thema. Unter
den Hunderten von Krippenfiguren findet sich kein

einziger Fabrikarbeiter, keine Strohflechterin auf ih-

rem Weg nach Schramberg, wo sie die Fertigwaren
in der Manufaktur abzuliefern und das Rohmaterial

oder halbfertige Produkte zur Weiterverarbeitung
abzuholen hatte. Die Menschen, die zur Zeit Hart-

schierles die Mehrheit der Bevölkerung ausmach-

ten, werden als Krippenfiguren ausgeklammert.
Hartschierle hatte in der industriellen Welt keinen

Platz gefunden und fühlte sich als Vertreter der klei-

nen Gewerbetreibenden, die sich - ebenso wie der

zünftige Handwerkerstand, dessen große Zeit vor-
über war und dessen Angehörige vielfach von selb-

ständigen Handwerkern zu Fabrikarbeitern herab-

sanken - durch die Industrialisierung in ihrer Exi-

stenzbedroht sahen. Aus diesem Grund präsentiert
Hartschierle in seinen Krippenfiguren auch keinen

Spiegel der industriellen Realität seiner Zeit, son-

dernkonserviert - idealisierte- vorindustrielle Ver-

hältnisse. Seine Figuren, die zur Krippe eilen, sind

sonntäglich gekleidet. Bergleute werden zwar nicht

nur beim Spiel in der Bergmannskapelle gezeigt,
sondern auch bei der Arbeit: Aber auch hier tragen
sie Festtagsgewänder. Der Hütejunge, der gewöhn-
lich keine Schuhe besitzt, trägt eine Fußbekleidung.
Der Uhrenhändler bringt dem Christkind nicht die

zu dieser Zeit modernen Rahmenuhren, sondern

die veralteten Lackschilduhren, die damals auf dem

internationalen Markt kaum mehr unterzubringen
waren.

HartschierlesSicht- undMalweise ist durchauskein

Einzelfall. Vor demAufkommen derFotografie, die
in Schramberg seit etwa 1875 realistischere Lebens-

bilder liefert, ist kaum eine wirklichkeitsgetreue
Darstellung des Lebens im Schwarzwald zu finden.

Zeichnungen, Kupfer- und Stahlstiche, Litho- und

Xylographien, wie wir sie beispielsweise in den

Schwarzwaldbeschreibungen Heunischs und

Schreibers finden, bilden die Menschen, ihre Le-

bens- und Arbeitswelt in mehr oder weniger roman-
tischer Sicht ab. 6 Während beispielsweise die

Schwarzwälder hausindustriellen Uhrmacher um

ihre wirtschaftliche Existenz kämpfen, immer län-

ger arbeiten und immer weniger verdienen, ihre

Produkte zu Schleuderpreisen auf den Markt wer-
fen, ohne langfristig der zunächst aus Amerika,
dann aus demwürttembergischen Teil des Schwarz-

waldes, aus Schramberg und Schwenningen, kom-
menden industriellen Konkurrenz gewachsen zu

sein, stellen zeitgenössische Künstler sie im trauten

Heim dar: als eigenbestimmte, unabhängige, zufrie-
dene und gutgenährte Schwarzwälder, die daheim

in ihrer heimeligen Stube zusammen mit der ganzen

Familie Uhren basteln. Die glückliche Familie nennt

derKünstler seine beschauliche Arbeitsplatzdarstel-
lung. Während zeitgenössische Wirtschaftswissen-

schaftler uns über den Verfall der Einkommensver-

hältnisse, die mangelnde Hygiene, schlecht belüf-

tete, stickige Arbeitsstuben, die gleichzeitig Wohn-

stuben sind, über Krankheiten wie Schwindsucht

als Folge schleichender Bleivergiftung bei Schildma-
lern berichten, zeichnet der aus Hüfingen stam-



mende Schwarzwaldmaler Lucian Reich seine

Schildmalerinadrett gekleidet, als selbständige freie

Künstlerin in heller, freundlicher Stube.7 Wie seine

von der Romantik geprägten Zeitgenossen überlie-

fert uns auch Hartschierle eine idealisierte vorin-

dustrielle Welt voll fröhlicher Hirten und Wander-

händler.

Seit dem 18. JahrhundertKrippenfiguren aus Papier

Dem lange Jahrevon Schrambergabwesenden, weit

herumgekommenen Gregor Moosmann blieb der

idealistisch-romantische Malstil seiner Zeit nicht

verborgen. Auch sind Krippenfiguren aus Papier
keine Erfindung Hartschierles. 8 Entsprechend den

auf Brettern gemalten monumentalen Flachkrippen
für Kirchen wurden schon seit dem 18. Jahrhundert

Krippenfiguren aus Papier für Hauskrippen ver-

wendet. Neben den teilweise auf Bestellung gemal-
ten Papierkrippenfiguren gab es bereits damals die

ersten gedruckten - in Kupfer gestochenen - Aus-

schneidebögen mit Krippenfiguren, hergestellt
u. a. bei Albrecht Schmidt, Martin Engelbrecht und
Leonard Kaufmann in Augsburg. In der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden die gemalten

Ausschneidekrippen mehr undmehr von gedruck-
ten - nun großenteils lithographierten - verdrängt.

Bilderbogenhersteller wie beispielsweise J. B.

Schreiber in Esslingen, dessen Ausschneidebögen
in Schramberg bis in die 40er Jahre dieses Jahrhun-
derts Verwendung fanden, lieferten sie nach ganz

Europa, wo sie auf denChristkindlmärktenundvon
Hausierern vertrieben wurden.

Nachhaltigen Einfluß auf die Gestaltung der Papier-
krippenfiguren hatte der romantische Zeitstil der

Nazarener: die Kirchenkrippe des Wiener Akade-

mieprofessors Josef Ritter von Führich - die Füh-

richkrippe - kam wie andere berühmte Bretterkrip-

pen als Ausschneidebogen heraus und wurde noch

im 20. Jahrhundert gedruckt und auch in Schram-

berg verwendet. Die billige Herstellung dieser Aus-

schneidekrippen ermöglichte eine rasche Verbrei-

tung gerade unter den ärmeren Bevölkerungs-
schichten. Hartschierle wird diese im 19. Jahrhun-
dert massenhaft in den Handel gelangten Papier-
krippenfiguren im Nazarenerstil gekannt haben.
Sein Malstil, insbesondere bei den religiösen Figu-
ren, läßt darauf schließen, daß er sich sie zum Vor-

bild nahm. Ebenso werden ihm die häufig verwen-

deten Motive der «verkehrtenWelt», die er in seinen

Fabrikarbeit, wie sie dieses um 1890 in der Uhrenfabrik Junghans in Schramberg aufgenommene Foto zeigt,
bestimmte schon zu der Zeit, als Hartschierle seine Krippenfiguren malte, den Alltag in Schramberg. Aber als

Krippenfiguren fehlen die Fabrikarbeiter bei Hartschierle, obwohl viele von ihnen täglich stundenlang zu Fuß aus

den umliegenden Dörfern nach Schramberg unterwegs waren und von daher - wie die Hausierer - durchaus

geeignet gewesen wären, als zur Krippe Eilende dargestellt zu werden.
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Jägerdarstellungen umsetzte, aus der Bilderbogen-
produktion seiner Zeit hinreichend vertraut gewe-

sen sein. Wenn SchrambergerKrippenbauer die ge-
malten Figuren Hartschierles undnicht die im Han-

del erhältlichen gedruckten bevorzugten, so war

dies sicher nicht nur darin begründet, daß Hart-

schierles Figuren bereits farbig angelegt waren,

während die gedruckten selbst koloriert werden

mußten. Hartschierle verfügte mehrnoch über grö-
ßere Variationsmöglichkeiten, und bei ihm konnte

man auchbesondere Figuren in Auftrag geben.
Hartschierle erwarb mit dem Verkauf seiner Krip-
penfiguren offensichtlich keine Reichtümer. Seine

letzten Lebensjahre verbrachte er, nachdem er seine

Höhlenwohnung krankheitshalber hatte verlassen

müssen, im Armenhaus im Spittel - ganz in der

Nähe der geschäftigen Strohmanufaktur Haas und

der Emaillefabrik Schweizer. Dort starb Gregor
Moosmann am 8. März 1872 im Alter von 71 Jahren.
Rund sechzig Jahrenachseinem Tod erfährt der Au-

ßenseiter Hartschierle eine späte Ehrung durch die

Heimatdichterin Emma Haaser, die ihn nun nicht

nur als gutmütigen Sonderling schildert, sondern
auch unter die Schramberger Originale einreiht. 9

Seine Krippenfiguren sind heute gesuchte Samm-

lerstücke.

Die Menschen, die sich dem Industriealltag unterworfen haben, sind für Hartschierle, der in der industriellen

Welt keinen Platz gefunden hatte, kein Thema. In seinen Krippenfiguren zeigt er uns eine - idealisierte -

vorindustrielle Welt voll fröhlicher Hirten und Wanderhändler, in der allenfalls sonntäglich gekleidete Bergleute
einer anscheinend sauberen Bergwerksarbeit nachgehen.
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sche und fränkische Geschichte, Volkskunde, Kunst und
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Um 1880 bildete Hoffotograf Carl Faist Schramberg erneut vom Tösberg aus ab. Der ehemalige Marktflecken,
1867 zur Stadt erhoben, weist gegenüber der fünfzig Jahre früher entstandenen Lithographie einen deutlichen

Gebäudezuwachs und eindeutige Spuren der Industrialisierung auf. Unmittelbar an den früheren Marktflecken

grenzt der ausgedehnte Gebäudekomplex der Strohmanufaktur Haas, die damals neben 120 Fabrikarbeitern 2000

Heimarbeiter - überwiegend Frauen und Kinder - beschäftigte. In den Seitentälern haben sich weitere Fabriken

angesiedelt. Aus bis zu zwanzig Kilometer entfernten Dörfern kamen mehr und mehr Menschen in die Fabriken

nach Schramberg.
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Die Barock-Krippe
des Klosters Bonlanden

Jürgen Hohl

In seinem Atelier in Eggmannsried bei Bad Wurzach hat

der Autor die Figuren dieser Krippe mit großem künstle-

rischen Einfühlungsvermögen und fachlichem Können

restauriert.

Das Kloster Bonlanden, von dem Priester Faustin

Mennel im Jahr 1854 als Franziskanerinnen-Kloster

auf einem Illertalhügel unweit von Memmingen ge-
gründet mit dem Ziel, Mädchen eine umfassende
und christliche Erziehung angedeihen zu lassen, ist
im Besitz einer großen Weihnachtskrippe. Mit dem
reichen Figurenbestand von 254 Personen und 124

Tieren aus der Zeit um 1750 bis 1840 besitzt das

Kloster in dieser Krippe ein unschätzbares Kleinod.

Die holzgeschnitzten bekleideten Figuren und die

reiche Tierwelt, vom Kloster um 1902 unter dem

zweiten Superior Hofele erworben, stammen mut-

maßlich aus säkularisierten Frauenklöstern in

Schwaben und Bayern. Außer hochbarocken Figu-
ren gibt es solche aus Oberammergau (1820-1840)
und aus Neapel (um 1750) mit bewegter Handspra-
che, also Figuren aus unterschiedlichen Stilepo-
chen. Trotzdem bilden sie im gesamten eine ge-
wachsene Einheit.

Jahr für Jahr wurde diese Krippe mit den dazugehö-

rigen Burgen, Palästen und Häusern in liebevoller

Arbeit von den Schwestern aufgestellt, zuletzt in

einem Klassenzimmer der dortigen Schule. Das

Ganze mit Hilfe von Moos, Wurzeln, Steinen und

eingefärbten Stoffdrapierungen eingebettet in eine

hügelige Allgäulandschaft.
Im Laufe der Zeit wurden die Figuren mehrmals in

Teilen neu bekleidet. Fleißige Schwesternhände

hatten ihre Spuren hinterlassen. Zwei große Reno-

vierungen waren zwischen 1870-1880 und 1920 bis

1925 erfolgt. Es wird im Kloster erzählt, die Schwe-

stern hätten früher mit den Krippenfiguren an ho-

hen Festtagen biblische Geschichten aufgeführt, in-
dem sie die Krippenfiguren als Handpuppen be-

nützten.

Mehrere Künstler an der Restaurierung beteiligt

Zu Beginn des Jahres 1977 faßten die Schwestern

den Entschluß, die Bonlander Krippe im gesamten
restaurieren zu lassen. Es wurde Wert darauf gelegt,
das Barocke inKleidung, Malerei und Schnitzkunst

zu erhalten und alles Hinzukommende demalten in

der Zeitspanne zwischen 1750-1830 anzupassen.

Der Munderkinger Kirchenrestaurator Hans-Peter
Kneer übernahm die Paläste und den Tempel. Kir-

chenmaler Horst Schubert aus Weingarten schuf

den passenden Hintergrund als oberschwäbisch-all-

gäuerische bzw. orientalische Landschaft; auchbau-

te er die alten Häuser aus Karton in Holz um.

Die Landschaft von Horst Schubert ist in zwei ablau-

fende Tage hineingestellt undpaßt sich den 19 Krip-
penszenen meisterhaft an. Geht bei Jesaia die Sonne

auf, wird es bei derHerbergsuche langsam dunkel, bis

dann bei derGeburt im Stall ein nachtblauer Sternen-

himmel blinkt. Auf der Flucht nach Ägypten gibt es
ein Ungewitter, das in einemRegenbogen über dem

Gebirgsmassiv derTempellandschaft ausläuft. Beim
Palast des bösen Herödes regnet und hagelt es. Über
der Taufe am Jordan schwebt die lichtdurchflutete

«göttliche» Strahlenwolke, während bei der Hochzeit
zu Kana der Himmel mit gleißendem Sonnenschein

überzogen ist. An markanten Punkten entdecken

wir in der Hintergrundmalerei Wohlbekanntes:

Zwischen der Szene der Verkündigung und Heimsu-

chung ist das Kloster Bonlanden zu sehen. Das Haus

Nazareth führt in die engste Umgebung des Klosters:

Es ist eine Nachbildung des ältesten Gebäudes im

Dorf Bonlanden. Darum darf in derKulissenmalerei

ein Ausschnitt aus der Dorf-Ansicht mit seiner

Hl.-Kreuz-Kapelle nicht fehlen. Hinter dem Haus

Nazareth dehnt sich eine weite oberschwäbische

Moorlandschaft aus. In der Ferne erkennt man die

zwei typischenKirchtürme des ehemaligenKlosters
Rot an der Rot, zu demder Flecken Bonlandeneinst

gehörte, und die Kirchenfassade des Wallfahrtsor-

tes Maria Steinbach, wohin Faustin Mennel alljähr-
lich mit den Schwestern pilgerte.
Der Autor übernahmdie Hauptaufgabe, die Restau-

rierung der vielen Figuren. Alte Kleidteile, die bei

den früheren Restaurierungen von den Schwestern

nur mit neuen Stoffteilen übernäht worden waren,

kamen zutage. Oft konnte so manche Figur wieder
ihrer ursprünglichen Bestimmung zugeführt wer-

den; z. B. waren Läuferengel als Hirten gekleidet
gewesen, Männer als Frauen usw.

Barocke Gewänder wurden von stilfremden Ele-

menten befreit und ergänzt durch barocke Stoffe,

Verzierungenundstilechte Zutaten teils aus kloster-

eigenen Beständen, teils im Antiquariat erstanden.
Auch Schwestern halfen bei den einzelnen hand-

werklichenAusführungen unter Anleitung des Au-

tors mit. Es mußten z.B. Hunderte von weißen Unter-

ärmeln genäht werden, und stundenlang wurde Blatt

fürBlatt an die Ästeder neuen Bäume und Sträucher

gebunden. Durch die Klimaanlage bedingt, war es
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nicht mehr möglich, natürliche Zweige und Bäume

zu verwenden, denn derenFeuchtigkeit brächte die
Gefahr des Verschimmelns der Gewänder.

Neunzehn Szenen,
in den Ablauf zweier Tage gestellt

Auf 33 Meter Länge bieten 19 Darstellungen das bi-

blische Heilsgeschehen dar vom Propheten Jesaja
bis zur Hochzeit von Kana. Den Anfang derDarstel-

lungen macht in einer Allgäu-Höhle der Prophet Je-
saia mit seiner Weissagung: Aus einer dürren Wurzel

wird ein Reis aufbrechen. Das WeihnachtsliedEs ist ein

Ros' entsprungen auseiner Wurzel zart beinhaltet diese

Prophetie.
Dann folgt die Verkündigung des Engels an Maria, dar-

gestellt in einem oberschwäbischen Stadel. Die

darauffolgende HeimsuchungMarias bei Elisabeth ist

ins Illertal verlegt. In der Abgeschiedenheit des

Flußufers hausen zwei Eremiten: der hl. Hierony-
mus mit dem Löwen und ein bescheidener Kapu-
ziner.

Bei der nächsten Szene, der Herbergsuche, treten

Maria und Josef in der typischen Pilgerkleidung des

17. Jahrhunderts auf. Wirt und Wirtin tragen All-

gäutrachten mit Schmelzkappe und Becherhaube.

Auf der angrenzenden Wiese steht Heu auf schwä-

bischen «Hoinzen». Die Herberge ähnelt einer Be-

senwirtschaft um 1770.

In der Szene Verkündigung der Engel an die Hirten ist

eine typische Allgäuer Viehherde zu sehen. Die

Reihe der Läuferengel trägt barock-bestickte Ge-

wänder, die an römische Legionäre erinnern mit ih-
ren ausgezattelten Knieröcken, mit dem Kaskett

(Kopfdiademen), den Panieren (rüstungsartigen
Oberteilen) und den geschnürten Kohortenstiefeln.
Die Hirten tragen die oberschwäbische Volksklei-

dung des 18. Jahrhunderts wie Radmäntel, Fell-

westen und Gamaschen.

Mittelpunkt des Geschehens ist der Stall zu Bethle-

hem mitMaria, Josefund dem«gefatschten» Jesulein
(Wickelkind). Unter demherbeigeeilten Bauernvolk
in Tracht steht auch eine Bäuerin mit einer ober-

schwäbischen Radhaube um 1830. Eine der aus-

drucksstarkstenFiguren ist der ekstatischergriffene
hl. Franziskus (Neapel um 1760). Als Wechselform

wird am Dreikönigstag das «Fatschen-Jesulein»

gegen ein stehendes «königliches» Jesulein aus-

getauscht.
In einer weiteren Szene spielt sich auf demMarkt-

platz von Bethlehem der Bethlehemitische Kindermord

ab: Soldaten des Königs Herodes, wehklagende
Mütter, getötete Kinder. Auf der StraßenachBethle-
hem die berittene Landpolizei des Herodes.

Mit imposantem Gefolge tritt der erste Teilzug der

Heiligen Drei Könige auf. Eine Besonderheit ist der

barocke Schimmel des Königs Melchior, das kost-

barste Schnitzwerk unter den Pferden. Erheiternd

sind die Kamele mit ihren langen Giraffenhälsen.

An der Straße nach Ägypten:
Uhrenhändler aus dem Schwarzwald

Die Flucht nach Ägypten ist auf einem Allgäuer Hö-

henzug mit Wildbachtobel dargestellt. Die Straße

nach Ägypten ist bevölkert von fahrenden Händ-

lern, Vaganten und Bettlern, die ihre Geschäfte täti-

gen: Uhrenhändler aus dem Schwarzwald, Obst-

händler vom Bodensee, Schirmhändler aus Fran-

ken. Der Engel, der die Heilige Familie nach Ägyp-
ten weist, trägt ein griechisch anmutendes Gewand

(um 1790).
Über eine Brücke geht es zur großen Tempelszene von

Jerusalem: Der Tempel mit dem Allerheiligsten, der

Bundeslade, den Schaubroten, dem siebenarmigen
Leuchter, den Gesetzestafeln des Moses. Die große
Zahl der Priester wird angeführt vom Hohenprie-
ster selbst, erkennbar am Brustschild mit den zwölf

Edelsteinen, demSymbol für die zwölf Stämme Isra-

els, sowie den Saumglöckchen seines kunstvoll be-

stickten Gewandes (neubarocker Stil um 1880).
Ebenso interessant sind rechts der großen Frei-

treppe die diskutierenden Schriftgelehrten. Sie tra-

gen die typischen schwarzen Tellerhüte mit ihren

Schriftbändern am Stirnrand.

Im Bereich des Tempels drei Szenen der Heilsge-
schichte: die Darstellung Jesu im Tempel mit der Pro-

phetin Hanna und dem greisen Simeon; die Be-

schneidung Jesu mit dem Priester, der das Ritual vor-
nimmt - sehenswert das handgetriebene «Lavabo»,
Wasserkännchen -, und der lehrende Jesus in seiner

marmorierten Kanzel.

Der Rundbau des Mittelteils der Tempelanlage, an
Ettal erinnernd, hat eine entzückendeDeckenbema-

lung (um 1790). Der Rokokotisch (um 1750) mit

Stierköpfen, auf dem die Bundeslade steht, ist eine
besondere Kostbarkeit.

Hoch über der großartigen Tempelanlage mit ihren

markanten Goldverzierungen (1810) thront auf ei-

nem Bergvorsprung die Burg Zion, Sinnbild des

Himmlischen Jerusalem, mit den ältesten Figuren:

Bonlander Krippe
rechts oben: Herbergssuche, versetzt vor eine
oberschwäbische Besenwirtschaft;
rechts unten: Heilige Nacht. Jesuskind in der Krippe,
Maria und Josef, umgeben von Läuferengeln.
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denWächtern (um 1730), gekennzeichnet durch die

Bartmode (um 1680-1720). Die Bewohner der Burg:
der «schöne Prinz», seine Braut, sein Bruder sowie

der Vater des Prinzen sind Figuren aus Neapel (um
1750) mit Porzellanfassung und Glasaugen. In der-

selben Art ist die entzückendeBeschließerin bei der

Hochzeit zu Kana gestaltet. Die Burg selbst dürfte

die zusammengestellte Kulisse einer älteren Krippe
sein (um 1760).

Herodes in bestickter Robe,
seine Reitergarde in französischer Montur

Die große StadtJerusalem ist die nächste Szene: impo-
sante Bürgerhäuser und der Palast des Herodes.

Dieser ist nichts anderes als die gekonnte Nachbil-

dungeines Bürgerhauses (um 1845) aus der Maximi-

lianstraße in München. Herodes selbst, auf dem Bal-

kon seines Palastes zu Rat und Volk sprechend, in
herrlich bestickter Robe. Vor ihm seine Reitergarde
in französischer Montur, mit der Bartmode des

zweiten Kaiserreiches (1870). Der Kommandant die-

ser Garde trägt als Helmzier einen aufsteigenden
Adler, wie ihnKaiser Wilhelm 11.bei Militärparaden
getragen hat. Dazu das Volk von Jerusalem in ober-

schwäbischen Trachten; und als originelle Beson-

derheit, sonst nur noch in der Krippe des ehemali-

gen Damenstiftes Edelstetten/Krumbach zu finden:

Königin Herodias in preußischem Landauer!

Durch die Straßen Jerusalems zieht der zweite Teil

des Dreikönigszuges: der Mohrenkönig Balthasar

mit großartigem Gefolge, einer Negergarde mit Fe-

derkopfschmuck, wie es bei Figuren in den Opern
und Singspielen und als Porzellandekors um 1770

üblich war, dazu eine grün livrierte Mohrenbuben-

gardemit Pfeil und Bogen, ähnlich der in derKrippe
zu Legau/Bayrisch-Schwaben. Im Zug selbst fallen

die originellen Elefanten auf: mit Zattelohren, Rin-

gel-Gamaschenfüßen und Schweinerüssel, vom

Schnitzer um 1750 wohl nach Vorlagen in Reisebü-

chern gestaltet. Ein echtes Exemplar der Gattung
Elefant hatte der Künstler bestimmt noch nie gese-
hen. Die Krönung diesesZuges ist das Nashorn mit
kunstvollem Zaumzeug. Zum Gefolge des ca. 30

Mann umfassenden Trosses gehören auch etliche

Haremsdamen.

Hinter Jerusalem führt die alte Handelsstraße an

Nazarethvorbei, auf der sich der dritteTeil desDrei-

königszuges aufgestellt hat. Wie bei den anderen

hohen Herren ist auch hier die Königsrobe des Kas-

par kunstvoll bestickt (um 1780). Bei allen Ratsher-

ren, die den König begleiten, sind aus alten Trach-

tenhauben sogenannte Bödele aus Gold- und Silber-

hohlspitzen (um 1830) auf die Kleider genäht wor-

den und machen sie zu festlichen Gebilden. Eine Be-

sonderheit stellen die HeiligenDrei Könige selbst dar,
die hochelegante bunte Schnürstiefel (um 1770 bis

1790) tragen.
Das Haus Nazareth hat sein Vorbild im Bonlander

Kornspeicher (1699), der mit seinem interessanten

Fachwerk und der Laube gut zur Gesamt-Krippe
paßt. Das Haus, in demMaria, Jesusund Josef fröh-

lich werkeln, enthält eine Küche, eine Wohnstube

und einen Gebetsraum; ebenso eine vollausgerü-
stete Zimmermannswerkstatt. Das «Lusam»-Gärt-

chen (nach Walther von der Vogelweide) lädt die

Heilige Familie zur Erholung ein.

In der typischen Schlängelung des «Allgäuer Jor-
dans» sehen wir die Taufe Jesu durch Johannes als

nächste Szene. In der Art des schwäbischen Tauf-

deckelschmuckes stellt sich diese Gruppe dar. Die

beiden Figuren wurden von Reinhold Schäle, Ra-

vensburg, neu geschaffen und fügen sich nahtlos in

das Gesamtbild der Krippe ein. Die nachfolgende
Szene zeigt Jesus und die Samariterin am Jakobsbrun-
nen. Hoch über ihnen die Burg Antonia mit reicher

Tierwelt auf dem Höhenzug bis hin zum Haus Na-

zareth: Hirsche, Rehe, Tiger, Schakal, Bär und

Meerkatze. Insgesamt sind in dieser Krippendar-
stellung 124 Tiere, darunter 22 edle Pferde zu fin-

den.

Kulturhistorische Miniaturen

im Hochzeitshaus zu Kana

Der dritte Höhepunkt, sowohl architektonisch als

auch von der Gesamtszene her, ist die Hochzeit zu

Kana mit demWeinwunder: Jesusumgeben von sei-

ner Mutter und den zwölf Aposteln, die Hochzeits-

gesellschaft im reichgeschmückten Saal mit kunst-

vollem Zinnkronleuchter, der Getränkemeistermit

den Saaldienern, die reichhaltige Festtafel und die

reichausgestattete Küche mit dem Schlachthaus.

Neben demHochzeitssaal spielt dieböhmische Mu-

sikkapelle den auf handgeschriebenen Blättern vor

sich liegenden Hochzeitsmarsch.
Das Hochzeitshaus stammt aus dem Jahre 1810 im

reinsten Empirestil mit neugotischen Goldelemen-

ten; stilistisch riskant, aber harmonisch. Welch eine

Vielfalt an Zinn- und Porzellangeschirr! Underst die

aufgereihten Speisen! Die Küche selbst ist durch

Bonlander Krippe
rechts oben: Hochzeit zu Kana, Hochzeiterin und

Hochzeiter mit Festgesellschaft;
rechts unten: Palast des Herodes. Der König zeigt sich
auf dem Balkon, Herodias fährt in der Kutsche vor.
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Schwester M. Casilda Hofele um 1900 als Kloster-

mitgift eingebracht worden und hat sich wie selbst-

verständlich in die Krippe eingefügt. Welch ein

Reichtum an Küchengeschirr, Geräten, Zubehör:

Wasserschapfen, Glutzieher, verstellbare Kerzen-

leuchtermit Lichtputzschere, Reibeisen, Petroleum-

lampen, Salzfässer, Mostkrüge und Wellhölzer, um

nur einiges zu nennen.

Eine Besonderheit stellt auch die an der Rückwand

der Küche aufgehängte Schwarzwalduhr dar, die

just von dem Händler gekauft worden ist, der auf

der Straße nach Bethlehem wandert! Im Schlacht-

haus arbeiten Metzger in der Berufstrachtum 1800,
ähnlich der Zunfttafeldarstellung im Heimatmu-

seum in Bad Waldsee. Die verschiedenen Stil-

epochen der Figuren und Gegenstände wurden

durch den prägenden Willen der Schwestern zu ei-

nem Ganzen gestaltet. Spielzeugzutaten und welt-

liche Utensilien fügen sich dabei harmonisch ein.

Diese simultane Barock-Krippe macht auch heute

noch die Gesamtdarstellung zu einer geistlichen
Botschaft: Ad omnia majorem Dei gloriam - Alles zur

größeren Ehre Gottes! Denn: Bethlehem liegt überall -
auch in Bonlanden!

Mit Abschluß der Gesamtrestaurierung im Jahr 1985

hat nun diese barocke Kostbarkeit der oberschwäbi-

schen Kulturlandschaft ihreständige Aufstellung in
einem eigens dafür geschaffenen Raum erhalten.

Die Franziskanerinnen von Bonlanden sehen in der

Restaurierung, Erhaltung und Betreuung dieser Ba-

rockkrippe den Auftrag, der ihnen mit dem Besitz

dieses Kleinodes anvertraut ist, an die heutige Zeit

weiterzugeben: die Heilsbotschaft von der Mensch-

werdung Christi bildhaft zu verkünden. Sie stehen

darin in der guten Tradition ihres Ordensgründers
Franz von Assisi, der im Jahr 1223 in der Heiligen
Nacht im Wald von Greccio die erste Krippe und

Krippenfeier gestaltet hat.

Jüdischer Friedhof Heilbronn-Breitenloch:
Efeu überwucherte die Grabsteine, bevor die Schüler mit ihrer Arbeit begannen.
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Steine zumReden gebracht
Schüler dokumentieren den jüdischenFriedhof Heilbronn

Hartmut Gräf

Mädchen und JungenderHelene-Lange-Realschule
Heilbronnbemühen sich seit vierJahren auf dem jü-
dischen Friedhof am Fuß des Wartbergs um Denk-

malschutz. Ihre Arbeit hat dieses wichtige Kultur-

denkmal wieder ins Bewußtsein der Bevölkerung
gerufen und im lokalen Bereich ein lebhaftes Echo

und Interessegeweckt. Etwa 190 Schüler sind bisher

an dem langfristigen Vorhaben beteiligt. Wir glau-
ben, daß dieses Projekt nicht nur leicht übertragen
werdenkann, sondernauch zahlreichübernommen
werden sollte, denn überall imLand harren jüdische
Friedhöfe der Inventarisierung. Diese Arbeit ist von
einem einzelnen kaum zu leisten. Schüler finden

hier eine wichtige, sinnvolle Aufgabe; durch ihre

Arbeit leisten sie einen wertvollen, bleibenden Bei-

trag zur wissenschaftlichen Erforschung der Hei-

matgeschichte und zur Erhaltung bedeutender Kul-
turdenkmäler.

Den jüdischen Friedhof Heilbronn-Breitenloch fin-

det man im Norden der Stadt am Fuße des Wart-

bergs, zwischen den Straßen Im Breitenloch und

Raffeltersteige (Topographische Karte 6821 Heil-

bronn 1:25000, rl7 200, h46 300). Er ist zu erreichen
mit der Omnibuslinie 11, deren Endstation Schick-

hardtstraße sich direkt neben dem Friedhofbefindet.

Heute liegt derEingangknapp über dem Niveau der

Erlenbacher Straße, die hier endet. Früher führten

einige Stufen zum Eingang hinauf. Die begrenzen-
den Straßen waren ursprünglich tiefe Hohlwege, so
daß derFriedhof deutlich über diesenWegen lag; an
der Nordseite betrug die Höhendifferenz stellen-

weise fast sechs Meter.

Im Friedhof führt ein schattiger Mittelweg leicht an-

steigend zum Denkmal für die Gefallenen des Er-

sten Weltkrieges, dahinter weiter ansteigend bis

zum Ende des Friedhofs. DieserWeg wird von eini-

gen alten Kastanienbäumen gesäumt und erweckt

so vom Eingang her den Eindruck eines langen,
dunklen Korridors. Insgesamt zählt man auf dem

Friedhof 513 Gräber mit etwa 850 Bestattungen.

Geschichte des Friedhofs in Heilbronn-Breitenloch

Nachdem sie in der Reformationszeit aus der

Reichsstadt Heilbronn vertrieben worden waren

(1526), gab es fast 350 Jahre langkeine Judenmehr in

der Stadt. Erst nach der Judenemanzipation im frü-

hen 19. Jahrhundert siedelten sich ab 1830 verein-

zelt, verstärkt ab 1850 wieder Juden in der Stadt an.

1862 lebten insgesamt 137 Juden - einschließlich

Frauen und Kindern - in Heilbronn. Diese hatten

ein Jahr zuvor die jüdische Gemeinde Heilbronn ge-

gründet. 1867 kaufte die Glaubensgemeinde von

der Königlichen Domänendirektion das Gelände

des Friedhofs, damals weit draußen vor der Stadt,
wie dies bei jüdischen Friedhöfen allgemein üblich

ist. Am 1. August 1868 fand die erste Beisetzung
statt.

Der heutige Friedhof mißt 65 Ar; er war ursprüng-
lich fast doppelt so groß und reichte im Osten bis an

die Siegfried-Gumbel-Straße, im Nordosten bis

etwa zur Mitte des jetzigen Rückhaltebeckens. Das
Aussehen der Anlage hat sich seit Beginn des Zwei-

ten Weltkriegs geändert, am stärksten sicherlich

durch die Auffüllung der alten Hohlwege, die den

Charakter derUmgebung grundlegend beeinflußte.
Um den ganzen Friedhof war ein gußeisernerZaun
mit über zwei Meter hohen Stacheten, der Ende

1942 entfernt und eingeschmolzen wurde. In der

Mitte der Anlage, anstelle des Gefallenendenkmals,
stand eine kunstvolle Leichenhalle aus Heilbronner

Sandstein mit Buntglasfenstern und Schieferdach.

Am Ausgang befand sich eine gußeiserne Wasser-

pumpe, der Mittelweg war von einer schmiedeeiser-
nen Kette gesäumt.
Von den Schändungen der sogenannten «Kristall-

nacht» blieb dieser Friedhof verschont, dennoch

stand beiKriegsende kaum noch ein Grabstein. Der

Bombenhagel des 4. Dezember 1944, in dem Heil-

bronn in Schutt und Asche sank, richtete nur wenig
Schaden an, doch bei den Kämpfen um Heilbronn

im April 1945 erlitt der Breitenlocher Friedhof

schwerste Verwüstungen durch Granatenein-

schläge und Einschüsse, deren Spuren noch an vie-

len Grabsteinen zu erkennen sind. Tiefe Granat-

trichter, zerfetzteBäume und Sträucher bestimmten

das Bild; die Leichenhalle wurde zerstört und später
abgetragen. Ein emigrierter Heilbronner war als Of-
fizier bei den amerikanischen Truppen, die Heil-

bronn eroberten. Er sorgte dafür, daß sofort nach

dem Einmarsch die Grabsteine des jüdischen Fried-
hofs von stadtbekannten Nationalsozialisten unter

Aufsicht amerikanischer Soldaten wieder aufge-
stellt wurden. Eine Stiftung ehemaliger Heilbronner

Juden ermöglichte die rasche Wiederinstandset-

zung der Anlage. Um 1954 nahm die Stadt Heil-

bronn den Friedhof in ihre Obhut, das Land Baden-

Württemberg trägt heute weitgehend die Kosten.

Die Pflege der Anlage ist größtenteils Gärtnermei-

ster Karl-Heinz Bohn übertragen, dessenEltern und
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Großeltern bereits lange vor dem Krieg schon mit

dieser Aufgabe betraut waren. In der Gärtnerei

Bohn erhält der Besucher auch den Friedhofschlüs-

sel; Familie Bohn ist so zu einer wichtigenKontakt-
stelle für die Besucher und ehemaligen Heilbronner

Juden geworden.

Rätsel um ein Sammelgrab und Luftschutzstollen

unter dem Friedhof

Zeugen erinnern sich, daß imFrühjahr 1943 am Ost-

ende des Friedhofs unter polizeilicherAufsicht eine

größere Grube ausgehobenwurde, die vier bis sechs
Leichen in rohen Kisten aufnahm. Wer diese Toten

waren, ist unbekannt, Aufzeichnungen über diese

Beisetzung sind nicht zu finden. Man darf vermu-

ten, daß die Toten von einem Transport stammten,
der durch Heilbronn führte. Da die Bestattung nur

von benachbarten Grundstücken aus beobachtet

werden konnte - die Öffentlichkeit war ausge-
schlossen -, kann die Lage desGrabes nur ungefähr
angegeben werden. Im Frühjahr 1984 setzte eine

Bürgerinitiative, von der später noch zu berichten

ist, diesen unbekanntenMenscheneinen Grabstein.
Es wurde bereits erwähnt, daß beiderseits des Fried-
hofs in Heilbronn-Breitenloch Hohlwege führten,
die bis zu sechs Meter tief eingeschnitten waren. Sie
wurden nach dem Krieg mit Trümmerschutt auf ge-
füllt. Als während des Zweiten Weltkrieges Luft-

schutzbunker angelegt wurden, grub man häufig
von solchen Hohlwegen aus Stollen mit ebenerdi-

gen Eingängen in den weichen Boden, so u. a. auch

unter diesen Friedhof. Diese Arbeiten wurden 1942

von Fremdarbeitern derFeuerwehr ausgeführt. Der
Stollen war zwei bis drei Meterbreit und mit Stem-

pelhölzern abgestützt. Er führt von der Raffelter-

steige aus bis elf Meter unter den Friedhof, parallel
zu den Gräbern Nr. 227-231; sein Verlauf läßt sich

noch an der hier erkennbaren Bodensenke verfol-

gen. Vor demGrabStern (Nr. 231) bog er rechtwink-

lig nach Ostnordost ab und endete nach dreibis vier

Metern in einem größeren Keller, der heute noch als

Hohlraum unter der Rasenfläche vorhanden sein

muß. Der Eingang des Stollens war mitGrabsteinen

nahegelegener Gräber befestigt. Bei der Aufgabe
des Luftschutzraumes wurden diese Steine im Stol-
len belassen und zugeschüttet. Während des Krie-

ges war in diesem Schutzraum ein Feuerwehrkom-

mando untergebracht.

Die kunstgeschichtliche Bedeutung der Grabsteine

Der Breitenlocher Friedhof erhält seine Bedeutung
durch die Vielzahl künstlerisch wertvoller Grab-

steine. Gewöhnlich sind jüdische Grabsteine betont

schlicht und einfach, häufig ganz schmucklos. Die

neugegründete Heilbronner Judengemeinde war

nicht an die Tradition älterer Gräberreihen gebun-
den und setzte ihren Toten prächtigeDenkmäler mit
reichen Ornamenten, kunstvollen Kapitälen und

monumentalen Formen. Da fast alle jüdischen
Kunstwerke in unserem Lande vernichtet wurden,
seien sie literarischer, darstellenderoder architekto-

nischer Art, sind diese Steine sehr wichtige Doku-

mente deutsch-jüdischer Kultur. Offenbar wurde

diesbisher noch nicht deutlich genugerkannt; es ist

deshalb höchste Zeit, die Steine zu konservieren,
bevor sie verfallen.

Äußerlich lassen sich die Grabsteine leicht den Epo-
chen des Historismus, des Jugendstils und der

Im Frühjahr 1945 wurden bei den Kämpfen um

Heilbronn viele Grabsteine beschädigt.
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Neuen Sachlichkeit zuordnen, und für jede dieser

Richtungen finden sich mehrere qualitätsvolle Bei-

spiele. Bei näherer Betrachtung fällt aber eine Viel-

zahl von Details auf, die mit dem gängigen Vokabu-

lar abendländischer Kunstwissenschaft nicht be-

schrieben werden können. So sind die kunstvoll

verschlungenen Ornamentbänder und Rosetten

Zeugnisse einer ungebrochenen, uralten Tradition;

die Ausarbeitung der Säulchen mit den akanthus-

ähnlichen Kapitälchen sind durchaus eigenständige

Leistungen, von abendländischen Vorbildern kaum

beeinflußt. Durch das Bilderverbot werden Aus-

drucksformen entwickelt, die wir bestaunen müs-

sen. Gerade auf einem jüdischenFriedhof begegnen
uns natürlich viele Symbole, von denen wir bisher

nur einige erschließen konnten.

Der Erhaltungszustand der Grabdenkmäler

Der Heilbronnerjudenfriedhof wird noch häufig be-

sucht, wie die Steinchen auf vielen Grabmälern be-

weisen. Gärtnerisch wird die Anlage in sehr gutem
Zustand gehalten. Damit sind auch für die Erhal-

tung der Grabsteine optimale Voraussetzungen ge-

geben. Aufden ersten Blick zeigt sich alles in bester

Ordnung. Aber man hört immer wiederKlagen, daß
Inschriften fehlen; mancher Besucher vermutet, daß

sie entfernt wurden. Bei genauem Hinsehen findet

man aber manches Beispiel dafür, wie alte und neue
Inschriften sich auflösen, einzelne Buchstaben ab-

fallen oder ganze Tafeln herauszufallen drohen. Am

wenigsten sind davon die Granitsteine bedroht,
doch sprengt auch hier oft derFrost die aufgesetzten
Metallbuchstaben ab. Man darf wohl mit gutem Ge-

wissen behaupten, daß hier seit Kriegsende keine

mutwilligen Zerstörungen mehr angerichtet wor-

den sind; die seither aufgetretenen Schäden gehen
sicher ausnahmslos auf das Konto der Witterung
und des Efeus.

Das Ausmaß des Verfalls zeigte sich, als wir unsere

Bestandsaufnahme mit der 1955 von der Stadt ange-

legten Gräberlisteverglichen: In 27 Jahren waren 8 %

der Namensinschriften verlorengegangen. Minde-

stens weitere 20% sind kurz vor dem Verfall und

werden in wenigen Jahren unkenntlich sein, wenn

nichts geschieht. Besonders gefährdet sind die

kunstvollen Sandsteindenkmälerim älteren Teil. Im

allgemeinen schreitet der Verfall von oben nach un-

ten voran; so sind an vielen Steinen die Lebensdaten

noch gut zu erkennen, während der Name bereits

nicht mehr entziffert werden kann. Manche der

Sandsteine sind in Schichten aufgespalten, die

nacheinanderabblättern; in dieRitzen dringen nicht
nur Wasser und Eis, sondern auch die Efeuwurzeln

mit ihrer Sprengkraft. Andere Steine verwittern

übermäßig schnell durchAbgase und sauren Regen;
noch sind an ihnen Palmetten und feine Ziselierun-

gen zu erkennen - in Kürze werden auch sie verwit-

tert sein. Manche Steine sind bereits so weich, daß

ein Hagelwetter oder ein kräftiger Platzregen die

Formen verwischen kann.

Die Motivation der Schüler

Was bewegt Jugendliche, sich eines Friedhofs anzu-

nehmen, ihreFreizeit, teilweise sogar ihre Ferien ei-

nem solchen Projekt zu widmen? Am Anfang steht

sicher oft das Verlangen, etwas Praktisches zu tun,
für einige Zeit dasKlassenzimmer verlassen zu kön-

nen; hinzu kommt eine gesunde Neugierde. Bald

merken die jungen Leute aber, wie wichtig ihre Ar-

Grab 294: Aufwendige Gestaltung. Die Rosette oben

und die Girlande über der Inschrift sind schon stark

verwittert.
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beit ist, daß sie Unterlagen von bleibendem Wert

schaffen, und am Ende sind sie schlicht ergriffen
von den vielen Schicksalen, die hier nachvollziehbar

werden. Steinchen auf manchen Gräbern erzählen

ihnen, daß Angehörige von weither kamen, um ih-

rer Toten zu gedenken; anderen Gräbern ist anzuse-

hen, daßsie nichtmehrbesucht werden, weil die ge-
samte Familie umgekommen oder ermordet ist.

Bei einem kleinen Rundgang durch den Heilbron-

ner Judenfriedhof sammeln die Schüler erste Ein-

drücke. Dabei fällt auf: Keine Blumen, keine Kreuze;
die Gräber sind nicht ungepflegt, aber irgendwie
seltsam überwachsen; über dem ganzen Friedhof

liegt eine eigenartige Stimmung. Dann wird aber

auch - oft ein wenig überrascht - das Gemeinsame

hervorgehoben: Grabsteinformenähnlich denen im

Alten Friedhof Heilbronn, Inschriften wie Hier ruht

unser lieber Vater, sein Leben war Liebe und Arbeit. In

derMitte des Friedhofssteht dasDenkmal für die jü-
dischen Gefallenen des Ersten Weltkriegs, es ent-

hält 28 Namen; nichts zeigt besser die Integration
der Juden und ihr Selbstverständnis als Deutsche.

Gleich dahinter das Grabmal für Theodor Löwen-

gardt, Träger des E. K. 11. Klasse, der 1916 seinen

Verwundungen erlag; und in derselben Reihe, nur
vier Gräber weiter, ein schlichter Stein: Hedwig
Stern . . . umgekommen durch Nazimord in Grafeneck
am 2. 6. 1940.

Inschriften entziffern und Gräber vermessen

Im Herbst 1981 besuchte die Arbeitsgemeinschaft
Geschichte an der Helene-Lange-Realschule den

Friedhof und kam zu dem Ergebnis, daß etwas ge-
tan werdenmüsse, um das Gedenken an die hier Be-

statteten wachzuhalten. Man begann mehr oder we-

niger planlos, einige Inschriften abzuschreiben und
sich in einige Biographien zu vertiefen. Im Frühjahr
1982 reifte derkühne Plan, alle Inschriften zu erfas-

sen, um die Bedeutung des Friedhofs zu dokumen-

tieren. Eine 8. Klasse konnte zur Mitarbeit gewon-
nen werden. Zuerst wurde ein Formular erarbeitet

und vervielfältigt, in das die Schüler die Grabnum-

mer, Namen und Daten, die Maße des Grabsteins,
sein Material und seinen Erhaltungszustand sowie

alle deutschen Inschriften buchstabengetreu über-

trugen. Die Schüler arbeiteten dabei in kleinen

Gruppen und bedurften natürlich auch mancher

Blick auf den jüdischen Friedhof Heilbronn-Breitenloch
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Hilfestellung. Dazu standen freundlicherweise ei-

nige Erwachsene zur Verfügung, die als «Arbeits-

kreis jüdischerFriedhof Heilbronn» aus dem schon

länger bestehenden «Heimatgeschichtlichen Ar-

beitskreis Heilbronn» sich zusammenfanden. Sie

kontrollierten anschließend die von den Schülern

angelegten Listen: eine notwendige und zeitrau-

bende Arbeit, die aber doch nur einen Bruchteil des

Aufwandes kostete, der ohne die Hilfe der Schüler

angefallen wäre.

Gleichzeitigerarbeitete die AG GeschichtemitKom-

paß und Maßband einen Friedhofsplan. Vom Stadt-

messungsamt bekamen wir einen Auszug aus dem

Lageplan, vergrößert auf 1:100. In diesen trugenwir
die Wege, das Denkmal und die genaue Lage der

Gräberreihen ein. Die Gräber längs des Mittelweges
mußten eigens vermessen werden, da sie sich nicht

in die Reihen einfügen. Die Anzahl der Gräber in je-
der Reihe wurde dann gleichmäßig über den Ab-

stand zwischen Mittelweg und Zaun verteilt, in je-
des Grabwurde der Familienname und eine vorläu-

fige Nummer eingetragen. Damit war es möglich,
den Gang der Numerierung in der städtischen Grä-

berliste von 1955 zu verfolgen, denn niemand

konnte uns noch sagen, nach welchem System da-

mals die Gräber numeriert worden waren. Nun fan-

den wir heraus: Links des Mittelwegs ungerade,
rechts gerade Nummern von unten nach oben. So

konnten wirnun unsere eigene Gräberliste mit der

von 1955 vergleichen, unleserlich gewordene Na-

men übernehmen, aber auch die alte Liste durch ge-
naue Daten ergänzen.
Aufgrund dieser Vorarbeiten konnte nun ein Ver-

messungsingenieur einen genauen Friedhofsplan
zeichnen, der seither gute Dienste tut zum schnel-

len Auffinden von Gräbern und als Planungsunter-
lage für das Hochbauamt und die Stadtverwaltung
Heilbronn. Bei Führungen im jüdischen Friedhof

sind nun meist einige Schüler dabei, die alte Heil-

bronner mit Hilfe des Plans zu den Gräbern ihrer

Verwandten und ehemaligen Freunde führen.

Inzwischen war durch die Berichterstattung in der

Presse die Öffentlichkeit auf dasProjekt und auf den
kulturellen Wert der Grabsteine aufmerksam ge-
worden. Das Hochbauamt der Stadt Heilbronn

sagte zu, sich um die Erhaltung der Denkmäler zu

kümmern, und bat um eine Übersicht, aus der der

Umfang der Konservierungsmaßnahmen ersicht-

lich ist. Durch verschiedene Symbole markierten

nun die Schüler für jedes Grab die Gesteinsart, den

Grad und die Art der Schädigung und die Gründe

für eine besondere Denkmalschutzwürdigkeit. Die
Liste ergab, daß fast alle Sandsteingräber konser-
viertwerden müssen. Dieser Plan ist eine Arbeit der

letztjährigen Klasse 10 a, die sich seit Ende ihres 8.

Schuljahres besonders intensiv um diesen Friedhof

gekümmert hat.
Im Juni 1985 teilte uns die Stadt Heilbronn mit, daß

sie mitRücksicht auf die religiös begründeten Wün-

sche einiger Angehöriger der hier Bestatteten auf

die Restaurierung der Grabsteine verzichten will,
obgleich sie bereits einen Forschungsauftrag für die

geeignetste Konservierungsmethode erteilt hatte.

Andere, ebenfalls religiös gebundene Juden bedau-

ern diese Entscheidung sehr, auch Teile des Ge-

meinderats drängen auf eine Revision. Für die Schü-

ler bedeutete dies eine so nicht erwartete Inwert-

setzung eines anderen, damals schon abgeschlosse-
nen Arbeitsgangs.

Für die Fotodokumentation wurden manche Inschriften

mit Kreide präpariert und dann wieder gereinigt.
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Dokumentation mit 1027 Fotos und eine

vielbeachtete Ausstellung

Inzwischen war klar geworden, daß auch die hebräi-

schen Inschriften erfaßt werden müssen. Das war

nur durch eine Fotodokumentation möglich, die

auch den Zustand der Gräber und kunstgeschicht-
lich wichtige Details festhalten sollte. Ein Heilbron-

ner Religionslehrer fand sich bereit, alle hebräischen

Inschriften von den Aufnahmen zu übertragen und
zu übersetzen; keine leichte Aufgabe, wenn man be-

denkt, daß ein durchschnittlicherIsraeli die meisten

dieser Inschriften garnicht lesen kann, denn sie ent-

halten viele Abkürzungen, die heute nicht mehr

gängigsind. Nachdem einige Amateurfotografen es

aufgegeben hatten, die erforderliche Dokumenta-

tion zu erstellen, erklärte sich 1984 die damalige
Klasse 9a bereit, diese Arbeit selbst zu übernehmen,
nachdem sie zuvor schon mit größter Vorsicht und
noch größerer Liebe die Grabsteine von Efeu und

Moos gereinigt hatte. Wie bei den vorhergehenden
Arbeiten übernahmwiederum die Stadt Heilbronn

die diesmal beträchtlichen Materialkosten. Ein Foto-

haus stellte kostenlos Spiegelreflexkamera, Stative,
Vorsatzlinsen und einen Teil der Filme zur Verfü-

gung. Kleine Aufnahmeteams gingen nun von Grab

zu Grab, präparierten die Steine für die Aufnah-

men, indem sie störende Zweige beiseiteschoben,
Meterstab und Grabnummer aufstellten, notfalls

schlecht leserliche Inschriften mit Kreide überstri-

chen und anschließend die Grabstelle wieder her-

richteten. Neben Gesamtaufnahmen wurden auch

Details oderbesondere Gefährdungen und Schäden
im Bild festgehalten. Einige technische Pannen

machten zusätzliche Arbeit, aber insgesamt ergab
die Dokumentation in 1027Aufnahmen einen guten
Fundus für die weitere wissenschaftliche Bearbei-

tung des Heilbronner Judenfriedhofs.
Erste Nutznießer dieses Fundus waren die Schüler

selbst: In einer großen und vielbeachteten Ausstel-

lung in der Eingangshalle der Schule dokumentier-

ten sie Wesen und Bedeutung dieses Friedhofs,
seine Stilgeschichte, seine Gefährdung, die Ge-

schichte der Juden im ErstenWeltkrieg und im Drit-

ten Reich anhand von Gedenktafeln oder Gedenk-

steinen; neben den Fotos von Gräbern instruierten

kurze Texte über Leben und Werk der hier Bestatte-

ten; und nicht zuletzt konntensie anhand von Pres-

seartikeln daswiedererwachte Interesse der Öffent-

lichkeit an diesem Friedhof darstellen.

Die Arbeit der Schüler erfuhr 1985 eine unerhoffte

Würdigung: Bei einem von der Robert-Bosch-Stif-

tung ausgeschriebenen Wettbewerb Praktisches Ler-

nen in der Schule wurde ihr Projekt mit einem 1. Preis

über 5000 DM ausgezeichnet. Das gewonnene Geld
verwertet eine neue Schülergeneration, um den

jüdischen Friedhof in Heilbronn-Sontheim auf

ähnliche Weise zu dokumentieren.

Eine Bürgerinitiative setzt ein Mahnmal

Im Herbst 1983 rief ein Kreis Heilbronner Bürger zu
Spenden auf für ein Mahnmal für die jüdischen Op-
fer des Nationalsozialismus; es sollte im Bereich des

Friedhofs erstellt werden, denn dort wurde bei Füh-

rungen immer wieder ein Hinweis auf diese Opfer
schmerzlich vermißt. Zu den Initiatoren gehörten
u. a. ein Ehrenbürger der Stadt, der Kulturbürger-
meister, ein Altbürgermeister, ein Dekan, ein Frak-

tionsvorsitzender im Gemeinderat.

Kein Einzelfall: Inschrift und Ornamente im Aufsatz

sind bereits unwiderbringlich zerstört.
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Das Echo war überwältigend: In kürzester Zeit ka-

men über 5000 DM zusammen; eine Heilbronner

Metallgußfirma stiftete die Bronzetafeln für das

Mahnmal und den vorgesehenen Gedenkstein für

die vier bis sechs Unbekannten in dem bereits be-

schriebenen Sammelgrab; eine Grabsteinfirma, die

viele Steine in diesem Friedhofgesetzt und erneuert

hatte, führte die Steinmetz- und Setzarbeiten ko-

stenlos aus. So blieb am Ende ein beträchtlicher

Überschuß, der der Stadt Heilbronn für die erste

Einladung ehemaliger jüdischerMitbürger im Som-

mer 1984 überwiesen werden konnte.

Inzwischen haben zwei weitere Gruppen von Aus-

landsheilbronnern die Stadt ihrer Jugend besucht,
eine vierte Gruppe wird im kommenden Jahr fol-

gen. Auf dem Programm jeder Gruppe steht ein ge-
meinsamer Besuch im Friedhof Breitenloch; dazu

lädt der Oberbürgermeister stets auch einige Schü-

ler ein, die den Besuchern helfen, die Gräber ihrer

Angehörigen zu finden.

Am 8. April 1984 wurde unter großer Anteilnahme
der Bevölkerung das Mahnmal für die jüdischen
Opfer des Nationalsozialismus in Heilbronn ent-

hüllt. Es hat seinen Platz am Friedhofseingang ge-
funden. Zu dieser Feier kam auch Arthur Reis aus

Israel, dessen Vater auf diesem Friedhof beerdigt ist

und dessen Mutter inMaly-Trostinetz bei Minskbei

einem «Todestransport» vergast wurde. Er sprach
vom schweren Schicksal der überlebenden Juden,
die nur noch der Glaube an das Gute im Menschen

davor zurückgehalten hatte zu verzweifeln, und

von den Tauben mit frischen Ölblättchen der Hoff-

nung, die dann die Flut nach beiden Seiten hin zu

überbrücken begannen und langsam wieder den

Glauben an ein Verständnis und an Nächstenliebe

unter den Menschen in ihren Herzen Platz finden

ließen. Wörtlich sagte ArthurReis: Das größte Glück-

nicht nur für das jüdische Volk, sondern für die ganze

Menschheit - ist es, daß inzwischen aus der Mitte seiner

ehemaligen Hasser ein Teil einer Generation herange-
wachsen ist und heranwächst, welche versucht, nicht wie

Pharao in Ägypten Josef zu vergessen, sondern ihn, sein

Vaterhaus und dessen ewig gute Lehren verstehen zu ler-

nen, beidenenNächstenliebe, Toleranz, Gerechtigkeit und

vor allem Frieden die Grundessenz unseres Bestehens bil-

den.

Der Stein des Mahnmals wie der des Grabsteins für

die unbekannten Opfer sind Trümmersteine aus

dem zerstörten Heilbronn. Sie sollen daran erin-

nern, daß unser eigenes Schicksal mit dem dieser

Bevölkerungsgruppe aufs engste verbunden ist.

Denn was mit der Entehrung und Verfolgung der

Juden begann, endete mit den Bombennächten und
den Massengräbern in unseren zerstörten Städten.

Die Inschrift des Mahnmals lautet:

1933 LEBTEN IN HEILBRONN ÜBER 800

BÜRGER JÜDISCHEN GLAUBENS. UNTER

NATIONALSOZIALISTISCHER GEWALT-

HERRSCHAFT WURDEN SIE GEDEMÜ-

TIGT, ENTRECHTET, VERFOLGT. WER

NICHT RECHTZEITIG FLIEHEN KONNTE,

WURDE DEPORTIERT, IN KONZENTRA-

TIONSLAGERN GESCHUNDEN UND ER-

MORDET.

WAS IHNEN ANGETAN WURDE, MAHNT

ZU BRÜDERLICHKEIT, TOLERANZ UND

FRIEDEN.

1983 gestiftet von Heilbronner Bürgern
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Karl Maria vonWebers

württembergische Beziehungen
Meinrad Frhr. v. Ow

Am 18. Dezember sind es 200 Jahre her, daß Karl

Maria von Weber in Eutin in Holstein das Licht der

Welt erblickte. Der Herkunft nach war er Alemanne.

Seine Mutter kam aus Markt Oberdorf in Bayrisch
Schwaben, sein Vater Franz Anton stammteaus Zell

im Wiesental im südlichen Schwarzwald, wo der

Großvater Fridolin die Besitzungen der Freiherren

von Schönau verwaltet hatte. Sein Onkel Fridolin

der Jüngere ist später der Schwiegervater Mozarts

geworden. Kurz nach der Geburt des kleinen Karl

gab Franz Anton von Weber seine Stelle als Eutiner

Stadtmusikus auf, um seiner Abenteurernatur zu

folgen und mitder von ihm gegründeten von Weber-

schen Schauspielergesellschaft durch Deutschland zu

ziehen. Den Adel hat er sichwohl selbst zugelegt,
denn ein Nachweis dafür ist nirgends zu finden.

Am Hof des Herzogs Eugen von Württemberg-Öls
in Schlesien

Karl Maria von Weber behielt die unstete Lebens-

weise seiner Jugend auch später bei, wozu die Zeit

der Kriegswirren und des politischen Umbruches

noch einiges beitrug. Sein Leben führte ihn so auch

in mancherlei schicksalhafte Beziehungen zu Würt-

temberg und zu Württembergern. Diese Beziehun-

gen nahmen ihren Anfang im Jahre 1806 in Carls-

ruhe in Schlesien, derResidenz des Herzogs Eugen
von Württemberg (1758-1822), der 1793 das Erbe

der ausgestorbenen Herzöge der Linie Württem-

berg-Öls angetreten hatte. Der Herzog zeichnete

sich nicht nur als schneidiger Kavallerieoffizier un-

terFriedrich demGroßen aus, sondern war auch ein

großzügiger Förderer von Kunst und Musik und

dazu ein begabter Oboist. Eines der vielen Kava-

liershäuser des Schlosses hatte er zum Theater um-

bauen lassen, für das er ein kleines, aber leistungsfä-
higes Orchester hielt. Jeden Donnerstag und Sonn-

tag fanden Konzerte, jedenMittwoch und Samstag
Opern- oder Theateraufführungen statt; danach

wurden meist alle Künstler und Schauspieler zur
herzoglichen Tafel geladen. Zu den Vorstellungen
hatte jedermann freien Zutritt, wenn nicht gerade
eine Wohltätigkeitsveranstaltung angesagt war.
Im Sommer 1806 erhielt der Herzog in Ludwigs-
burg, wohin er sich mehr pflichtschuldig als freiwil-

lig begeben hatte, um seinem Bruder Friedrich zur

neu erlangten Königswürde zu gratulieren, durch

Vermittlung einer Hofdame der Herzogin ein

Schreiben Webers. Er bat darin um die Protektion

des Herzogs für seine weitere Künstlerlaufbahn,
denn er hatte gerade nach vielfachen Spannungen
seinen Posten als Operndirigent in Breslau aufge-
ben müssen. Ohne zu zögern, nahm der damals

48jährige Herzog Eugen den jugendlichenKarl Ma-

ria von Weber mit samt seinem Vater und seiner

Tante Adelheid als Gast in Carlsruhe auf, um ihm

eine schöpferische Zeit ohne materielle Sorgen und
ohne berufliche und private Ablenkung zu ermög-
lichen und gleichzeitig einen tüchtigen Kapellmei-
ster zu gewinnen. Weber wohnte in einem der Ka-

valiershäuser, bekam das Frühstück von einem

Schloßdienergebracht und nahm die übrigen Mahl-

zeiten an der herzoglichen Tafel ein. In Carlsruhe

sind seine beiden Sinfonien in C-Dur und die Urfas-

sung des später in München umgearbeiteten Kon-

zertinos für Horn mit Orchester op. 45 entstanden.

Die beidenSinfonienwaren speziell für das Carlsru-
her Hoforchester komponiert, denn es fehlen die



297

dort nicht besetzten Klarinetten, während Oboe

und Horn im Vordergrund stehen.

Weber fand in dem 18jährigen Sohn seines Gastge-
bers, Herzog Eugen dem Jüngeren (1788-1857),
einen begabten Schüler, dessen Kompositionen er

für das Klavier überarbeitete. Herzog Eugen d. J.,
der später als Stratege und Truppenführer eine her-

vorragendeRolle in derrussischen Kriegsgeschichte
spielen sollte, hat zwei Jahre danach - durchWeber

angeregt - neben anderenKompositionen die Oper
Geisterbraut komponiert, die nach einer Überarbei-

tung im Jahre 1842 27mal in Breslau mit Erfolg auf-

geführt wurde. 1880 im Hoftheater in Stuttgart ge-

geben, hatte diese Oper allerdings keinen Erfolg
mehr; der Theaterchronik nach, weil der Ge-

schmack des Publikums durch die Wagnersche
Richtung mittlerweile in eine ganz andere Bahn ge-
lenkt war.

Anregungen zum «Freischütz» und Abschied vom

schlesischen Carlsruhe

Vor allem aber verdankte Karl Maria von Weber

dem Aufenthalt in Carlsruhe, das erst um 1750 auf

einer Rodung inmitten dichter Wälder entstanden

war, die Anregungen zum Freischütz. Seine Wan-

derungen durch die Wälder, durch die Auen und

seine Begegnungen mit Förstern, Jägern und Bau-

ern gaben ihm die Impulse für die volkstümliche

Handlung und die Melodien dieser ersten deut-

schen Oper im Geiste der Romantik.

Doch dasCarlsruher Idyll währte nicht lange. Schon

im September 1806 wurde Webers Gastgeber als

preußischer General zur Armee abgerufen, im No-

vember folgte sein Sohn Eugen dem Ruf des Zaren

zu den russischen Truppen in Polen. Theater und

Orchester blieben zwar noch bis 1809 zusammen,

traten aber angesichts der desolaten Verhältnisse in

dem für Preußen unglücklich verlaufenden Krieg

gegen Frankreich nur mehr selten in Aktion. Unter

dem Kommando des französischen Generals Van-

damme stehende württembergische Truppen be-

setzten im preußischen Schlesien die Gegend von

Carlsruhe. Sie schonten zwar den Privatbesitz des

Bruders ihres Königs, obwohl er auf der gegneri-
schen Seite stand; ihre Einquartierungen undRequi-
sitionen, ihre vielfachen Übergriffe und Zügellosig-
keiten bedeuteten aber eine schwere Last für die Be-

völkerung. Karl Maria von Weber litt unter den

drückenden Verhältnissen und beschloß, Schlesien

zu verlassen. Wieder war es HerzogEugen, der ihm

zur Seite stand und ihm bei seinem Bruder Ludwig
in Stuttgart eine Stelle als Sekretärvermittelte. Dar-

über hinaus empfahl er ihn am 22. Februar 1807 als

Künstler einem einflußreichen Mann am Hofe des

Königs mit nachstehendem Schreiben:

Hochwohlgeborner Herr, Besonders Vielgeehrter Herr

Kammerherr,

der HerrBaron von Weber wird die Ehre haben Ew. Hoch-

wohlgeborengegenwärtiges Schreiben zu überreichen. Ich

bin sofrei Ihnen diesen jungen Künstler in der Musik und

eigener Composition, da er auf seiner Reise auch nach

Stuttgardt zu kommen den Plan hat, bestens zu empfelen.
Er ist überall mit Beyfall aufgenommen worden, und

wünscht das Glück zu haben Sich auch da dem Hofe zu

produciren. Seine Absicht kann er am sichersten durch

Ihre gütige Einleitung erreichen. Da Sie competender Be-

urtheiler sind, daß gewisseAufmunterungen zur Vervoll-

kommnung der Künste und Wissenschaften führen, so

darf ich mich schmeicheln, daß Sie sich dieses jungen ta-

lentvollen Künstlers, der dabei ein äußerst bescheidener
Mann ist, gütig annehmen und Ihre Protection schenken

werden. Ich werde dafürmit dankbarerHochachtungstets

seyn

Ew. Hochwohlgeboren Ergebener Freund und Diener

Eugen
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Karl Maria von Weber als «Geheimer Sekretär» am

Stuttgarter Hof

Weber verließ das schlesische Carlsruhe am 23. Fe-

bruar 1807, feierte zehn Tage lang in Breslau Ab-

schied von seinen Freunden und Freundinnen,

knüpfte in Sachsen neue Verbindungen an und gab
in Bayreuth, Erlangen, Nürnberg und Ansbach

Konzerte, bevor er am 17. Juli in Stuttgart eintraf
und seine Stelle als Geheimer Sekretär des Herzogs
Ludwig (1756-1817) antrat. Weber verbrachtezwei-

einhalb Jahre in Stuttgart -, in wenigen Orten hatte

es ihn so lange gehalten. Doch die Zustände am Hof

waren für den sensiblen, leichtsinnigen und über-

schäumenden Einundzwanzigjährigen alles andere

als vorteilhaft. Der Sturm der Zeit, derWechsel der

herrschenden Mächte und des Kriegsglückes, die
Unsicherheit der politischen Verhältnisse und des

Eigentums und das schlechte Beispiel des Hofes ver-
schoben die Begriffe von Recht und Moral. Geld,

Einfluß, Vergnügen und gesellschaftliche Anerken-

nung standen im Vordergrund.
Weber hatte diePrivatkasse und die Korrespondenz
seines Herzogs zu führen, der weit über seine Ver-

hältnisse lebte, Schulden machte und dunkle Privat-

geschäfte betrieb. Am ärgerlichsten waren ihm die

Verhandlungen mit demKönig, dem er immer wie-

der unangenehme Nachrichten oderBitten um Hilfe

aus Geldnot im Auftrag seines Dienstherrn über-

bringen mußte. Nachdem ihn König Friedrich ein-

mal mit einer Flut von Verwünschungen entlassen

hatte, sprach ihn auf demFlur eine alte Frau an und

fragte nach der Wohnung der Hofwaschfrau. Karl

Maria von Weber deutete auf die Türe des könig-
lichen Kabinettes und gab ihr zur Antwort: Da

wohnt die königliche Waschfrau! Die Frau trat ein

und wurde vom König, der alte Frauennicht leiden

konnte, schroff angefahren, woraufsie zu ihrer Ent-

schuldigung vorbrachte, ein junger Herr hätte ihr

den Weg zur «königlichen Waschfrau» gewiesen.
Der König ahnte den Zusammenhangund ließWe-

ber eine Zeitlang in den Arrest sperren, den dieser

dazu nutzte, das Lied Ein steter Kampfist unser Leben
zu vertonen.

Anfang 1808 konnte Karl Maria von Weber die ge-
schäftlichen Pflichten abgeben, nur die Verwaltung
der Privatschatulle des Herzogs Ludwig blieb ihm

weiter überantwortet. Dafür erteilte er dem Prinzen

Paul und zwei kleinen Töchtern seines Brotherrn

Musikunterricht; eine Tätigkeit, die ihm endlich

mehr Zeit zum Komponieren ließ. Auch fand der

Musiker dank seinem jugendlichen Charme und lie-
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benswürdigen Naturell Zugang zu den verschie-

densten Kreisen der Stuttgarter Gesellschaft: zum
Familienkreis kultivierter Männer des Geistes- und

Kunstlebens ebenso wie zu den ausgelassenen
Kneipen und Trinkgelagen lebenslustiger junger
Künstler, Hofkavaliere und Offiziere bei Wein,
Weib und Gesang.
1809 hielt Weber seine Ansicht über den gegenwär-
tigen Zustand der Kunst und Literatur in Stuttgart
fest: Unstreitig haben wenige Städte in Deutschland sich

so vieler vorzüglicher Köpfe und Talente in ihren Ring-
mauern zu erfreuen als Stuttgart, wo derstille bescheidene

Gast in sich selbstfortwirkt und, zufrieden mit Seiner Wis-

sensfülle, wenig nach Prunk und Ruf von außen strebt

und wo um desto mehr die eigene Kraft und das Streben

nach oben erkannt und hervorgezogen zu werden verdient.

(. . .) Es istfreilich auch schwer, das Gute in Stuttgart zu
finden, weil kein öffentlicher Vereinigungspunkt irgendei-
ner Art Gelegenheit darbietet, die Bewohner kennenzuler-

nen, und keinem Freunde ist es daher zu verübeln, wenn

er mit der schiefsten Ansicht Stuttgart verläßt. Über das
Theaterurteilt Karl Maria von Weber: Es ist trotz des

rühmlichen Fleißes des Direktors aus tausend Ursachen

nicht imstande, bloß die Bahn des wahrhaft Guten und

Schönen zu wandeln, sondern kann teils zur Füllung der

Kasse, teils aus anderen Rücksichten beinahe nur geben,
was gefällt. Liebhabertheater, Liebhaberkonzerte existie-

ren hiergar nicht. Fremde Künstler finden ihreRechnung
nicht, ihre Besuche werden immer seltener und alles ist

folglich aufkleine häusliche Zirkel beschränkt. Das Publi-

kum, entwöhnt selbst von seinem Urteil und Geschmack

Gebrauch zu machen, läßt sich gehen und ist zufrieden
sich amüsiert zu haben.

Einen besonderen Einfluß übte der 23 Jahre ältere

Komponist und Hofkapellmeister Franz Danzi auf

Weber aus, ein gereifter Mann mit gediegenen mu-

sikalischen Kenntnissen und umfassender Allge-
meinbildung. Danzi stand Weber mit Rat und Tat

bei und versuchte, ihn von manchen wüsten Zeche-

reien und hohlen Liebschaften fernzuhalten. Danzi

machte ihm klar, man könne kein ganzer Künstler

sein, wenn man nur ein halber Mensch ist. Trotz-

dem war Weber in jener Zeit als Komponist nicht

untätig; in Stuttgart entstanden ein Dutzend Lieder,
die Kantate Der erste Ton, eine Reihe von Klavier-

stücken, die Musik zu Schillers Turandot und vor al-

lem zwischen November 1807und Februar 1810 die

Oper Silvana.

Carlsruhe in Schlesien: Kavaliershäuser aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts; Säulenvorhallen bald

nach 1800.
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König Friedrich verbannt Karl Maria von Weber

aus Württemberg

Die Proben zur Oper Silvana waren gerade im

Gange, als das Verhängnis eintrat, das Webers

Stuttgarter Aufenthalt ein abruptes Ende bereitete.

Im April 1809 war plötzlich der 75jährige Vater

Franz Anton Weber bei seinem Sohn erschienen.

Geistig schon etwas verwirrt, nahmer Ende des Jah-
res einige hundert Gulden an sich, die der junge
Weber vom Herzog Ludwig zum Ankauf von Pfer-

den in Schlesien erhalten hatte, um seine in Carls-

ruhe hinterlassenen Schulden zu bezahlen. Karl

Maria von Weber geriet in Panik und lieh sich durch

Vermittlung seines früheren Reitknechtes von ei-

nem Gastwirt namens Hönig tausend Gulden. Hö-

nig war durch das Gerede des Vermittlers der Mei-

nung, Webers Einfluß bei Hof könne seinen Sohn

vor der Einberufung zum Militär bewahren. Als je-
doch im Januar 1810 der junge Mann trotzdem ein-

gezogenwurde, verklagte erWeber auf die sofortige
Rückzahlung der inzwischen fälligen Summe. Die

Sache kam zur Kenntnis des Königs, der Weber am

9. Februar während einer Orchesterprobe für die

Oper Silvana im Theater verhaften ließ. Sechzehn

Tage blieb er, von der Außenweltabgeschnitten, in
Haft. In der anschließenden Verhandlung konnte

Weber nachweisen, daß die von Hönig geliehene
Summe nicht mit einem illegalen Freikauf im Zu-

sammenhang stand. Auch der Vater Webers entla-

stete seinen Sohn, indem er seine Verfehlungen auf-

deckte. Der König andererseits scheute einen Pro-

zeß, bei dem die in Württemberg praktizierten Be-

stechungen, um die Einberufung zum Militärdienst

zu umgehen, zur Sprache gekommen wären, und

beschloß, Weber aus seinem Land zu verbannen.

Dem standen jedoch 42 GläubigerWebers mit ihren

Ansprüchen in einer Gesamthöhe von 2500 Gulden

entgegen, die baten, ihn als zahlungsunfähigen
Ausländer in Haft zu behalten. Karl Maria von We-

ber erreichte schließlich durch das Versprechen,
seine Schulden nach und nach abzuzahlen, ihren

Verzicht auf diese Forderungen. Am 26. Februar

1810 brachten Gendarmen Vater und Sohn Weber

zum Grenzübergang Fürfeld. Die beiden bekamen

die Weisungmit, nie wieder württembergischen Bo-

den zu betreten.

Von Fürfeld aus zogen sie nach Mannheim weiter,
wo Karl Maria von Weber dank der Empfehlungs-
schreiben seines dort beheimateten treuen Freun-

des Danzi freundliche Aufnahme fand. Die sech-

zehn Tage Einzelhaft und die Ausweisung bildeten

jedoch einen Wendepunkt in seinem Leben. Er

nahm Abschied nicht nur von Stuttgart, sondern

auch vom Leichtsinn, von der Zerfahrenheit und

dem Übermut seiner Jugendjahre und reifte zum

schöpferischen Künstler, der seine Talente und

seine ganze Kraft in den Dienst seines Schaffens

stellte.

Im Sommer des folgenden Jahres versuchte Weber

unklugerweise, auf der Reise von München in die

Schweiz bei Ravensburg ein Stück württembergi-
schen Gebietes zu durchqueren in der Erwartung,
seine Verbannung sei dort unbekannt. Doch er

wurde erkannt und arretiert. Der Leiter des Grenz-

amtes schickte eine Stafette nach Stuttgart, um die

Weisungen seiner Behörde einzuholen. Weber sah

sich schon auf demHohenaspergeinsitzen, als end-
lich fünf Tage später der Befehl kam, ihn unverzüg-
lich über die Grenze nach Meersburg zu schaffen.

Nie wieder hat Weber den Versuch gemacht, würt-

tembergischen Boden zu betreten.

JuliusBenedikt aus Stuttgart wirdWebers Schüler in

Dresden

Es dauerte fast zehn Jahre, bis Karl Maria von Weber

wieder mit einem Schwaben in engeren Kontakt

kam. Ende Februar 1821 erhielt Weber, damals Ka-

Karl Maria von Weber (1786-1826), Gemälde von

Karoline Bardua. Berlin, Nationalgalerie.
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pellmeister in Dresden, Besuch aus Stuttgart. Der
wohlhabende jüdische Bankhäusler Moses Benedikt,
der mitseinem Bruder Löw in derKönigstraße 38 ein

Bankgeschäft betrieb, war mit seinem 16jährigen
Sohn Juliusnach Dresden gekommen, um Weber zu

bitten, ihn in der Tonkunst weiter auszubilden. We-

ber, damals enttäuschtüber den geringen Erfolg sei-

ner Bemühungen um die deutsche Musik, lehnte

zuerst ab, fand sich dann aber auf Grund der offen-

sichtlichen Begabung und des gewinnenden Auftre-

tens des jungen Mannes sowie durch die Fürspra-
che seiner bisherigen Lehrer, des Stuttgarter Hofka-

pellmeisters Abeille und des in Weimar wirkenden

Johann Nepomuk Hummel, bereit, ihn in die Lehre

zu nehmen.

Diese Begegnung hat Julius Benedikt später als Bio-

graph Webers mit folgenden Sätzen beschrieben:

Nie werde ich den Eindruck vergessen, den die erste Be-

gegnung mit Weber mir machte. Ich stieg die alles andere

als bequeme Treppe seines bescheidenen Hauses am Alt-

markt hinauf undfand ihn an einem Tischsitzend mit dem

Klavierauszug zum «Freischütz» beschäftigt. Die tödliche

Krankheit, die ihn dahinraffen sollte, hatte schon seine ed-

len Züge gezeichnet; die vortretenden Backenknochen und

überhaupt die gänzliche Abmagerung sprachen eine be-

redte Sprache. Aber in seinen klaren blauen Augen, in dem

milden Ausdruck seines Mundes und besonders im Ton

seiner schwachen aber melodischen Stimme lag ein Zau-

ber, der alle unwiderstehlich anzog, die ihm nahekamen.

Weber sollte seinen Entschluß nicht bereuen; er ge-

wann in Julius Benedikt seinen talentvollstenSchü-

ler und begabtesten Interpreten seiner Werke und

Lehren. Er nahm den 18 Jahre Jüngeren wie einen

Sohn im Hause auf und ließ ihn in das Innerste sei-

nes Schaffens blicken.

Schon ein halbes Jahr später nahm Karl Maria von

Weberseinen Schüler nach Berlin zur Einstudierung
des Freischütz mit, dessen triumphale Uraufführung
am 18. Juni 1821 stattfand. In diese Zeit fiel auch ein

Besuch Julius Benedikts im Hause des Bankiers

Mendelssohn, wo er auf demKlavier Melodien sei-

nes Lehrers vorspielte und wenige Tage darauf zu

seiner Überraschung erlebte, wie Felix, der zwölf-

jährige Sohn des Hauses, diese Stücke vollendet aus
dem Gedächtnis wiedergab.
Zurück inDresden nahm die Ausbildung Benedikts

ihren Fortgang, über den Weber dem besorgt sich

erkundigenden Vater in Stuttgart mehrfach schrift-

lich berichtete: Mein guter Juliusmacht mir viel Freude

und ich hoffe, daßZeit, ernstes Studium undFleiß mit sei-

nen übrigen Geistesgaben und wirklichem Talent verbun-

den, der Welt einst einen tüchtigen Künstler geben wer-

den. Die langeTrennung von dem teuren Sohn muß Ihnen

allerdings höchst schmerzlich sein; aber ich halte es für

meine Pflicht, Sie dringend darauf aufmerksam zu ma-

chen, ja nichts halb zu tun, um sich doppelte Freude und

Beruhigung fürs ganze Leben in jetziger Entsagung zu

versichern. Das ernste, tiefe Studium derKunst kann nur

langsam und stufenweise fortschreiten und dadurch in-

nere Sicherheit begründen. Es ist eben das traurige Zei-

chen der Zeit, daß alles sich mit der Oberfläche begnügt
und, der Schule zu früh entlaufen, dann in ewig unsiche-

rem Schwanken nach Effekten hascht, die eben so schnell

wieder vergehen als sie unbegründet entloderten.

Weber und Benedikt besuchen Beethoven

Einen Teil des Jahres 1822 verbrachten Karl Maria

von Weber und Julius Benedikt in Wien, wo am

25. Oktober Webers Oper Euryanthe ihre Urauffüh-

rung erlebte. Beethoven, den sie mehrfach besuch-

ten, nahm regen Anteil an Webers Arbeit und be-

dauerte, daß er infolge seiner Taubheit den Erfolg
der neuen Oper nicht miterleben konnte. Von Bene-

dikt besitzen wir eine anschauliche Beschreibung
von Beethovens Behausung: Alles war in der entsetz-

lichsten Unordnung; Noten, Geld, Kleider lagen auf dem

Fußboden, das Bett war ungemacht, zerbrochene Kaffee-
tassen standen auf dem Tisch, das offene Pianoforte, in

dem kaum eine Saite mehr ganz war, dick verstaubt, und

er selbst in einen schäbigen alten Morgenrock gehüllt



302

Nach einem Empfang durch den Kaiser Franz

kehrte Weber nach Dresden heim. Benedikt blieb

noch eine Zeitlang in Wien, um ein wachsames

Auge auf die weiteren Aufführungen der Oper Eu-

ryanthe zu halten.

1824 fand Karl Maria von Weber, es wäre Zeit für sei-

nen Julius, eine eigene Karriere zu beginnen, und
verschaffte ihm eine Stelle als Musikdirektor in

Wien. Julius Benedikt nahm schweren Herzens Ab-

schied von seinem Meister. Seine glänzende Lauf-

bahn als Komponist, Dirigent und Klaviervirtuose

führte ihn über Wien, Neapel, verschiedene Städte

Deutschlands und Paris nach London, wo er sich

1835 niederließ und großes Ansehen in der engli-
schen Gesellschaft genoß. Als Sir Julius Benedict von

Königin Victoria geadelt, starb er dort 1890 im ho-

hen Alter von 88 Jahren. Sein Biograph schrieb spä-
ter über ihn: Er hat die weise, nicht genug zu empfeh-
lende Vorsicht gebraucht, als geborener Schwabe mög-
lichst bald aus der Heimatfortzuziehen und seinen Ruhm

von auswärts in seine Vaterstadt zurückstrahlen zu las-

sen, was viel sicherer ist als der umgekehrte Weg.
Karl Maria von Weber, dem die Trennung von Bene-

diktnicht leichtfiel, schrieb ihm am 23. Juni 1824 von
Dresdenaus zum Abschied folgenden Brief, der den
Meister als Künstler, Lehrer undMenschen treffend

widerspiegelt. Sicher haben seine schmerzlichen

Stuttgarter Erfahrungen bei seinen Ratschlägen Pate

gestanden.
Mein lieber Julius!
Es drängt mich, vor unserm Scheiden noch mit Ihnen zu

sprechen und Ihnen schriftlich im wesentlichen das zu wie-

derholen, was ich so unzähligemal mündlich eindring-
licher und ausführlicher Ihnen ans Herz zu legen gesucht
habe. Daß Sie mein Schüler geworden, gab mir Gefühl der

Pflichten für Ihr Wesen überhaupt, denn ich kann die
Kunst nicht vom Menschen trennen, der in ihr lebend erst

recht eigentlich das ganze Leben ehren lernen soll. Sie wis-

sen, wie sehr ich jene sogenannte Genialität verachte, die
in dem Künstlerleben einen Freibrief für alles zügellose
Treiben und das Verletzen alles sittlichen, bürgerlich
Achtungswürdigen zu besitzen glaubt. Es istkeine Frage,
daß das sich Hingeben die Phantasie weckt, daß vorsätz-

liches und notwendigesEinwiegen in jene bunten Träume

sich nur gar zu gern in das wirkliche Leben überträgt. Es

ist gar zu süß, sich so ganzgehen zu lassen- aberhier muß
sich nun die eigentliche Kraft des Menschen bewähren, ob
er die Geister beherrscht und sie nur frei walten läßt, in
dem ihnen von ihm angewiesenen gezogenen Kreise, oder
ob er, von ihnen besessen, sich als Wahntoller wieein Fakir

zum Preise des Götzendienstes dreht.

Um diese dämonischen Einwirkungen aber zur reinen Be-

geisterung zu läutern, istbeharrlicher Fleiß der erste Zau-

berspruch. Wie töricht ist es zu glauben, daß das ernste

Studium der Mittel den Geist lähme. Nur aus der Herr-

schaft über dieselbe geht die freie Kraft, das Schöpferische
hervor, nur vertraut mit allen schon betretenen Bahnen

und frei sich auf ihnen bewegend kann der Geist neuefin-
den.

Seit mehr als zwei Jahren gab ich Ihnen Unterricht. Alle

Erfahrungen, die mir derHimmel erlaubt zu machen, habe
ich unverhüllt Ihnen mit jenerLust dargelegt, dieso gerne
demFreunde selbst ertrageneMühen erspart. Kann ich Sie

nun mit der Beruhigung entlassen, daß Sie dies alles in

sich aufgenommen haben? Kann ich sagen: hier steht ei-

ner, der das Seinige gelernt hat, und was nur Welt und

Umstände ihm für Leistungen anmuten werden, er kann

ihnen Rede stehen? Der Grund ist fest!?
Lieber Julius, Sie haben so viel Scharfsinn, so viel Ehrgeiz,
so viel Talent, sie versündigen sich gegen Gott, Eltern,

Kunst, sich und mich, wenn Sie sich ferner diesem träu-

merischen Forttaumeln überlassen, wenn Sie nicht lernen

mit fester Beharrlichkeit und jener Ordnung, die allein

eine wahrhaft ehrliebende Seelekundgibt, der Welt und in

derWelt zu leben. Ihre Unzuverlässigkeit, Ihre Nichtach-

tung alles Versprechens und Bestimmens ist zum Sprich-
wort unter allen Ihren Bekannten geworden. Es ist die

Zierde des Mannes der Sklave seines Wortes zu sein. Täu-

schen Sie sich nicht mit dem Wahn, man könnte in soge-
nannten Kleinigkeiten unwahr und unzuverlässigund bei
bedeutenden Dingen das Gegenteil sein. Die erstem ma-

chen das Leben aus und geben dem Zuschauer den Maß-
stab. Die furchtbare Macht der Gewohnheit läßt später
selbst den besten Willen nicht zur Tat werden.

Mein lieber Julius, so sehr es Sie schmerzen mag, dies alles
nochmals von mir zu hören, mich kränkt es gewißnoch tie-

fer. Sie sind ein Teil meines Ichs geworden, Sie stehen mir
so nahe, und solches muß ich Ihnen noch sagen?
Ich vertraue aber auf den, der alles zum Guten lenkt. In je-
dem Leben gibt es Wendepunkte, die für die Dauer dessel-
ben entscheiden. Lassen Sie einen solchen eintreten! Legen
Sie sich einen die Kunst herausfordernden Mangel auf,
setzen Sie Ihre Ehre darein, selbständig zu sein, und reich-

lich werden Sie sich durch Ihr Selbstgefühl für alle Entbeh-

rungen entschädigt und belohnt fühlen!
Ich umarme Sie von Herzen und gebe Ihnen meine innig-
sten Wünsche auf den Weg mit. Mögen Sie alles hier Ge-

fürchtete unwahr machen und mir einst von der Höhe

herab die Handreichen können. Des Himmels bester Segen
über Sie von Ihrem treuen Lehrer und Freunde

C. M. von Weber

K. Sächs. Capellmeister
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«Wer spricht schon vom Dichter Hiemer?»
Ein Künstlerleben um 1800

Werner Dukek

Denn jeder einzelne Mensch ist schon eine Welt, die mit

ihm geboren wird und mit ihm stirbt. Unter jedem Grab-

stein liegt eine Weltgeschichte.
Es sind großeWorte, die der Dichter HeinrichHeine

gewählt hat, aber sie treffen auf eine bestimmte

Weiseauf jeden Menschen zu. Nur von denwenig-
sten jedoch bleibt lange über den Tod hinaus etwas

lebendig durch epochemachende Taten oder beson-

dere künstlerische und wissenschaftliche Leistun-

gen. Wie freigebig die Geschichte mit dem Verges-
sen umgeht, zeigt auch die Person Franz Karl Hie-

mers. Er steht als Vergessener in krassem Kontrast

zu vielen seiner Freunde, denen die Kulturge-
schichte bleibenden Ruhm zusichert. Kaum einer

hat das treffenderformuliert als derEpigrammatiker
und Hiemer-Freund Friedrich Haug:
Wer spricht schon vom Dichter Hiemer?

In Sachsen niemand, in Schwaben niemer.

Was vor rund hundertachtzig Jahren gegolten hat,
trifft heute nur noch mehr zu. Kaum einer kann mit

dem Namen des schwäbischen Pfarrersohnes etwas

anfangen - eigentlich nicht ganz zurecht. Franz Karl

Hiemer hat ein umfangreiches Werk hinterlassen,

ist aber selber zur Randbemerkung in den Biogra-
phien derjenigen geworden, die mittlerweile in den

Dichter- und Musikerhimmel gehoben sind. Nie ist
es ihm gelungen, die zweite Reihe zu verlassen, ob-

wohl er zuLebzeiten erfolgreich gewesen sein muß.

Immer wurde er über andere definiert. Er war der

Hölderlin-Porträtist und der Librettist von Weber

und Danzi. Es ist an derZeit, Hiemer aus dem völli-

gen Schattendasein herauszuholen.

Pfarrerssohn aus Rottenacker

und Schüler der Hohen Karlsschule

Anno 1768 den 9. Augusti ist ehlich erzeugt, gebühren
und getauft worden Franz Carl Hiemer lautet der Tauf-

bucheintrag in der Gemeinde Rottenacker an der

Donau. Vorgenommen hat sie Hiemers Vater, der

dort Gemeindepfarrerwar.
Nur wenig gibt es über die ersten Jahre in Franz

Karls Leben zu berichten. Er wurde in die Dorf-

creme hineingeboren. Ein Pfarrerssohn, dessen

Großvater mütterlicherseits der Dorfvogt ist. Zur

Schule geht er im «Roten Löwen», einem Wirtshaus,

Rottenacker, Alb-Donau-Kreis: Diese Ortsansicht hat am 13. April 1864 C. Veit in einem Aquarell festgehalten
Standort des Malers: rechtes Donauufer. Links in der Ferne: der Bussen.
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das tagsüber als Schul«lokal» diente, abends dann

zur Wirtschaft wurde. Wenn man die Kirchenkon-

vents-Protokolle verfolgt, so scheint den Dorfbe-

wohnern damals die zweite Funktion des Hauses

wichtiger gewesen zu sein.

Zusätzlich zum Unterricht wird der kleine Hiemer

vom Vater inLatein und Griechisch geschulmeistert
- zu seinem großen Glück, wie sich bald zeigt. Im
Alter von zehn Jahren wird er aufgrund seiner

Kenntnisse - auf wessen Empfehlung hin auch im-

mer - in die Stuttgarter «Hohe Karlsschule» aufge-
nommen. Die Aufnahme erfolgt durch Herzog Karl

Eugen persönlich, der den Knaben in Augenschein
nimmt. Herzog Karl Eugen an den Leiter der Karls-

schule:

Hohenheim, den 18. Sept. 1778

Mein lieber Obriste von Seeger!
Einen jungen Menschen namens Hiemer, Sohn des Pfar-
rers von Rotenacker, habe ich in meine Academie aufge-
nommen, und zwar ohneKostgeld; Er soll zur dritten ab-

theilung hinrangiert werden, nach des Vatters aussage,
soll Er Viel gaaben haben, . . .
Die Aufnahmeprüfungen besteht der Zehnjährige
ohne Schwierigkeiten. Doch ob es eine Ehre ist, mit

den Söhnen der gesellschaftlichen Oberschicht die
elitärste Schule desLandes besuchen zu dürfen?Die

ersten sechs Jahre hörtman nichts von Hiemer, und
was dann zu vernehmen ist, sind Worte des Aufbe-

gehrens. Im Sommer 1784 wird er von einem Onkel

wieder «beigebracht», nachdem er ausgerissen ist,

um einer Strafe zu entgehen. Es existieren drei

Briefe von Hiemer, die den Tatbestandin jeweils an-

deren Worten schildern. Da gibt es einen großspre-
cherischen an die Schulfreunde, was für ein Aben-

teuer es gewesen sei, von Stuttgart bis zum Roten-

berg bei Untertürkheim zu kommen.

Rothenberg d. 23ten, 6 Uhr

Liebe sämtliche Freunde!

Hier bin ich, und wie ich glaube ganz sicher, bei einer gu-
ten Schüssel Milch und einem schlechten Bett zufrieden;
aber ich habe gekämpft, und Angsttropfen geschwitzt.
. . .

Eine Hofdame und Langensdorf, wie es mir schien,

begegneten mir. Ich mußte ihnen verdächtig sein. Sie gin-
gen mir aufdem Fuße nach, aber die Angst gab mir Flügel.

Ein weiterer Brief geht an den Vetter in Stuttgart, in

dem die Situation wohl am sachlichsten geschildert
wird, und ein dritter Brief ist an den Herzog adres-

siert. In diesem ist der junge Hiemer zutiefst devot
und heischt Verzeihung für seine Flucht.

Dieses Abenteuer ist nicht zugleich das Ende der

Schulzeit. Hiemer wird zurückgebracht. Als dann

die Französische Revolution ausbricht, ist er immer
noch Zögling der «Hohen Karlsschule», wo das

Zeitgeschehen aufmerksam registriert und in politi-
schenClubs heftig diskutiert wird. Die Forderungen
derRevolutionärebringen die SchüleraufIdeen, die

ganz und gar nicht im Sinne der aufgeklärt-absoluti-
stischen Erziehungsanstalt des württembergischen

Herzogs Karl Eugen sind.
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Protest im Schutz einer Redoute

Hiemer gehört mit seinem Freund Josef Anton

Koch, einem Maler, zu den Aufbegehrenden, die in

spektakulären Aktionen gegen die Fürstenwillkür

demonstrieren. Einen dieser Skandale schildert der

gemeinsame Freund Karl Bühler in einem Brief an

Wenzel vom 12. März 1791:

LetztenMontag war auf derRedutte eine Maske, die sehr

großesAufsehen machte. Sie stellte die Zeit vor, und trug
an derHand eine Urne, auf welcherdie Worte «hors gen-
tium» standen. Nachdem sie ungefehr eine Stunde im

Saale herumgeloffen, stellte sie die Urne in einen Winkel,
und entfernte sich. Einige Academisten hüben sie auf, und

fanden daß man sie oefnen konnte. Sie zeigten sie einigen

anderen, diese eroefneten sie, und zogen mehrere Billets

hervor, die alle sehr aufrührerischen Inhalts, und zum

Theil gegen den Herzog, und gegen das Militaire sehr be-

leidigend gewesen sein sollen. Oberst Seeger und Major
Alberti begingen die Schwachheit, und machten sogleich
einen gräßlichen Lärm, sammelten die Billets und Uesen

bey allen Schneidern und andern Handwerksleuten fra-
gen, ob sie keinesolchen Kleider gemacht haben. Alleinbis-
her konnten sie noch nicht erfahren, wer der verkappte
Aufrührer war, dem sie aber doch schon wenigstens eine
6-monathliche Festungsstrafe ausgemacht haben.
1791 setzt der mittlerweile Dreiundzwanzigjährige
seine Entlassung von der «Hohen Karlsschule»
durch. Zum Schrecken des entgeisterten Vaterswill
der ungeratene Sohn Schauspieler werden, ein Be-

Kupferstich von M. Balleis, «Eleve de Acad. milit. Ducale ä Stouttgard». Plan des zweiten Stockwerks, darüber
der Aufriß der Hohen Karlsschule beim Neuen Schloß in Stuttgart.
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rufhart am Rande derEhrlosigkeit. Am Mittwochwar

ich beim Begräbnis des alten H. Stadtschreibers in Nürtin-

gen. Und da hörte ich in einem gewissen Hause, daß man
in Nürtingen überall es als gewiß betrachte: du habest die

Malerei aufgegeben, und dagegen das Theatererwählt: Ich

glaube es zu meinem und deinem Besten nicht: doch wird

mich ein Brief von dir völlig beruhigen. Der Sohn de-

mentiert das Gerücht nicht. Mankann sich das Auf-

atmen des Vaters vorstellen, als kein Engagement
zustande kommt.

Tübingen: Umgang mit Hegel und Hölderlin

Hiemer muß sich mit dem Gelernten über Wasser

halten, was wohl nicht einfach ist. Seine Stuttgarter
Schulden läßt er von einem seiner Brüder beglei-
chenund gehtanschließend nach Tübingen, um sei-

nen Bruder Philipp im Stift zu besuchen. Er genießt
die neugewonnene Freiheit in großen Zügen,
nimmt am Unsinns-Kollegium des Stiftes teil und

verbringt viel Zeit mit Hölderlin, mit dem er schon

seit dessen Maulbronner Tagen befreundet ist. Die
beiden haben Gedichte und Briefe ausgetauscht, die

zum Bedauern aller Biographen verschwunden

sind. Dafür entsteht 1792 dasbekannte Porträt Höl-

derlins, das heute im Schiller-Nationalmuseum in

Marbach zu sehen ist.

In Tübingen hat Hiemer auch UmgangmitSchelling
und Hegel. Letzterem schreibt er ins Stammbuch:

Freund! Witz gelingt im Rausch mir nie!!! -

Allein der Wein nur ist der Meister

von allen klein und großen Geister

der Stifter edler Sympathie.
Ich glaubte längst dich zu ergründen,
du bist verschwiegen und vertraut,

und sollt' ich dich je anders finden,
so hat dein Freund auf Sand gebaut.
2ten Jenner. 93, am Tag als ich Burgstallerin sähe

Hiemer, M(a)hl(e)r.

So turbulent, wie dieTübinger Zeit ist, kann Hiemer

von der auf der Karlsschule erlerntenMalerei allein

nicht leben. Über die Bekanntschaft mit Johann
Friedrich Cotta kann er erste Veröffentlichungen in
dessen Almanach «Flora» unterbringen. Eben die-

ser Cotta ist es auch, der Hiemer eine Stelle in Calw

vermittelt, wo er in einem Industriekontor die Kor-

respondenz erledigt. Wann er diese Arbeit mit einer

Stelle in Heilbronn vertauscht hat, ist noch nicht er-
mittelt. Diese Heilbronner Stelle bekleidet er bis

1799, wobei er nebenher immer wieder in Almana-

chen mit Gedichten und Prosa-Arbeiten auftritt.

Über die literarische Qualität dieser Werklein

braucht man nicht zu streiten: sie ist schlecht.

An Selinden

Nicht lieben soll ich dich? -Ach sprichnicht sogeschwinde
das Todesurteil über mich;
Denn wenn ich nicht mehr bin, Selinde,
Wer liebt dich so getreu wie ich?

Rückerinnerung

Diß ist der Ort, wo in beglückter Stunde
Ich Herz an Herz und Mund an Munde

Bey Daphnen wonnetrunken saß.
Hier rauscht der Silberquell, hier stehen die Cypressen,
Wo ich die Welt und mich, nur Daphnen nicht vergaß.
Du seufzest, armes Herz! warum betrübt dich das?

Daß du sie nicht mehr liebst, hast du es schon vergessen?

Hofschauspieler in Stuttgart, Beamter in Ellwangen

Der große Umschwungkommt für Hiemer 1799. Er
erfüllt sich den großen Traum der Schauspielerei.
Auf das Erschrecken des Vaters braucht er keine

Rücksicht mehr zu nehmen, der ist schon Jahre zu-

vor in Oberboihingen gestorben. Durch die Bezie-

hungen zu seinen Stuttgarter Freunden wird er als

Hofschauspieler ans herzogliche Theaterengagiert.
Nicht nur die Partie des Sarastro gehört hier zu sei-

nem Repertoire.
Das Stuttgarter Hoftheater seinerzeit war ein Thea-

ter in der Krise. Dauernde Pächterwechsel machten

das Arbeiten schwierig; lästig, mindestens unange-
nehm war auch die Zensur an den Stücken. So gerät
die Schauspielerei eher zu einem Intermezzo in Hie-

mers Leben. Bereits nach zwei Jahrenverläßt er wie-

der dieBretter, die ihm kurz zuvor noch die Welt be-

deutet haben. In dieser Zeit hat er allerdings sein er-

stes Libretto für Ludwig Abeille geschrieben, das

unter demTitel Amor und Psyche im Jahr 1800 erfolg-
reich am Hoftheater Premiere hat.

Der Versuch, anschließend alsfreier Schriftsteller zu

leben, scheitert. Das ist keineFrage der literarischen

Qualität. Hiermuß man berücksichtigen, daß es da-

mals noch kein Urheberrecht gab und daß die litera-

rischen Produktionenrechtlich nicht als Besitz abge-
sichert waren. Nun, als geschäftstüchtig hatte sich

Hiemer bisher nicht erwiesen. So gibt er 1803 zu-

gunsten eines sicheren Beamtenpostens auf. Als

württembergischer Regierungsbeamter wird er

nach Ellwangen beordert, wo er allerdings nicht

glücklichist. Der Verlust der Freunde trifftihn hart,
und brieflich sucht er Trost beim Malerfreund Jo-
hann Baptist Seele. Dieser antwortet am 16. März

1803: Wegen deiner jezigen Lage in Ellwangen, welche

fraglich nicht die angenehmste ist, kann ich dir nichts sa-

genals, halteaus, und zeige dichals ein Mann. Und gewiß
es geht dir gut, verlasse dich mitRecht, aufdie Gnade dei-

nes Fürsten, und des Herrn Rittmeisters von Dillen.
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Auch in der Provinz hat Hiemer das Theater nicht

losgelassen. Er übersetzt und bearbeitet französi-

sche und italienische Stücke für das Hoftheater.

Auch Festspiele und Prologe schreibt er für die Er-

hebung des Herzogs inden Kurfürstenstand. In ih-

nen verrät er die Revolutionsideale der Jugend; un-

leugbar ist er eben doch Kind der absolutistischen

Erziehung seiner Zeit. Dem Genius Württembergs

legt er in einem Festspiel folgende Worte in den

Mund:

Wie fühlt' ich nun mein Innerstes von Lust

durchströmt, als zu des Himmels Bogen
die freudigen Gebeteflogen,
um Friedrichs Wohl, des Weisen, des Gerechten.

Und ich, des Vaterlandes Genius,

ich sollte nicht dem Fürsten Kränze flechten,
nicht jauchzen ihm, ihm nicht den Friedensgruß,
die frohe Botschaft bessrer Zukunft bringen,
und seine Tugenden, sein edles Herz besingen.

Lustiges Künstlerleben in Stuttgart -
Carl Maria von Weber ist dabei

Als Hiemer drei Jahre später wieder nach Stuttgart
gerufen wird, ist für ihn die Welt wieder in Ord-

nung. Er kann in die Arme der Freunde zurückkeh-

ren. Ein lustiges Künstlerleben ist es, das der ganze
Kreis führt. Zu dieser Gruppe stößt 1807 auch Carl

Maria von Weber, der als Sekretär für den Bruder

des Königs von Württemberg tätig ist. Der ganze
Verein nennt sich Faust's Höllenfahrt und jedes der

Mitglieder hat einen Tarnnamen. Hiemers Pseudo-

nym ist Reimwol, der Freund Weber wird Krautsalat

genannt.
In Faust's Höllenfahrt ist es auch, wo Antonius und

Cleopatra als Travestie einstudiert wird. Die tragen-
den Frauenrollen sind mit Weber und Hiemer be-

setzt, wobei für den armen Hofrat Leer, der so dreist

war, den Part der Cleopatra spielen zu wollen, am

Ende nur die Rolle der Schlange übrig bleibt. Die

Hosenrollen waren mit den Soubretten des Hof-

theaters besetzt, wobei sich Gretchen Lang die

Hauptrolle des Antonius ergattern konnte. Nicht

nur in dieser Travestie spielte sie eine Hauptrolle,
sondern auch in Webers Leben während seiner

Stuttgarter Zeit.
Es lebte sich lustig und leicht in diesem Kreis. Geld

ist da und wird munter ausgegeben. Um diese Situa-

tion zu persiflieren, tun sich Weber und Hiemer zu-

sammen. Hiemer schreibt dasLibretto zum Abu Has-

san. In dieser reizenden kleinen Oper nehmen die

beiden das leichte Hofleben auf's Korn - und sind

erfolgreich damit.

Schon einmal haben die beiden vordem zusammen-

gearbeitet, Weber und Hiemer. Damals ging es um

die Sylvana, bei derenTextHiemer wohl eher saum-

selig war. Um nachzuhelfen, schrieb ihm Weber

eine lange gereimte Epistel:

Ich weiß, wenn du nur willst, du kannst!

Man kennet dich, du fauler Wanst;
Begeistre dich bei Lasting schnell,

Laß brausen dann die Dichtungsquell, . . .

Das scheint gefruchtet zu haben. Offensichtlich hat

sich Hiemer tatsächlich zu Lastin's Weinstube in der

Engen Gasse begeben, um den Text der Sylvana zu
beenden, denn im September 1810 ist in Frankfurt

Premiere. Es ist ein verblüffendes Werk. Man weiß

nicht, soll man sich schaudernd abwendenoder das

Ganze eher von der amüsanten Seite nehmen. Die

beiden - Weber und Hiemer - trauen sich tatsäch-

Der Schriftsteller Franz Karl Hiemer, gemalt im Jahre
1807 von Johann Baptist Seele.
Rechte Seite: Hiemers «Personalbogen» an der Hohen

Karlsschule.
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lieh, die Hauptrolle in einer Oper mit einer Person
zu besetzen, die während der ganzenHandlung ein

selbstgewähltes Stummsein spielt, bis sie es in der

letzten Szene bricht. So ist Sylvana ein Triumph des

Unsinns über den Sinn. Aber wie schon Adorno

sagte: Je näher die Oper ihrer eigenen Parodie, umso nä-

her ist sie zugleich ihrem ureigensten Element. Die Pre-

miere der Sylvana findet in Frankfurt statt. Nicht

ohneGrund: Carl Maria von Weberhat sich in Stutt-

gart einer Unterschlagung schuldig gemacht und
mußte die Stadt verlassen.

Hiemer und Ludwig Uhland

Hiemer bleibt in Stuttgart und arbeitet mit Franz

Danzi zusammen, ebenfalls einem gemeinsamen
Freund aus Faust's Höllenfahrt. Um die gleiche Zeit,
also ungefähr 1813, datiert auch die Bekanntschaft

Hiemers mit Ludwig Uhland. Ob es mehr als eine

Bekanntschaft war, ist schwer zu sagen. Wir sind

hier auf die Tagebuchaufzeichnungen Uhlands an-

gewiesen, in dessen telegrammartigen Eintragun-

gen Hiemer öfters auftaucht. Sie haben zumindest
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gemeinsame Freunde und besuchen auch zusam-

men die Probe zu Merope, einer Oper, die Hiemer

bearbeitet hat.

Aufdem Theater mit Hiemer und Weckherlin, um die An-

stalten zu der Geistererscheinung in derMerope zu sehen.

Merope, der Königin Geburtstag zu Ehren, Hofstaat. Es
ist der 29. September 1813, an dem die beiden den

Deus ex machina der Hofbühne beschwören. Der

Augenschmaus der spektakulären Spielereien, den
Uhland erwähnt, steht in der Publikumsgunst weit
oben. Der Zeitgeschmack will das opulente Gesche-

hen auf der Bühne.

Inwieweit man nun tatsächlich von einer Freund-

schaft zwischenHiemer und Uhland redenkann, ist

zweifelhaft. Gar zu unterschiedlich scheint das je-
weilige Naturell gewesen zu sein. Uhland bevor-

zugt die seriösen literarischenKreise der Stadt. Hie-

mer, der sich in seinen Gedichten als Anakreontiker

gezeigt hat, sucht die feucht-fröhlichen Gemein-

schaften. Oft sind es Wirtshausnamen, mit denen
sich die Treffpunkte der Freunde und Bekannten

verbinden. Nicht nur bei Weber wird Lastin ge-

nannt, auch mitUhland trifft sich Hiemer öfter dort

im Garten.

An Hiemers Amüsements und Gelagen erkennt

man, daß er dem Lebensgenuß ganz und gar nicht

abgeneigt ist. Wie ein echter Genußmensch geht er
auch von der Bühne. Beim Mittagessen im Wilden

Mann in Stuttgart trifft ihn ein «Schlagfluß». Es ist
der 15. November 1822, den sein BruderFerdinand

im Schwäbischen Merkur als Todesdatum nennt.

Weder als Maler noch als Schriftsteller

ein großer Neuerer

Es war ein buntes Leben, das Hiemer als Pfarrers-

sohn, Karlsschüler, Angestellter, Maler, Schauspie-
ler, Beamter und Dichter geführt hat. Doch um Hie-

mer gerecht zu werden, reichen biographische Da-

ten nicht aus. Durch die wenigen hinterlassenen

persönlichen Zeugnisse entzieht sich Hiemer dem

forschendenZugriff immer wieder. Was aber gleich-
falls wichtige Aufschlüsse zur Person zuläßt, das ist

sein Werk.

Hiemer hat vielerlei versucht auf künstlerischer

Ebene, und er hat damit zu Lebzeiten auch Erfolg
gehabt. Allerdingsmuß man sagen, daß er in seinen

Werken kein großer Erneuerer war. Seine Bilder

- die wenigen, die es noch gibt - halten sich an die

Mode der Zeit. Sowohl Friedrich Hölderlins als auch

Friedrich Haugs Abbild sind stilistisch konventio-

nell. Ebenso sind seine rund vierzig eigenen und be-

arbeiteten Opern und Singspiele dem Zeitge-
schmack angepaßt. Das dürfte mit ein Grund sein,

weshalb sie im Endeffekt in der Geschichte versun-

ken sind, ohne bleibende Marksteine in der Kultur-

geschichte geworden zu sein. Erst in der Verbin-

dung mit einem großen Namen ist es Hiemer gelun-

gen, die zeitliche Begrenzung seines Erfolges zu

überwinden. So ist er zur Randnotiz in den Biogra-
phien Hölderlins und Webers, aber auch Danzis

und Uhlands geworden.
Dabei ist an seinen Opern und Singspielen der Zeit-

geschmack deutlicher abzulesen als an den Produk-

ten, die die Geschichte überstanden haben. Die

Zeit, dersie entstammen, ist nicht unbedingt durch
die großen, richtungsweisenden Werke am besten

repräsentiert, sondern ebenauch durch die populär
gewordenen Stücke. Hiemer war populär, und er

war das aufmehrerenEbenen. Er hatte kein festum-

rissenes Publikum. Da war zum einen der Adel, für

den er seine Prologe und Festspiele schrieb, und auf
der anderen Seite gab er dem bürgerlichen Publi-

kum Helden, in denenes sichwiederfindenkonnte.

In manchen seiner Stücke verwandte Hiemer Stil-

elemente der Romantik, hier sei nur SyIvana mit We-

bers Musik genannt, in anderen die der Klassik.

Hiemer war ein Wanderer zwischen den verschie-

denen Stilen. Er verarbeitete alle herrschenden Strö-

mungen, in sich allerdings deutlich abgegrenzt. Das
deutet darauf hin, daß Hiemer ein guter Handwer-
ker war, dermit seinen Werkelementen umzugehen
wußte. Hier ist er weit von den «Genies» seiner Zeit

entfernt. Zu seinen Lebzeiten war das Genialische

eine oft bemühte Formel, mit deren verschwenderi-
schem Umgang Hiemer nichts zu tun hat. Das

Handwerk scheint als Begriff eherdas zu charakteri-

sieren, was er hergestellt hat. Insofern ist er eherals
Schriftsteller zu umschreiben, statt als Dichter, der

mit der göttlichen Inspiration arbeitet.

Mit einem seiner Lieder ist es Hiemer gelungen, so-

gar so etwas wie volkstümlich zu werden. 1810 hat

er den Text Schlaf Herzenssöhnchen gedichtet, ein

Wiegenlied, zu dem Carl Maria von Weber die Mu-

sik komponierte. Das Lied wurde populär, und wie

es mit diesen Liedern oft geht, die man als volks-

tümlich bezeichnet, sie werden Gemeingut und der

Dichter wird vergessen.

Schlaf, Herzenssöhnchen, mein Liebling bist Du,

schließe die blauen Guckäugelein zu.

Alles ist ruhig, ist still wie im Grab,

schlaf nur, ich wehre die Fliegen Dir ab.

Jetzt noch, mein Püppchen, ist goldene Zeit,

später, ach später, ist's nimmer wie heut.

Stellen einst Sorgen um's Lager sich her,

Herzchen, da schläft's sich so ruhig nicht mehr.
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Engel vom Himmel, so lieblich wie Du,
schweben um's Bettchen und lächeln Dir zu.

Später zwar steigen sie auch noch herab,
aber sie wischen nur Tränen Dir ab.

Schlaf, liebes Söhnchen, und kommt gleich die Nacht,
sitzt Deine Mutter am Bettchen und wacht.

Sei es so spät auch, und sei es so früh,
Mutter, lieb Herzchen, entschlummert doch nie.

Morgendämmerung des Bürgertums

Im Verhältnis zum Gesamtwerk, soweit es bekannt

ist, hält sich die Liedproduktion Hiemers allerdings
in engen Grenzen. Er hat sich mehr dem Opern-
boom seiner Zeit zugewandt. Damals war das Stutt-

garterHoftheater erst seit kurzem dem bürgerlichen
Publikum zugänglich und die Karten erhältlich.

Vorher konnte man nur über eine Einladung vom

Hofe an diesen exklusiven Genuß kommen. Das

machte den Opernbesuch als Neuheit natürlich

noch sehr begehrenswert. Ein weiteres Moment für

den Erfolg der leichten Buffo-Oper, die in der dama-

ligen Zeit die traditionelle Opera seria in der Publi-

kumsgunst abgelöst hat, dürfte in den Zeitereignis-
sen zu suchen sein. Die Opern Hiemers sind voller

Weltflucht und enden glücklich. Ganz gegenläufig
dazuverhält sich die Wirklichkeit. Württemberg ist

von Kriegen heimgesucht, die gegen den Wider-

stand der Landstände-Abgeordneten geführt wer-

den. Die Untertanen werden in Subsidialverträgen
als Soldaten an England verkauft oder in den Koali-

tionskriegen verschlissen. Weitere Verunsicherung
lösen die Säkularisierungsaktionen aus, die erheb-

lich an der Machtposition der Kirche kratzen. Diese

Geschehnisse beeinflussen natürlich das Publi-

kumsverhalten und den Wunsch nach einer Traum-

welt.

Hiemers Werke waren populär, aber auch zeitge-
bunden. Da erhebt sich die Frage, warum man ihn

in seiner Zeit nicht ruhen lasse. Diese Frage hat Ru-

dolf Krauss, der Monograph des Stuttgarter Hof-

theaters, kurz nach der Jahrhundertwende mit ei-

nem Satz schon beantwortet: Aber wir pflegen mit

Recht dem Leben eines Mannes (. . .) Teilnahme entge-

genzubringen, sobald sich nur eine Zeitepoche und deren

Kultur darin deutlich abspiegelt. Das charakterisiert

Franz Carl Hiemer in vielerlei Hinsicht als typisch.
So z. 8., was seine Herkunft anbelangt. Viele Kul-

turschaffendeseiner Zeit waren Söhne des gehobe-
nen Bürgertums, ja, sogar speziell der Pfarrhäuser.
Was allerdings nicht ganz zutrifft, das ist Krauss'

letzter Nebensatz. Es ist eben nicht die Kultur einer

Zeitepoche, die sich in Hiemers Werken abspiegelt,
sondern nur eine Teilkultur. Es ist die Kunst im

Übergang zur Bürgerlichkeit, die sich in der sozialen
Hierarchie ihrer Zeit nach oben orientiert. Hiemer

hat für das Theater des aufgeklärten Absolutismus

in der Morgendämmerung des Bürgertums ge-
schrieben.

Diese Lithographie zeigt das Stuttgarter Hoftheater beim Neuen Schloß in seinem Zustand um 1825; an seiner

Stelle ist nach einer Brandkatastrophe zu Beginn unseres Jahrhunderts das Kunstgebäude errichtet worden.
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«O Mayer, wenn Du stirbst,
kommt keiner mehr, der singt wie Du»

Hans Mattern

«Man braucht offenbar nur einen berühmten

Freund zu haben, dann winkt Unsterblichkeit», so

glaubtenwir seinerzeit als Studenten die Tafel in der

Tübinger GartenstraßeHaus Nr. 18 kommentieren

zu müssen. Uhland hatte damals, zu Beginn der

fünfziger Jahre, noch zu denbekanntesten Dichtern

deutscher Zunge gehört. Seine Gedichtestanden in

den Schullesebüchern, und eine ganze Reihe hatten

wir - durchaus nicht ungern - auswendig gelernt.
War Schillers Teil das erste Drama, das wir im

Deutschunterricht behandelten, so Uhlands Ernst,

Herzog von Schwaben daszweite. Aber auchvon Justi-
nus Kerners und Gustav Schwabs Gedichten hatten

wir einige im Schulunterricht gelesen, ja sogar Teile
von Kerners Reiseschatten und seinem Bilderbuch aus

meiner Knabenzeit. Doch Karl Mayer? Nie war mir

von ihm ein Vers, nie bis dahin auch nur der Name

begegnet.
Der Versuch, das Versäumte nachzuholen, seine

literarischenSpuren aufzufinden, gestaltete sich zu-

nächst gar nicht einfach. Die Gedichte Karl Mayers
haben nach seinem Tod keine Auflage mehr erlebt.

Gedichtsammlungen aus neuerer Zeit, die ich

durchsah - es mögen gut ein halbes Dutzend gewe-
sen sein -, enthieltenvon ihmkeinen einzigenVers.
Es galt, zeitlich weiter zurück zu suchen; und da

zeigte es sich, daß Karl Mayer in Anthologien des

19. Jahrhunderts durchaus seinen Platz eingenom-
men hatte. In Gustav SchwabsFünfBüchern deutscher

Lieder und Gedichte beispielsweise finden sich vier-

zehn Gedichte Mayers. Neben herber Kritik ist ihm
in literaturgeschichtlichen Werken des vergange-
nen Jahrhunderts auchviel Lob zuteil geworden. So
nimmt er im NeuhochdeutschenParnaß von Johannes
Minckwitz (1861) 1 einen ehrenvollen Platz ein. Am-

bros Mayr widmet ihm in einer Studie über den

Schwäbischen Dichterbund ein umfangreiches Kapitel,
in demer sich voller Verständnis und Anerkennung
mitKarl Mayers Gedichtenauseinandersetzt. Es ist,
soweit ich sehe, neben Julius Klaibers Aufsatz die

gründlichste Abhandlung über Mayers Lyrik. Beide
Arbeiten erschienen 1886 zur Säkularfeier seines

Geburtstages. 2 In seiner ausführlichen Darlegung
über Lyrik und Lyriker beschäftigt sichRichard Maria
Werner 1890 recht eingehend mit Karl Mayer, der

häufigere Erwähnung findet als beispielsweise Mö-

rike oder Lenau. Nicht nur die Jugendfreunde Uh-

land und Kerner, auch jüngere Kunstgenossen wie

Eduard Mörike, NikolausLenau, Ferdinand Freilig-
rath und Ernst von Feuchtersleben haben Gedichte

an Mayer gerichtet.
Eine 1977 erschienene Bibliographie von Wilhelm

Glässner zeigt den überraschend großen Nachhall

Karl Mayers bis in die neueste Zeit herein. Auch

wenn es sich zum guten Teil nur um ganz kurze

Aufsätze handelt und in anderen Arbeiten Mayer
nicht das Hauptthema bildet, so enthält Glässners

Verzeichnis doch immerhin fast 60 Titel, Mayers
eigene Schriften und Gedichtausgaben nicht ein-

geschlossen. Beim gründlichen Suchen lassen sich

auch in Anthologien neuen Datums, vor allem loka-

ler oder landsmannschaftlicher Prägung, einzelne

GedichteMayers finden, so z. B. in OttoHeuscheies

Füllhorn, in Julius Hartmanns Geschichte Schwabens

imMunde derDichter, im WeinsbergerPoesiealbum und

in Jürgen Gutbrods Geschichte Württembergs im

Munde derDichter. In einer, wenn ichrecht sehe, frei-

lich nur sehr wenig verbreiteten Sammlung Deut-

scher Gedichte der Romantik von Michael Brink, 1955

erschienen, ist Mayer sogarmit elf Gedichten vertre-
ten. Gleichwohl: Karl Mayer ist in unserem Jahrhun-
dert selbst in seiner württembergischen Heimat ein
weithin Unbekannter geworden.

Geboren in Neckarbischofsheim,

ausgebildet in Stuttgart

Ich bin den 22. März 1786 geboren zu Bischofsheim im

Kraichgau, jetzt Neckarbischofsheim, einemfrüher reichs-

ritterschaftlichen, jetzt großherzoglich badischen Bezirks-

städtchen. Mein Vater war der damaligefreiherrlich von

Helmstadt'seheConsulent und AmtmannFriedrich Chri-

stophMayer, ein Altwürttemberger aus dem Hüttenwerk

Ludwigsthal an der Donau, meine Mutter Henriette,
Tochter des Hof- und Domänenraths Hartmannzu Stutt-

gart. (. . .) An werthenHausfreundenfehlte es in dem et-
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was abgelegenen Bischofsheim nicht. Von weiter her

kam ein berühmter Gast: Jung-Stilling wählte von Hei-

delberg aus, aufseiner augenärztlichen Praxis, mein elter-

lichesHaus öfters zum Abstand. (. . .) Den wiederholten,
damals fast noch abenteuerlichen Familienreisen nach

Stuttgart verdanke ich noch von den frühen Knabenjahren
her das anschauliche Bild der Karlsakademisten, ihrer

Mahlzeiten, Säle und Gärten, auch mehr oder weniger
helle Erinnerungen an Herzog Karl, an den Dichter Schu-
bart, der oft bei GroßvaterHartmannspeiste, (hemdärme-
lig) Klavier spielte, Gleim'sche Kriegslieder sang. (. . .)
Später, im Jahre 1795, wurde Stuttgart mein dauernder

Aufenthalt, indem ich zum Besuche des Gymnasiums in
das Haus meiner guten Großeltern aufgenommen wurde.

So berichtet Karl Mayer in seiner Selbstbiographie3
,

einer noch heute lesenswerten Schrift, die nicht nur
vom geraden, schlichten, doch feinsinnigen Geist

des Verfassers zeugt, sondern auch ein kulturge-
schichtlich wertvolles Dokument aus der Zeit der

ausgehenden Aufklärung, der Romantik und des

Biedermeiers bildet.

Seinem Herkommen, seiner Ausbildung, seinem

ganzen Wesen entsprechend verlief Karl Mayers

Weg in festen, geraden Bahnen. Die Napoleoni-
schen Kriege, die tiefgreifenden territorialen Um-

wälzungen jener Zeit, Restauration und 48er Revo-

lution, die Mayers Sohn in ihren Strudel ziehen soll-

ten, haben zwar zum Teil sehr schmerzlicheSpuren
hinterlassen, doch nicht vermocht, den Lebensgang
Karl Mayers nachhaltig zu beeinflussen. Er entbehrt

aller «romanhaften» Züge, ist aber nichts weniger
als uninteressant. Ganz im Gegenteil, wer sich mit
ihm beschäftigt, dem öffnet sich ein breiter Einblick

in die Geistesgeschichte unseres Landes während

der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Stand

Mayer doch mit dessen literarischenGrößen in Ver-

bindung, mit vielen sogar in sehr enger, persön-
licher; und er war durchaus nicht nur der Nehmen-

de.

In Stuttgart blieb der junge Karl Mayer acht Jahre
lang, bis 1803. Das großväterliche Haus, in dem er

seine Gymnasiastenzeit verbrachte, bildete Jahr-
zehnte hindurch einen geistigen Mittelpunkt der

Residenzstadt. Schillers Eltern gingen dort von der

Solitude her aus und ein. 1779 war Goethe im Hart-

mann'sehen Hause eingekehrt und Mayers in jünge-
ren Jahren sangeskundigeMutter durfte ihm einige seiner
Lieder zumClavier singen. Zu den vielenbedeutenden

Freunden des Hauses gehörten Johann Caspar La-

vater und der aus der Magdeburger Gegend stam-

mende Dichter Friedrich von Matthison, dessen

Adelaide zu Beethovens wohl bekanntester Lied-

komposition wurde. Matthison wohnte gleichzeitig
mit dem jungen Mayer im Hartmann'sehen Haus.

Schon früh regte sich in Karl Mayer eine ausgespro-
chen starke, leidenschaftliche Lust zum Reisen, das

damals noch großenteils ein Wandern war. Noch halb

in der Kindheit wurde der Urgroßvater, Stutenmei-

ster zu Marbach im Großen Lautertal, besucht; es

ging zum Großvater väterlicherseits an die obere

Donau und weiter an den Bodensee und in die

Schweiz, den Rhein hinab nach Koblenz und nach

Frankfurt. Manche Sonntage verbrachte Mayer mit
einem Freundauf dem einsamen Bruderhaus am Pfaffen-
walde, zwei Stunden von Stuttgart in der Nähe der dorti-

gen Seen, wodurch, wie er meint, vielleicht mit der

Grund zu besonderer Waldliebe gelegt worden ist.

Tübingen: Jurastudium
und von «Poesie durchhauchtes Zusammenleben»

Das nächste Ziel seiner Lebenswanderung läßt sich

unschwer erraten: Tübingen, die altwürttembergi-
sche Musenstadt. Das Studium der Rechte ver-

schaffte ihm den späteren Beruf. Gewiß nicht weni-

ger aber bedeuteten ihm die, wie er selbst sagt, be-

glückenden, für meine ganze Lebensrichtung wichtigen
Freundschaftsbündnisse. Es war die jugendfrohe Zeit
der schwäbischen Romantik mit dem gesetzten,
ernsten Ludwig Uhland als Haupt und dem über-
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schäumenden, phantasievollen Justinus Kerner als
Herz. Kerner und Mayer wohnten beide im «Neuen

Baue» gegenüber der Stiftskirche. Man versammelte
sich in Kerners Bude oder zu froher Runde im Wirts-

haus; man schwärmte, las Goethe und Novalis,
Hans Sachs und Des Knaben Wunderhorn, man wan-

derte in die schöne Umgebung hinaus und vor allem
- man begann nach dem Vorbild des Wunderhorns

selbst zu dichten.

Mit jugendlichem Übermut zogen die Poeten gegen
die «Plattisten» zu Felde, gegen die damals in Würt-

temberg noch tonangebenden Klassizisten. Haupt-

gegner war Friedrich Weißer (1761-1836), ein typi-
scher Vertreter der ausklingenden Aufklärungszeit.
Spitzige Pfeile flogen hin und her, und beide Seiten

scheuten sich nicht vor Derbheiten und scharfen Sa-

tiren. In der Rückschau mutet die heftige Fehde frei-

lich eher erheiternd als aufregend an, und Karl

Mayer nennt Weißer in seinen ein halbes Jahrhun-
dert später erscheinenden Erinnerungen an das

Sonntagsblatt einen Mann von anerkanntem Geist und

ehrenwerthem Charakter, an dem wir uns nur in jugend-
lichemMuthwillen rieben.

Organ derTübinger Romantiker war das freilich nur
knapp zwei Monate lang und nur handschriftlich er-

schienene Sonntagsblatt für gebildete Stände, Kontra-

punkt zu dem kurz zuvor von Cotta vorgelegten
Morgenblatt fürgebildete Stände, das damals ganz un-

ter dem Einfluß der «Plattisten» stand. Als Autoren

traten im «Sonntagsblatt» vor allem Uhland, Kerner

und Heinrich Köstlin hervor. Karl Mayer trug zwei
Gedichte bei 4

,
vor allem jedoch eine ganze Reihe in

kürzester Zeit «hingeworfener» karikaturistischer

Bleistiftzeichnungen, die, wie Bernhard Zeller zu

Recht schreibt, Witz und eine geschickte Hand 5
verra-

ten, eine von seinem Vater geerbte und in seinem

Bruder Louis, einem angesehenen Landschaftsma-

ler, noch weit stärker sich äußernde Begabung.
O Jugend, wie tut im Herzen, mir deine Schönheit so leid,
möchte man mit Eichendorff ausrufen angesichts
des kurzen Lebens des Tübinger wie anderer für

diese Zeit so charakteristischer Freundschaftsbünd-

nisse. Nur Schade, daß dieses jugendfrische, von Poesie

durchhauchte, trauliche Zusammenleben schon mit dem

Herbste 1807 ein Ende nahm, schreibt Karl Mayer in
seiner Selbstbiographie. Romantiker durch und

durch, ein ganzes Leben lang, ist nur Justinus Ker-

ner geblieben; aber alle haben sich in diesen weni-

gen Tübinger Studentenjahren mit dem Geist jener
«jugendfrischen» Zeit vollgesogen, haben sich auch

später die Liebe zur Natur, zum Mittelalter, zur

Volkspoesie bewahrt. Die meisten blieben, trotz
räumlicher Trennung, bis zum Tode miteinander

verbunden. Vor allem durch Vermittlung von

Mayers ebenfalls dichterisch begabtem Bruder Au-

gust, der ein Opfer von Napoleons Rußlandfeldzug
werden sollte, fand der Freundeskreis bald Erweite-

rung durch eine Gruppe jüngerer Tübinger Studen-

ten, von denen Gustav Schwab am bekanntesten ge-
worden ist.

Der Waiblinger Oberamtsrichter

liebt «umherstreifende Fußreisen»

Die nächsten anderthalb Jahrzehnte von Mayers Le-

ben wollen wir rasch an uns vorüberziehen lassen.

In Kochendorf, einer anmuthigen, von Kocher, Jagst
und Neckar durchflossenen Gegend mit der reizenden

Nachbarschaft der beiden Wimpfen wohnte erbei seinen
Eltern. 1809 ließ er sich als Advokat in Heilbronn

nieder, 1819 trat er als Assessor in den Staatsdienst

und verehelichte sich mit Rikele (Friederike) Drück,
der Tochter eines seiner Stuttgarter Gymnasialleh-
rer, mit der er in Ulm, jener alten, durch ihr erhabenes

Münster verherrlichten Stadt die erste Zeit seines

glücklichen Hausstandes verlebte. Doch noch im selben

Jahr wechselte der Jurist zum neu organisierten Ge-

richtshof des Neckarkreises zu Eßlingen, wo ihm die

Freunde Hhland und Schwab in Stuttgart in erwünschter

Weise nahe gerückt waren. Dann führt Karl Mayer
1824 die Ernennung zum Oberamtsrichter für mehr

als achtzehn Jahre nach Waiblingen, in jeneStadt im
damals noch anmutigerenRemstal, in dem er nächst

Tübingen die längste Zeit seines Lebens verbracht

hat.

Aber was wäre eine noch so knappe Schilderung
von Karl Mayers Leben ohne einen wenigstens kur-

zen Blick auf die kaum überschaubare Fülle von Rei-

sen: Sie führten ihn in nahezu alle Teile Schwabens,
namentlich in fast alle 31 schwäbischen Reichsstädte und

das nahe Straßburg, dann weithin durch Deutschland und

einige Nachbarländer. Im September 1809 brach er zu

einer großen Reise auf: fast ganz zu Fuß nach Frank-

furt, Kassel, in den Harz, auf den herrlichen, schon be-

schneiten Brocken, in viele nord- und mitteldeutsche

Städte, durch die ganze Lüneburger Heide, an die Ost-

see, in die Sächsische Schweiz, nach Prag, ins Fich-

telgebirge und in die Fränkische Schweiz. Zahlrei-

che bedeutende Persönlichkeiten lernte er dabei

kennen. In Bayreuth sah er sich beimehreren Besuchen

sehr wohlwollend und herzlich mittheilend empfangen von

Jean Paul Fr. Richter, dem Mayers umherstreifendes
Fußreisen besonders zusagte. Erstaunlich, wie wenig
ihn bei diesen Unternehmungen die Napoleoni-
schen Kriege berührt haben. Bei einer Bodensee-

reise im Jahre 1809 waren Karl Mayer die dort aufge-
stellten verschiedenen Truppenkörper wenig hinderlich.

Er durchwanderte sie einfach! 1817 ist Mayer in Erb-

schaftsangelegenheiten eines Hohenloher Fürsten
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fast das ganze Jahr hindurch in Schlesien, Mähren
undÖsterreich abwesend, stets jede Gelegenheit zu
Abstechern benutzend, so u. a. auf den Gipfel der

Schneekoppe im Riesengebirge.
Als Kostprobe mögen ein paar Sätze aus Karl

Mayers Schilderung seiner Wanderung auf den

Donnersberg in der Pfalz folgen: Der Mond war bluth-

roth am Himmel untergegangen. Wir näherten uns im er-

sten Morgenduft den Waldhöhen, welche sich rings um

den Fuß des Donnersbergs lagern. Schon begleitete uns,

noch halb im Dunkel derNacht, der Gesang derWaldvögel
aus den hohen prächtigen Bäumen. Alles Leben erwachte

im Strom der erfrischenden Morgenluft und der ersten

Strahlen des noch verborgenen Sonnenlichts. Endlich ge-

langten wir, immer bergan ziehend, zum Fuß des

eigentlich so benannten Donnersberges. Zum erstenmal

konnten wir nun diesen hohen, langen Bergrücken, über

und über mit herrlichem Laubwalde bedeckt, in der Nähe

betrachten. Die Sonne war ihrem Aufgange nah und die

Beleuchtung hohe Ahnung erweckend. (. . .) Einen über

Alles herrlichen Anblick gewährte unter dem reinblauen,

sonnenhellen Gewölbe des Himmels unten in derTiefe ein

unendliches Nebelmeer, dessen wogende Oberfläche, von
den Strahlen der Sonne vergoldet, nur hie und da und

nach und nach einen Berggipfel hervordringen ließ, bis sie

sich allmälig da und dort schied und vertheilte, und end-

lich das ganze Duftmeer in die Erde sank und ver-

schwand. 6

Das Aquarell zeigt Waiblingen, Marktplatz 1; von 1819 bis 1909 Sitz des Königlichen Amtsgerichts und eine

Zeitlang Wirkungsstätte von Karl Mayer.
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Poetische Einkehr von Karl Mayer:
meist kurze Naturgedichte

Kehren wirmit Karl Mayer nachWaiblingen zurück.
Von seiner Dichtung haben wir bis jetzt wenig ge-
hört, und das nicht ohne guten Grund. Einige we-

nige Gedichtestammen aus seiner Tübinger, andere
vor allem aus seiner KochendörferZeit. Dann folgte
bald wieder eine vieljährige Pause, indem ich inHeilbronn

und meinen späteren Wohnorten theils zu sehr beschäf-
tigt, theils daneben zu zerstreut und gesellig lebte, um der

poetischen Einkehr in mir selbst zu bedürfen. Erst meine

spätere Waiblinger Stellung vermochte dieses innere Be-

dürfniß neu in mir hervorzurufen. Es entstanden nun

in großer Zahl jene für Karl Mayers Dichten so cha-

rakteristischen, ja dieses fast ganz erfüllenden, auf
seinen vielen Wanderungen «eingefangenen»,
meist kurzen Naturgedichte, von denen wir einen

kleinen Strauß folgen lassen wollen.

Der Frühlingsschüler

Frühling nimm mich an der Hand

Und durch mildes Unterweisen

Lehre mich mit allem Land

Neuentzückt den Höchsten preisen!

Frühlingsrührung

Schon seit frühen Knabenjahren
Bin, Natur, ich liebend dein;
All mein Leben wird bewahren

Unsern freundlichen Verein.

Mein ist all dein süßes Blühen

Und dein Welken ist für mich;
Deine Freuden, deine Mühen

Machen mir zu eigen sich.

Heute, heute muß ich wähnen,
Sankst du ganz in meine Brust

Und in warmen Frühlingstränen
Quillt aus mir nur deine Lust.

Die Blumen

Blumen, eure lieben Augen
Sollten nicht zum Sehen taugen?
Lieblinge des Angesichts,
Schautet ihr vom Maie nichts?

Ihr entzücktet Erd' und Lüfte

Und entbehrtet Blick und Düfte,
Und der Vogel fänd' euch taub,
Der euch preist aus jungem Laub?

Ansicht der Oberamtsstadt Waiblingen, um das Jahr 1832.



317

Sagt man nicht, daß selbst die Seele

Eurer süßen Unschuld fehle?

Blumen ihr beglücktet nur,
Selbst verwaist von der Natur?

Doch wer kennt die stillen Sinne

Eurer Maienlust und Minne?

Sel'ge Blumen, ihr nur wißt,
Welches Glück euch eigen ist!

Das gestörte Paar

Es kosten zwei Vöglein am Walde

Dort, wo er heraustritt zur Halde;
Da schritt ich voran in den Hain

Und flog nun das Eine waldein,
Das Andere, ach, mir zum Graus,
Flog fern in die Weite hinaus.

O Himmel! ich brachte doch nicht

Das Pärchen sich aus dem Gesicht?

Aus dem württembergischen Unterland
Vaterländischer Anblick

Es hängt vom Stockbrett manche Nelk'

Herunter nach dem Hausgebälk
Und hinterm Birnbaum schimmert vor

Als Fensterschmuck Levkoyenflor.

Milchtöpfe liegen nach der Schnur,
Besonnt die innere Glasur.

Ein Kätzchen ruht und schnurrt dabei,
Der Sonne froh, so warm es sei.

Das Kammerzlaub von Sonne strahlt,
Die sich im Röhrenbrunnen malt.

Das Mädchen singt, der Knabe lärmt,
Die Henne gackst, die Biene schwärmt.

Dank Vaterland, das mir so mild
Bereitet ländliches Gebild!

Dank Sonne, die noch holder schmückt,
Was mir den stillen Sinn beglückt!

Heine: «matte Fliege besingt Maikäfer»

OMayer, wenn Du stirbst, kommt keiner mehr, der singt
wie Du. Du bist Volksstimme der Natur. . . Das verbor-

gene, wunderbare Volk der Naturkräfte hat Dich schon in

Deiner Wiege erkoren zu seinem Deputirten. Wenn ich ein

Gedicht von Dir lese, mein' ich immerdie Natur selbst zu

hören, schreibt Nikolaus Lenau in einem Brief an

Karl Mayer7 . Er ist eine matte Fliege und besingt Mai-

käfer, spottet Heinrich Heine in seinem Schwaben-

spiegel. Zwischen diesen beiden Polen bewegen
sich die Urteile über MayersNaturlyrik. Daß der lie-

benswerte «Kleinmeister» desBiedermeier kein gro-

Ber Dichter war, das wußte er selbst, und es bedarf

dies keiner Hervorhebung. Es fiele nicht schwer,
aus Mayers zahlreichen Gedichten viele mißlun-

gene oder gar unfreiwillig komische auszusuchen

und damit scharfsinnig-kritischen Geist zu bewei-

sen oder Heiterkeit - vielleichtrecht blasierte Heiter-

keit - zu erzeugen. Doch das wäre ein recht unbilli-

ges Geburtstagsgeschenk für den Zweihundertjäh-
rigen und ein ungerechtes dazu. Ärgerlicher als die

ganz schwachen Gedichtewollen mir übrigens jene
erscheinen, die ansprechende Verse enthalten,
doch durch wenige mißlungene Zeilen oder durch

künstlich wirkende Wortbildungen verdorben wer-

den. In seiner Abhandlung über den Schwäbischen
Dichterbund schreibt Ambros Mayr, unser Dichter

versuche die Beziehungen seiner Natureindrückeaufden

Verstand, auf die prüfende Erkenntnis oder die Erfahrung
des Lebens darzustellen. Dieses Bestreben kann zu

recht nüchtern-lehrhaften, fast philiströsen Schluß-

zeilen führen, die zur stimmungsvollen Poesie des

geschilderten Natureindruckes in störendem Ge-

gensatz stehen. Glühende, ausschweifende Phanta-

sie, aufgewühlte Leidenschaft, Zerrissenheit, un-

stillbare romantische Sehnsucht sind Mayers Ge-

dichten und auch ihrem Verfasser fremd. Aber er

führt uns liebevoll zu versteckten Schönheiten der

Natur, zu Blumen, Vögeln, Schmetterlingen, Ei-

dechsen, zum schlängelnden Bach, ins stille Wie-

sental, ins friedliche Dorf und in Waldeinsamkeit.

Du bist der Schönheit überall auf der Fährte und stöberst

aus Gebüsch Begeisterung, schreibt ihm Nikolaus

Lenau.

Oft faßt Karl Mayer seine meist kurzen Gedichte in

Gruppen zusammen: «Naturglück», «Frühlings-
klänge», «Waldlust», «Wanderreime», «Reiseblät-

ter», «Durch das Land streifend», «Waldleben»,
«Auf einer schwäbischen Fußreise» lauten bezeich-

nende Überschriften. Doch nicht nur reine, unbe-

schwerte Idyllen malt er, Mayer sieht sehr wohl
auch das Leiden der Geschöpfe und stellt Fragen an

ihren Schöpfer. Er kennt die Grenzen seiner Bega-
bung gut und hütet sich, sie zu überschreiten. Aber

in seiner Art steht er ganz einmalig da, auch im

Kreise der schwäbischen Dichter jener Zeit. Lassen
wir ihn über sein Dichten selbst sprechen: Hier

[d. h. inWaiblingen]/MWte ich nun lebhafter als je, wel-
che erfrischende, heilende und befreiende Kraft die Natur

auf den gedrückten Geist ausüben kann. Die milde, an-

muthige Natur, namentlich des Remsthais, seiner dörfer-
reichen Ackerfluren, Wiesen,Wein- undWaldgebirge und
seiner blauen Ferne kamen diesen Empfindungen nicht

wenig zu Statten. Mußten treffliche Aussichten das Herz

jedesNaturfreundes erfreuen; so fehlte es den mannigfalti-
genLandschaften meines Bezirks ebensowenig an tausend
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stilleren, mehr verborgenen Reizen. Suchte ich mir dann
klar zu machen, wie mir geschehe und worin es liege, daß
die Natur um mich so wohltuend wirke, so kam ich nach

verschiedenen Umwegen von selbst immer mehr auf die
kleinen, stets um Wahrheit und Innigkeit bemühten Ge-

dichte, nicht selten Mitteldinge zwischen Lied und Epi-
gramm. Kein Wunder, daß diese kleinen Selbstgespräche
so kurz und oft so abgerissen schienen. Die Umstände

drängten, z. B. auf amtlichen Gängen durch Feld und

Wald nach einem meiner Bezirksorte, immer mehr zu

schnellen und entschiedenen Auffassungen der flüchtig
empfangenen, wenn auch tiefen Eindrücke.

Poetik

Was Bäume hin und wieder säuseln,
Wie Bäche leis um Steine kräuseln,
Was Wind und Schilf zusammenspricht,
Das ist wohl alles kein Gedicht:

Und dennoch mein ich hier zu lernen,
Auch wagt es meine Muse nicht,
Von der Natur sich zu entfernen,
Die in so holden Zungen spricht.

Lenau und Mörike als «literarische Berater»

Da jenekleinen Gedichte hin und wieder meinen Freunden

gefielen, so fanden deren manche bald auch den Weg ins

Morgenblatt, in damaligeMusenalmanache usw. Niko-

laus Lenau war es, derKarl Mayer zur Ausgabe sei-

ner Gedichte ermuntert und sie bei Cotta vermittelt

hat. Viele Freunde werden Dir Deine Gedichte gewinnen,
manches Herz wird Trostfinden darin und die Natur ver-

stehen lernen, schrieb er an Mayer. Den Waiblinger
Oberamtsrichter und den so ganz anders gearteten,
sechzehn Jahre jüngeren Deutsch-Ungarn, der viele

Jahre hindurch zwischen Wien und Württemberg
pendelte, verband enge persönliche Freundschaft.

Lenau stand Pate bei zweien von Mayers sechs

Töchtern. «Freundgenie» nannte Lenau denSchwa-

ben. Zwar war in den späteren Jahren Mayers Dich-

ten Lenau fremder geworden und die Freundschaft

besaß nicht mehr ganz die vertraute Herzlichkeit

wie früher, sie blieb aber doch bis in Lenaus Um-

nachtung hinein bestehen.

Lenaus Rolle als literarischer Berater Mayers über-

«Im Garten bei Justinus Kerner», Stahlstich nach einem Ölbild von H. Rüstige, 1865. Von links: Theobald Kerner,
der Sohn, Nikolaus Lenau (sitzend), Gustav Schwab, Alexander von Württemberg, Karl Mayer, Kerner und seine

Frau Friederike, Ludwig Uhland und Karl August Varnhagen von Ense.
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nahm später Eduard Mörike. Verehrtester Herr! Er-

lauben Sie mir das Vergnügen, Ihnendurch Übersendung
dieser Gedichte einen kleinen Beweis der wahrhaften
Hochachtung und innigen Zuneigung zu geben, die Ihre
Muse mir eingeflößt hat und womit ich verharre Euer

Wohlgeboren gehorsamster Eduard Mörike. Kleversulz-

bach, Ob.-Amt Neckarsulm, den 10. September 1838. So
lautete der erste von 56 erhaltenenMörikebriefenan
den achtzehn JahreälterenKarl Mayer8. Dem mitge-
sandten Gedichtband hatte Mörike folgende Verse

beigefügt:

Der sie Dir sendet aus der Ferne,
Um Deine Liebe würb er gerne;
Mich dünkt, es wirbt sich noch so schön,
Wenn zwei so weit auseinander stehn,
Und nie mit Augen sich gesehn.

Persönlich lernten sichMayer und Mörike über Ker-

ner kennen. Gemeinsam mit Hermann Kurz und

Mayers Sohn besuchten die alten Freunde im Au-

gust 1840 Mörike in Cleversulzbach. Mayer und Mö-

rike blieben in Freundschaft verbunden, auch wenn
sie sich persönlich nicht oft begegnet sind. Mörike
hat die Verse des Oberamtsrichters außerordentlich

hoch geschätzt. Wie angenehmsind wir (denn ich wars

nicht allein) durch Ihre neueren Gedichte überrascht wor-

den, bei deren Lesung uns, nicht weniger als bei den älte-

ren, das Herz vor Freuden lachte und der Mund des Prei-

ses überging, schreibt er 1842 in einem Brief an

Mayer. Und in einem anderen: Diese Poesien (. . .)
sind dergestalt aus dem innersten Naturleben heraus emp-

funden, (. . .) daß ich mich ebenso oft mit Bewunderung
und Liebe in die Anschauung seines [d. h. des Dichters]
Gemüts verlor, als über seine Virtuosität erstaunt war.

Mit großer Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt beur-

teilt Mörike Mayers Gedichteundmacht Vorschläge
zu Verbesserungen. Zusammen mit Johann Georg
Fischer hat er wesentlich Anteil an der Gestalt und

am Zustandekommen ihrer drittenAuflage, die frei-

lich erst 1864, 25 Jahre nach der zweiten, erschienen

ist. Ich bin nur froh, daß ich selbst alsMayers Freund ge-

würdigt war, in etwas dazu beizutragen. Daß Kerner

Mayers Gedichte pries, versteht sich fast von selbst.

Aber auch Uhland schätzte die dichterischen Er-

zeugnisse des Freundes sehr, riet freilich zu stren-

ger Auswahl.

Lenau und Mörike sind unter den Freunden, die

Karl Mayer in seiner Waiblinger Zeit neu gewann,

an erster Stelle zu nennen. Die Liste bedeutender

Persönlichkeiten, mit denen er damals in Verbin-

dung stand, ist aber wesentlich länger. Hermann

Kurz haben wir schon genannt; führen wir aus der

großen Zahl wenigstens noch den dichtenden Gra-

fen Alexander von Württemberg an, einen engen

Freund Kerners und Lenaus, ebenso den pfälzi-
schen Dichter Karl Schuler, den Österreicher Ana-

stasius Grün (Graf Auersperg), Paul Pfizer sowie
den Sänger der Freiheitskriege Ernst Moritz Arndt,
dessen Gastfreundschaft Mayer auf einer Rhein-

reise in Bonn genoß.
Im April 1843 wurde ich nach meinem Ansuchen auf eine
Rathsstelle bei dem Gerichtshöfe des Schwarzwaldkreises

in Tübingen befördert. Fiel uns der Abschied aus dem uns

so lieb und heimisch gewordenen Waiblingen schwer und

wurden wirin Stadt und Bezirk noch überhäuft mit Bewei-

sen von Anhänglichkeit, so hatten wir nun zu besonderem

Trost die gewünschte Wiedervereinigung mit meinem

treuen Jugendfreund L. Uhland. Den Titel Oberjustiz-
rat hatte Mayer schon als Oberamtsrichter führen

dürfen, aus dem Titular-Oberjustizrat wurde nun

ein wirklicher.

Ein Jahr nach dem Einzug in Tübingen traf Mayer
mit dem Tod seiner Frau der schwerste Schlag sei-

nes Lebens. Mit seinen sieben, zum Teil noch jun-
gen Kindern stand er nun allein. In einer Reihe von

Gedichten findet sein Schmerz Ausdruck.

Die Lücke

Ich fühl' es jetzt erst; voll von Glücke

War jedes Plätzchen mir im Haus;
Denn jedes zeigt mir ach! zum Graus

Seit ihrem Hintritt eine Lücke.

Veränderung

Ich blickt' hinaus in die Natur

Aus meines Hauses Glück;
Sein ruhig Licht floß auf die Flur,
Floß auf die Welt zurück.

Da war die Luft erst himmelblau

Und frisch des Vogels Schall

Und grün die Waldung, bunt die Au

Mit ihrem Blumenschwall.

Mein Glück versank, die Liebste starb

Aus trautem Hausstand hin;

Maitage sonder Schall und Färb'

An mir vorüberziehn!

Der Veränderte

Wenn mich die Waldung rings umfängt,
Um die das braune Herbstlaub hängt,
Ach, ist es da noch jenes Wandern

Bei Amsellied und Kuckuckswort?

Bin ich's noch selbst? wie einen Andern

Reißt durch den langen Wald mich's fort!
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Doch schließlich schreibt er in seiner Selbstbiogra-
phie wieder heiterer und zwar in echt Mayerscher
Weise: Mit der Zeit zu den früheren Gewohnheiten des

Lebens zurückgekehrt, habe ich wieder einiger, großen-
theils zu Fuß gemachterReisen zu erwähnen. Ein Besuch

bei Uhland inFrankfurt während dessenZeit als Ab-

geordneter in der Frankfurter Paulskirche gehörte
dazu. Mit dem Freunde zusammen wurde der Tau-

nus besucht, auf der Rückreise der Odenwald.

Karl Mayer und Ludwig Uhland:

«Demokratische Verbissenheit»

Karl Mayer stand politisch auf der Seite des Demo-

kraten Uhland, ohne freilich - im Gegensatz zu sei-

nem Sohn Karl - 1848 hervorzutreten9 . So fern dem

stillen, bedächtigen Mann laute Töne waren, so

scheute er sich doch nicht, seinen Standpunkt zu
vertreten. Kerner zieh ihn -halbernst - in einem

Brief an Ottilie Wildermuth geradezu demokratischer

Verbissenheit. Schon in jungen Jahren, in seiner Heil-
bronner Zeit, hatte Karl Mayer mit einer in starker

jugendlicher Sprache gefertigten Eingabe an König
Friedrich zugunsten eines in Ungnade gefallenen li-

beralen Oberamtmanns Unerschrockenheit bewie-

sen. Er rechnete mit seiner Einlieferung auf den As-

perg, doch verlief die Geschichte glimpflich. 1833

wurde Mayer von Waiblingen aus für das Oberamt

Weinsberg in den Landtag gewählt. Meine Ansichten
und Grundsätze machten es mir unerläßlich, der durch

Überzeugung bedingten (keineswegs systematischen) Op-
position meiner Freunde und Collegen Uhland, Pfizer
usw. beizutreten. (. . .) Nie hatte mich meine Staats-

dienereigenschaft gehindert, das zu ergreifen, was der

Volksabgeordnete für recht zu erkennen hatte. Es blieb

freilich nicht lange Gelegenheit zur Ausübung der

neuen Pflichten. Der Landtag - der sogenannte ver-

gebliche -wurde bald aufgelöst. Wiedergewählt er-
hieltMayer den erbetenen Urlaub nicht mehr. Rück-
sicht auf seine vielköpfige Familie verbot es ihm,
den Staatsdienst zu verlassen. Der Oberamtsrichter
und Oberjustizrat war ein Vorkämpfer für humane
Rechtsprechung und im besonderen ein entschie-

dener Gegner der Todesstrafe, damals alles andere
als eine Selbstverständlichkeit. Er hat dies mehrfach

auch in Versen sehr deutlich gesagt.

Strafjustiz

Verirrung ist vom Lebensweg
Beim Menschen das Verbrechen.

Zurück zum rechten Weg und Steg
Soll die Justiz ihn sprechen.

Doch, wenn sie mit dem Richtschwert nur

Den Mörder will erreichen,

So ist sie selbst auf falscher Spur
Und scheint ihm fast zu gleichen.

Weil der Unsel'ge nicht mehr paßt
In unsers Staates Richtung,
So macht man frei sich von der Last.

Gemeine, kurze Schlichtung!

Wanderungen, Reisen - als immer wiederkehren-

des Leitmotiv zieht sich dieses Thema durch Karl

Mayers Selbstbiographie. Es ist vergnüglich zu le-

sen, wie Ottilie Wildermuth in vielen ihrer köst-

lichen Briefe“ an den alten, oft leidenden Kerner

vom Treiben des Nomadenhäuptlings Mayer aus Tü-

bingen berichtet, der ewig jung und ewig grün in Feld

und Wald herumstiefelt. - Mayer ist ganz rüstig und

wohlbehalten von der Schweiz zurückgekommen, wo er al-

lerhandZähne undHörner erstiegen hat, er ist wie ein auf-

gezognes Rädle, das noch eine Weile ausschnurren muß,
er steigt jezt hier auf allerlei Bergen und Hügeln herum,
weil er noch so im Gang ist. Einmal wird diebrave Wil-

dermuth sogar fast sarkastisch: Leben oder Tod, eine

Krankheit oder eine Hochzeit, alles ist für ihn willkom-

men, was Anlaß zum Laufen giebt.

Karl Mayer als alter Mann. Fotografiert von Brandseph
in Stuttgart, Verlag der Osianderschen Buchhandlung
in Tübingen.
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Bevorzugtes Reiseziel: die Schweiz

Bevorzugtes Reiseziel Mayers in seinen späteren
Jahren ist die Schweiz, wo sein Sohn als politischer
Flüchtling der 48er Revolution lange Jahre lebte und
eine seiner Töchter verheiratet war. Gottfried Keller

und der bedeutende Germanist Freiherr von Laß-

berg auf Schloß Meersburg, Schwager der Annette
von Droste-Hülshoff und Uhland eng verbunden,

gehören zu den bemerkenswertesten Männern, die
er auf seinen späteren Reisen besucht hat. Eine an-

dere Tochter Mayers heiratete ins Oldenburgische,
und somit wurden auch die Niederungen Nord-

deutschlands bald zum Reiseziel. Der «Ohiostaat»,
wohin es eine dritte Tochter verschlug, blieb freilich
selbst für Karl Mayer unerreichbar, auch nachdem

ihmOttilie Wildermuth ein Paar Extra-Wasserstiefel

verehrt hatte.

Die dichterische Begabung bliebMayer bis ins Alter

treu. In der gewohnten Weise besang er die Natur

undhielt seine Empfindungen und Beobachtungen
inkleinen Gedichten fest. Er fühltemit dem Leiden

seiner Schöpfungsbrüder, klagte über das gewaltsame
Ende mächtiger Bäume. Es schmerzt ihn der Abriß

altehrwürdiger Gebäude, und mit Bangigkeit be-

trachtet er - ein Vorläufer des Naturschutzgedan-

kens - dasWirken des homo technicus im beginnen-
den Industriezeitalter.

Unerfreulicher Anblick

Befestigt hängt von roher Hand

Ein Falk', am Hoftor ausgespannt.
Die Luft, die diesen Starken trug,
Vermißt mit Wehmut seinen Flug.
Mir scheint es, daß sie Kummer fühlt,
Indem sie seinen Flaum durchwühlt.

Ein Anblick unserer Tage

Ihr Türme habt, ihr ernsten Mauern,

Jahrhunderte den Fluß erblickt.

Ich seh mit schmerzlichem Bedauern,

Zu welchem Werke man sich schickt.

Zerstörung droht. Es wird entrissen

Sein Herzensbild dem hellen Fluß;
Ihr sollt, entformte Steine, missen

Hinfort den schönen Wellenkuß!

Ehrwürd'ge Laute, schweigt, ihr Glocken!

Verhalle, Ruf der grauen Stadt!

Sie schlägt ihr alt Gepräg in Brocken,
Macht sich zum Flecken, eitel, platt.

Dieses Foto von Paul Sinner zeigt Tübingen, den Österberg und den Neckar nach der Flußkorrektion von 1911

Über dem dürren mittleren Baum zwei Häuser an der Gartenstraße; das linke ist das Mayersche Haus.
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Die Lebensbahn neigt sich

Allmählichbeginnt sich Karl Mayers Lebenskreis zu
schließen. Im Februar 1862 steht er mit Uhland am

Grabe Kerners, und im Herbst desselben Jahres

spricht er bei Uhlands Begräbnis vor Tausenden

schlichte, ergreifende Verse. Noch zuLebzeiten Uh-

lands hatte Mayer - nicht zu dessen Freude - eine

kurzgefaßte Biographie des Freundes geschrieben.
Es folgte die von uns wiederholt zitierte Selbstbio-

graphie und das ausführliche Erinnerungswerk
Ludwig Uhland, seineFreunde undZeitgenossen, das als

Anhang eine Betrachtung über kurze Gedichtgattun-

gen enthält. Vorausgegangen waren außer einigen
kleineren Abhandlungen seine Erinnerungen an das

Sonntagsblatt und vor allem die umfangreiche Schrift
über Lenau, deren «Gerippe» dessen an Mayer ge-
richtete Briefe bilden. Die Prosawerke Mayers besit-

zen hohen literaturgeschichtlichen Wert, und wer

sich für ihre behagliche Breite die erforderliche

Muße nimmt, dembieten sie darüber hinaus ein an-

schauliches Bildvom Leben und Denken des schwä-

bischen «Bildungsbürgertums» jener Zeit.
Als Karl Mayer den Freunden Kerner und Uhland

acht Jahre später hochbetagt folgte, lagen Tübinger
Romantik und Biedermeier lange zurück, und ein in
vielem anderes Lebensgefühl hatte Platz gegriffen.
Wir Heutigen, die wir die Natur ausbeuten, achtlos

an ihr vorübergehen oder sie zum bloßen Gegen-
stand nüchternen Messens und Zählens machen,

mögen von Karl Mayer lernen, sie mit derselbenun-

Anmerkungen
1 Zur Literatur über Mayer s. Glässner, W. (1977): Karl Mayer
(1786-1870). Oberamtsrichter in Waiblingen 1824-1842. Eine

Bibliographie. In: Waiblingen in Vergangenheit und Gegen-
wart. Beitr. z. Geschichte der Stadt Bd. 5, S. 117-121.

2 Eine erste umfassende, allerdings wenig lobende Abhandlung
über Mayers Gedichte verfaßte Friedrich Notter (1842).

3 Mayer, K. (1864): Album schwäbischer Dichter. 3. Lieferung:
Karl Mayer. - Sofern keine anderen Angaben erfolgen, ent-

stammen die Zitate dieser Schrift. Da sie aus demZusammen-

hang genommen wurden, waren kleinere Umstellungen der

Wortfolge manchmal nicht zu umgehen. Kürzungen wurden

nicht immerals solche gekennzeichnet.
4 Nach MayersAngaben in seinemUhlandbuch. Bernhard Zel-

lers Ausgabe des nicht vollständig erhaltenen «Sonntags-
blatts» enthält ein Gedicht Mayers.

mittelbaren, liebevollen Hingabe wie er in uns auf-

zunehmen.

Frühlingsregister

Knabenkraut, gefleckt und hell,
Fleisch- und Schmalzblum', Küchenschell',

Erdrauch, ach wie zart und fein,
Steinbrech und Waldmeisterlein,

Löwenmaul, gelb, rot und weiß,

Katzenäuglein, Ehrenpreis,
Himmelsschlüssel, Guggigauch -
Ach der Frühling hat im Brauch

Einen ganzen Namensplunder
Für der Schönheit holde Wunder.

Im Spätjahr

Aller Vogelflüge
Leeres Himmelszelt.

Unbespannte Pflüge
Ruhn im Ackerfeld.

Still die Waldung zeiget
Nur entlaubtes Reis

Und das Bächlein schweiget,
Überrascht von Eis.

Nun, so sei geschwiegen
Von demDichter auch,
Bis sich Lerchen wiegen
Über Veilchenhauch!

5 In der Einleitung zu seiner Ausgabe des «Sonntagsblatts»
(1961).

6 Aus: Mayer, K. (1867): Ludwig Uhland, seine Freunde und

Zeitgenossen.
7 Die Zitate aus Lenaus Briefen wurdenMayers Buch: «Nicolaus
Lenaus Briefe an einen Freund» (1853) entnommen.

8 Die Zitate aus Mörikes Briefen wurden entnommen: Rath, H.
W. (1919/20): Eduard Mörike und Karl Mayer. Schwabenspie-
gel Jg. 13, - Seebaß, Fr. (1941): Eduard Mörike - unveröffent-

lichte Briefe; Glässner, W. (1976): Eduard Mörike und der

Waiblinger Oberamtsrichter Karl Mayer. In: SCHWÄBISCHE

HEIMAT 27, Nr. 2

9 Die damaligenpolitischen Ereignisse veranlaßten ihn jedoch
zu einigen Gedichten.

10 Briefwechsel zwischen Justinus Kerner und Ottilie Wilder-

muth 1853-1862, hrsg. von Adelheid Wildermuth (1927).
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SindRückhaltebecken unnütz? Fritz Bürkle

Dies ist eine Stellungnahme zum Beitrag Rückhalte-

becken - eine kritische Betrachtung aus Naturschutzsicht
in der SCHWÄBISCHENHeimat, Heft 1986/2, von Mar-

tin Pusch und Gerhard Bronner

Auf Vorschlag des Schwäbischen Heimatbundes

veranstaltete die Stiftung Naturschutzfonds Baden-

Württemberg in Verbindung mit der Landesanstalt
für Umweltschutz (LFU) Karlsruhe am 14. und 15.

Juni 1985 in Ellwangen ein Seminar über das Thema

«Rückhaltebecken». Die Leitung hatte Dr. Oswald

Rathfelder vom SCHWÄBISCHEN HEIMATBUND.

An demSeminarnahmen 60 Personen teil; davon 28

von der Wasserwirtschaft, 21 vom Naturschutz

- darunter auch die Autoren Pusch und Bronner -

undelf von sonstigenStellen. Die LFU beabsichtigt,
einen Tagungsbericht herauszugeben.
Die Vorträge und Diskussionen des ersten Tages be-

schäftigten sich mit dem Hauptzweck der Rückhal-

tebecken als Teilmaßnahme des Hochwasserschut-

zes, den Forderungen und Wünschen des Natur-

schutzes, demWert der Becken als Biotop, dem Bau

und Betrieb der Anlagen sowie deren Erholungs-
nutzung. Gerade letztere wurde am Beispiel der

Rückhaltebecken des Kocher-Lein-Verbandes und

des Erholungsgebiets Rainau-Buch bei Ellwangen
mit seinem Kern, dem Rückhaltebecken Buch, ein-

gehend behandelt.
Die Exkursion tags darauf führte die Tagungsteil-
nehmer in das Hügelland östlich von Ellwangen.
Ausgedehnte Wälder, Wiesen und Äcker, das rei-

che Gewässernetz mit zahlreichen, schon vor Jahr-

hunderten angelegten, inzwischen teilweise ver-

sumpften Fischweihern und die Stille der Land-

schaft übten einen unwiderstehlichenReiz aus. Hier

finden sich noch Biotope für eine Vielzahl seltener

und vom Aussterben bedrohter Tier- und Pflanzen-

arten. Die Gegenüberstellung solcherStandorte mit

einem Speicher- und Rückhaltebecken - Sonnen-

bachsee - und denFolgen der dort seither ungeord-
neten Erholungsnutzung erschreckte uns Teilneh-

mer. Erleichtert und befriedigt umrundetenwir an-

schließend den Bucher See, der dem Besucher auf

breitem Raum eine Fülle von Möglichkeiten «ge-

ordnet» anbietet und einlädt, seine Freizeit hier

zu verbringen und sich zu erholen: Boots-, Bade-

und Spielbereich, archäologischer Bereich, Natur-

bereich.

Vorträge und Exkursion, die Diskussionen und Ge-

spräche gaben reichlich Gelegenheit, das Wesen

und den Sinn von Hochwasserrückhaltebecken

kennenzulernen, aber auch die Konflikte offenzu-

legen, die bei der Frage der Notwendigkeit solcher

Anlagen und deren Planung zwangsläufig zwi-

schen Wasserwirtschaft und Naturschutz entste-

hen. Die Vertreter des Naturschutzes werden wohl-

tuend empfunden haben, daß bei den wenigen
künftig noch zu erwartendenRückhaltebecken öko-

logischen Gesichtspunkten derselbe Rang einge-
räumt werden soll wie den wasserwirtschaftlichen.

Dazu gehört freilich, daß beide Seiten bereit sind,
sich ernstzunehmen und voneinander zu lernen.

Der Mensch schützt sich vor Hochwässern

Die Autoren Pusch und Bronner halten mit Recht

fest, daß es in Mitteleuropa (aber nicht nur hier!) be-

reits Hochwässer gab, als die Landoberfläche fast vollstän-

dig mit natürlichen Waldgesellschaftenbedeckt war. Wes-

halb gab es aber die Eingriffe im Mittelaltermitrück-

sichtslosem Holzeinschlag z. B. zum Schiffbau oder,
was die Autoren nicht nannten, zur Verhüttung von

Eisenerz, zum Sieden von Salz, zur Herstellung von
Holzkohle? Das war doch die Zunahme der Bevöl-

kerung in den verschiedenen Epochen der Ge-

schichte.

Aus Hochwassermarken der Vergangenheit, deren

Daten und Dichte Schlüsse zu ziehen über den Zu-

stand und die Tendenz derVegetation im Einzugs-
gebiet zu einer bestimmten Periode, also zwischen

1784 und 1824 wie angeführt, ist allein schon des-

halb verfehlt, weil früher derartige Aufzeichnungen
allgemein nicht üblich waren, manche Epochen völ-

lig ausfielen - Kriegswirren, 30jähriger Krieg, Not-

zeiten - und zudem viele Zeugnisse inzwischen ver-

loren gingen (vgl. SCHWÄBISCHE HEIMAT 1971/1).
Dennoch soll hierkeinesfalls bestrittenwerden, daß

etwa eine Waldrodung und die folgende Ackernut-

zung, eine Besiedelung mit Wegerschließung und

Kanalisation eine Beschleunigung des Abflusses

und Erhöhung der Hochwasserwelle bedeutet. Dies

kann nach den geologischen und morphologischen
Verhältnissen, derFlächennutzung durch den Men-

schen, sei es landwirtschaftlicher und forstwirt-

schaftlicher Art, sei es die Besiedelung, der Straßen-
bau usw. sehr verschieden sein.

Natürlich führte die Zunahme der Bevölkerungs-
dichte mehr und mehr zuKonflikten mit Hochwas-

serereignissen, denn vorzüglich entstanden in den

gefährdeten Talniederungen Siedlungskerne, die
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sich im Laufe der Zeit ausdehnten. So also erklärt

sich die Reaktion der betroffenenBevölkerung und
der damaligen Landesherrn, mit technischen Maß-

nahmen Hochwasserschutz zu betreiben, aber

längst vor dem 19. Jahrhundert. Stets stand der

Schutz von Wohnplätzen im Vordergrund, und

zwar half man sich mit Durchstichen von Mäan-

dern, mit dem Einbau von Uferschutzbauten und

der Anlage von Hochwasserdeichen. Erstmals

wurde mit der Tulla'schen Rektifikation (=Bereini-

gung) des Rheins ab 1817 ein großes Fließgewässer
durchgehend «begradigt». Warum? Weil die Men-

schen dort in ihrer nackten Existenz durch Über-

schwemmungen bedroht waren, weil sie laufend

Schäden an ihren Grundstückenzu ertragen hatten,
weil sie Hunger litten - man denke an die Jahre nach

1815
-,
weil sie ihre Angehörigen durch Seuchen da-

hingerafft sahen. Dieser Flußbau am Rhein war eine

humanitäre Großtat, zu vergleichen mit den Deich-

bauten zum Schutz Hollands und Frieslands.

Die ersten Rückhaltebecken werden gebaut

Inzwischen sind längst auch die schwerwiegenden
Nachteile von Fluß- und Bachkorrektionen bekannt

wie Abflußbeschleunigung und damit verbunden

Eintiefung des Gewässerbetts, Absenkung des

Grundwasserspiegels, Verlagerung und Vergröße-
rung der Hochwasserwellen talab. So veröffent-

lichte Gustav Troßbach, ein Wasserwirtschaftleraus

Stuttgart, 1933 einen Aufsatz über Neue Aufgaben der

Wasserwirtschaft, in demer feststellt, daß es verfehlt

sei, Flüsse und Bäche auszubauen, und führt die

bereits genannten Nachteile an. Er plädiert für
Rückhaltebecken (Trockenbecken) im Oberlauf.

Professor Dr. Hans Schwenkei (1887-1957), Vor-

standsmitglied des Württembergischen Bundes

für Heimatschutz und Landesbeauftragter für Na-

turschutz, bejahte die Anlage von Rückhaltebecken

und bezeichnete sie als wesentlichen Fortschritt im

Sinne des Naturschutzes. Zugleich wünschte Profes-

sor Schwenkei, daß überall, wo es möglich ist, die prakti-
sche Anwendung versucht wird (Schwäbisches Hei-

matbuch 1934, S. 139/140).
Und genau dies geschah nach dem Zweiten Welt-

krieg und begann wiederum zum Schutz von Sied-

lungen und der Menschen, die dort lebten, aber

auch zum Schutz landwirtschaftlich genutzter Bö-

den wegen Überflutung, Uferzerstörung, da die Er-

nährung im eigenen Land keineswegs gesichert
erschien. Überdies konnte der Ausbau der Fließ-

gewässer dadurch reduziert werden.

So nahm der Bau von Rückhaltebecken ab 1951 im

Lande seinen Anfang. Anstoß dazu gaben im einzel-

nen immer große, schadenbringende Hochwasser,
was sich leicht nachweisen ließe. Wir wissenalle um

die sprunghafte Zunahme der Bevölkerungsdichte
von 130 Einwohner/km2 1937 auf 250 Einwoh-

ner/km2 in der Nachkriegszeit, um den wirtschaft-

lichen Aufstieg, den zunehmenden Wohlstand, die

Ausdehnung der Siedlungsflächen, den Ausbau

infrastruktureller Maßnahmen: Straßen, Sport-
plätze, Schwimmbäder usw. Talniederungen er-

schienen besonders geeignet dazu. Deshalb und

wegen weiteren Hochwassern (1970, 1978) ebbte
auch der Bau von Rückhaltebecken in den 70er Jah-
ren nicht ab.

Wenn nun die Autoren Pusch und Bronner die Zahl

von mehr als 120 Hochwasserrückhaltebecken im Lande

- es sind keine «Regen-Rückhaltebecken», wie irr-

tümlich an anderer Stelle vermerkt ist; solche wer-

den im Zuge von Kanalisationssystemen gebaut -
herausstellen und betonen, Baden-Württemberg
liege im Vergleich mit anderen Bundesländern an

der Spitze, so ist dies irreführend. Die geringere
Zahl der Hochwasser-Rückhaltebecken etwa in

Hessen oder Bayern erklärt sich daraus, daß die To-

pographie und die Bevölkerungsdichte dieser Län-

der den Bau großer Rückhaltebecken zuläßt, also

Talsperren, die in der Mehrzahl 10 Mio. m 3 Fas-

sungsraum überschreiten. Die größte Sperre im

Land, die Nagoldtalsperre bei Erzgrube, faßt 5 Mio.
m 3,

90% unserer Becken haben nur ein Fassungsver-

mögen von 0,05-1 Mio. m 3; einfach deshalb, weil

die Talräume, das Gefälle und die Siedlungsdichte
keine größeren Anlagen ermöglichen.
Das Ablagern großer Mengen mitgeführter Schweb-

stoffe, sowie Geschiebe und Holz wird leider verallge-
meinert. Dies ist ja nach den geologischen, morpho-
logischen und Vegetationsverhältnissen verschie-

den und hängt von der Größe der Einzugsgebiete
und vom Hochwasser-Geschehen ab. Es gibt eine
Reihe von Becken, die sehr empfindlich sind, z. B.

im Kocher-Lein-Gebiet. Weit überwiegt aber die

Zahl der Becken (ca. 85%), die seit ihrerErstellung
keine Räumung benötigten oder erst nach mehr als

zehn Jahreneiner solchen bedurften (Tauber, Obere

Jagst usw.).

Mehr Nachteile als Vorteile?

Nun, das kommt darauf an. Jedenfalls wurde Kün-

zelsau beim Februar-Hochwasser 1970 nicht über-

flutet, weil die Rückhaltebecken des Kocher-Lein-

Gebietes wirksam eingesetzt werden konnten; und

derartige Beispiele gibt es andernorts genug.
Warum sind «Ersatzbiotope», die neuerdings durch
die Anlage von Vorbecken geschaffenwerden, in ih-



325

rem ökologischen Wert dadurch geschmälert, daß
sie jederzeit meterhoch überflutet und mit einer Sediment-
schicht bedeckt werden können? Genau dieser Vor-

gang spielte undspielt sich doch bei naturnahen Ge-

wässern im Uferbereichab! Ausgedehnte Flachwasser-
und Sumpfzonen hat es im größeren Teil unseres Lan-

des nie gegeben. Sind etwa nur solche Bereiche wirk-
lich wertvolle Biotope? Wo schädigte die Entnahme

von Schüttmassen für den Bau der Dämme den Na-

turhaushalt?Wo gab es eine Entnahmevon bis zu meh-

reren 100000 m 3 Erde aus der benachbarten Landschaft?
Die schon erwähnte Nagoldtalsperre als weitaus

größte des Landes mit 32 m Dammhöhe benötigte
311000 m 3. Ca. 90% aller Rückhaltebecken in Ba-

den-Württemberg liegen mit ihren Dammassen

ganz erheblich unter 100000 m
3.

Selbstverständlich ist jedes Projekt genauestens auf
seinen Nutzen und Schaden zu überprüfen, und

dazu gehören heute ökologische Gutachten. Auch

müssen die bei fertiggestellten Rückhaltebecken ge-

machten Erfahrungen, insbesondere in bezug auf

das veränderte Ökosystem derFließgewässer unter-
halb der Sperren - das Beispiel Lein wird von Puch
und Bronnermit Rechtgenannt! -, verwertet und in
die Schaden-Nutzen-Abwägung künftiger Planun-

gen eingeführt werden. Bestandsaufnahmen von

Flora und Fauna vor der Planfeststellung und in grö-
ßeren Abständen nachBaudurchführung sind uner-

läßlich.

Uferzonen werden zu Rummelplätzen

Gottseidank nur in seltenen Fällen und auch dort

nur an wenigenWochenenden, was sich wiederum

leicht nachweisen läßt. Aber negative Beispiele
schrecken mit Recht ab. Hier sollten unsere staat-

lichen und kommunalen Organe zusammen mit

den Vertretern des privaten Naturschutzes durch

entsprechende Regelungen eine Dämpfung der

Übergriffe erreichen, was übrigens teilweise mit Er-

folg geschehen ist. Vergessen wir aber nicht das

sehr verschiedene Erholungsbedürfnis des Men-

schen, das eben auch an Seen gesucht und befrie-

digt werden kann. Ist dies denn abzulehnen?

Den Aussagen zu Versiegelung und Bodenverdich-

tung ist im wesentlichen beizutreten. Mit dem Bei-

spiel Korsch wurde aber ein ganz extrem liegender
Fall gewählt. Hier im Ballungsraum Stuttgart und

seinem Umfeld ist in der Tat durch die hohe prozen-
tuale Versiegelung des Einzugsgebietes auch der

Abfluß im Hochwasserfall, wie die Autoren zeigen,
um ein Vielfaches gestiegen. Daran sind doch nicht

die Rückhaltebecken schuld! Wer will aber hier die

Siedlungsflächen verringern und etwa diese der

Land- oder Forstwirtschaft zuführen? Was bleibt

denn anderes übrig, als durch Rückhaltebecken die

Abflußspitzen zu brechen, um die Unterlieger nicht
zu schädigen. Leider vergaßen die Autoren, dies
einzuräumen.

Die Beispiele Aichtal und Goldersbachbelegen, daß
der Anstoß zu Abflußregelungsbauten immer von

gravierenden Hochwasserereignissen ausging, die

Millionenschäden verursachten. Diese waren si-

cherlich zum großen Teil «hausgemacht», d. h.

hochwassergefährdete Talniederungen wurden

überbaut. Hierwäre derHebel anzusetzen und Über-

schwemmungsgebiete mit Bau verbot auszuweisen.
Leider besteht die Tendenz bei den Talgemeinden,
die Überschwemmungsgebiete so klein wiemöglich
anzugeben, um Bauerwartungsland zu gewinnen.
Wenn nun die Hochwasser-Schutzmaßnahmen mit

Rückhaltebecken in den Oberläufen aus ökologi-
schen Gründen künftig ausbleiben, so wird ein

Rückfall aufleben, nämlich die jetzigen und künfti-

gen Siedlungsbereiche örtlich hochwasserfrei zu le-

gen, den Abfluß zu beschleunigen und damit die

Hochwassergefahren talab zu vergrößern.

Zusammenarbeit von Wasserwirtschaft

und Naturschutz

Sicher ist diese noch weiter zu vertiefen. Beide Dis-

ziplinen haben voneinander zu lernen. Wie die Au-

toren Pusch und Bronner bemerken, hat sich bereits

eine «Tendenzwende» von seifen der Wasserwirt-

schaft bemerkbar gemacht, nämlich daß schon jetzt
ökologischen Gesichtspunkten ein hoher Stellen-

wert eingeräumt wird (s. Wasserbaumerkblatt

1980). Dabei ist müßig, den Ursachen hierfür nach-

zugehen, denn Bürgerinitiativen contra Rückhalte-

becken oder Rechnungshöfe pflegen dann zu ver-

stummen, wenn ein schadenbringendes Hochwas-
ser abgeflossen ist. Dann sind nur noch die Geschä-

digten und ihre Vertreter zu hören.

Tragen wir also dazu bei, Vorsorgemaßnahmen zu
treffen. Dazu gehören nicht Rückhaltebecken, son-

dern die Erhaltung von natürlichen Hochwasser-

schutzräumen. Dehnen wir die Siedlungsgebiete
nicht weiter aus, sorgen wir für Versickerung, wo es

geht, gestalten wir ausgebaute Fließgewässer natur-
nah um, halten wir etwa durch Flurbereinigungen
beschleunigte Abflüsse an Ort und Stelle zurück

- das ist übrigens bei manchen Feldflurbereinigun-

gen schon vor 20 Jahren geschehen -, schaffen wir

politisch die Grundlagen, daß der Landwirt sein als

Ackerland bewirtschaftetes ehemaliges Grünland

wieder in Grünland umwandelt. Ein Teil der Hoch-

wassergefahren wäre dann gebannt.
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Buchbesprechungen

Joachim Hahn, Hansjürgen Müller-Beck und Wolf-

gang TAUTE: Eiszeithöhlen im Lonetal. Archäologie einer

Landschaft auf der Schwäbischen Alb. (Führer zu archäo-

logischen Denkmälern in Baden-Württemberg, Band 3).
Zweite, neubearbeitete und ergänzte Auflage. Konrad

Theiss Verlag Stuttgart 1985. 197 Seiten mit 64 teils far-

bigen Abbildungen, Plänen und Tabellen. Broschiert

DM 24,80
Das zwischen Heidenheim und Ulm gelegene romanti-

sche Lonetal läßt die Herzen der Wanderer und Urge-
schichtsfreunde höher schlagen. Stammen doch von hier

aus der Vogelherdhöhle die berühmten altsteinzeitlichen

Tierfiguren, derenOriginale man in derTübinger Univer-
sitätsbibliothek bestaunen kann; und wie viele an Land-

schaft und Geschichte Interessierte sind schon auf den

Spuren von Friedrich Weinlands Rulaman im Lonetal von

Fels zu Fels und von Höhle zu Höhle gezogen!
So ist es nicht verwunderlich, wenn das 1973 erstmals als

dritterBand der Führer zu vor- und frühgeschichtlichen Denk-

mälern in Württemberg und Hohenzollern erschienene Buch

nun in einer überarbeiteten Neuauflage vorliegt, wobei

die Reihe inzwischen die BezeichnungFührer zu archäologi-
schen Denkmälern in Baden-Württemberg trägt. Es ist ein An-

liegen der Herausgeber und der Autoren dieser Bände,
den Leser nicht nur zu den Schauplätzen zu führen und

sie zu erklären, sondern ihm zugleich fundierte Kennt-

nisse in Landschaftsgeschichte und Archäologie zu ver-

mitteln.

Der archäologische Teil beginnt mit einer Routenbeschrei-

bung durch dasLonetal, in der die Fundstellen vorgestellt
und ihre Funde in zeitlicher Abfolge beschrieben werden.
Das anschließende Kapitel stellt die Besiedlungsge-
schichte im größeren Zusammenhang dar. Der Führer

verweist auch auf das 1983 eröffnete Urgeschichtliche Mu-

seum Blaubeuren, das dem Besucher des nahen Lonetals

eine anschauliche Einführung in die frühen Menschheits-

epochen zu geben vermag. Dankbar wird der Nichtfach-

mann das kleine Lexikon der Fachausdrücke am Schluß

des Büchleins benützen.

Die Veränderungen gegenüber der ersten Auflage betref-

fen weniger den Text als die Qualität und Anzahl der jetzt
teils farbigen Illustrationen, besonders im Abschnitt über

die Eiszeitkunst. Die aus Mammutelfenbein geschnitzte
Löwe-Mensch-Figur aus dem Hohlenstein-Stadel ist um

die nachträglich erkannte Gesichtspartie eines Löwen er-

gänzt worden; zudem sind die meisten abgebildeten
Funde neu gezeichnet worden. Bei solchem Bemühen um

die Abbildungen ist es unverständlich,wenn ein fragwür-
diges Lebensbild, das die Jagd auf ein Wollnashorn dar-

stellen soll, nun mit einer falschen Unterschrift als «Mam-

mutjagd» ausgegeben wird (Abb. 40).
Eine solche Feststellung vermag jedoch nicht das Lob für

die insgesamt sehr ansprechende Neubearbeitung zu

schmälern.

Siegfried Albert

PhilippFiltzinger, DieterPlanck und Bernhard Cämme-

RER. (Hg): Die Römer in Baden-Württemberg. 3., völlig
neubearbeitete und erweiterte Auflage. Konrad Theiss

Verlag Stuttgart 1986. 732 Seiten mit 76 Tafeln, zumTeil in

Farbe, und 457 Abbildungen, Kartenskizzen und Rekon-

struktionszeichnungen im Text. Leinen DM 86,-

Ein Standardwerk wurde zehn Jahrealt. 1976 in derersten

Auflage erschienen, fand das Buch einen ungeahnten Zu-

spruch auch weit über die Grenzen Baden-Württembergs
hinaus. Selbst die im selben Jahr noch notwendige zweite

Auflage war seit längerer Zeit bereits wieder vergriffen.
Nun liegt die dritte, neubearbeitete und erweiterte Auf-

lage vor. Hierbei konnte sich der Verlag im Kern größten-
teils wieder auf das bewährte Autorenteam der erstenbei-

den Auflagen stützen, doch hat sich die Autorenzahl ins-

gesamt von bisher 16 auf 27 erhöht, wobei ein großer Teil
davon wiederum aus den Reihen des Landesdenkmal-

amts Baden-Württemberg stammt.

Auch am Aufbau des Buches hat sich im Grunde nichts ge-

ändert, was durchaus positiv zuwerten ist. Der erste, dem

Umfang nach in etwa gleichgebliebene Teil vermittelt

einen umfassenden Überblick über die römische Ge-

schichte Südwestdeutschlands, über den Limes, Sied-

lungs-, Kastell- und Straßenbau sowie Handwerk, Tech-

nik, Handel, Kunst und Religion derRömer. Der Schwer-

punkt des Bandes lag und liegt jedoch im zweiten, im ar-

chäologisch-topographischen Teil, der alphabetisch ge-

ordnet die Grabungsstätten und Museen des Landes vor-

stellt, hervorragend ergänzt durch eine Vielzahl von Fo-

tos, Kartenskizzen und Rekonstruktionszeichnungen.
Hier hat die dritteAuflage ihre größte Erweiterung erfah-

ren, wasallein schon derMehrumfang dieses Teils mit fast

60 Seiten verdeutlicht. Neue Grabungen und Forschungs-
ergebnisse der letzten zehn Jahre wurden verarbeitet und

aufgenommen; Fundorte wie Biberach, Dettingen unter

Teck, Sinsheim-Steinsfurt, Wimpfen, Walheim und Stet-

tenfeld seien hierfür exemplarisch genannt. In den ver-

gangenen Jahren restaurierte archäologische Denkmäler

wie der rätische Limes bei Aalen, die römischen Gutshöfe

bei Lauffen am Neckar, Tengen, Lörrach und Hechingen-
Stein oder Kastell- und Turmrekonstruktionen in Welz-

heim und Großerlach sind verzeichnet und beschrieben.

Neue Museen, beispielsweise das unlängst eröffnete Rö-

mermuseum in Osterburken, das Aalener Limesmuseum

oder die Heidelberger Thermen, runden die Darstellung
in diesem Teil des Werkes ab.

Dagegen muß die Kürzung der Limesbeschreibung um

über die Hälfte ihres früheren Umfangs als schmerzlich

empfunden werden. Die Herausgeber begründen dies mit

dem Erscheinen zweier sich speziell mit dem Limes be-

schäftigenden Werke vonWilli Beck und Dieter Planck so-

wie Egon Schallmayer in den Jahren 1980 und 1984. Ob-

wohl oder gerade weil Planck und Schallmayer zu den Au-

toren der Neuauflage zählen, erscheint die Verkürzung
der Limesbeschreibung an sich als unnötig, würde sie in
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ihrem alten Umfang doch die Stellung dieser Publikation

als das Werk zur Römerzeit in Südwestdeutschland ab-

runden. So aber wurde ein wesentlicher Teil der römi-

schen Geschichte und Archäologie des Landes beschnit-

ten und der Griff zur Spezialliteratur anempfohlen, was
der interessierte Benutzer diesesansonsten sehr vielseitig
und umfassend informierenden Werkes sicherlich als

schwachen Trost empfinden mag. Den Gesamtumfang
des Buches - überdies eh mehr ein gewichtiges Werk für

die Studierstube denn ein leichter handlicher Führer vor

Ort - hätten weitere 30 Seiten nicht stark erweitert, dafür

aber qualitativ eher noch bereichernd gewirkt.
Diese Abstriche schmälern jedoch letztendlich nicht den

Rang dieses Bandes als Standardwerk über dieRömerzeit

unseres Landes; und es muß begrüßt werden, daß der

Verlag sich zu dieser längst fälligen Überarbeitung und

Neuauflage entschlossen hat.

Uwe Kraus

Gerhard Fritz: Die Geschichte der Grafschaft Löwen-

stein und der Grafen von Löwenstein-Habsburg vom

späten 13. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. (Forschun-
gen aus Württembergisch Franken, Band 29). Jan Thor-

becke Verlag Sigmaringen 1986. 396 Seiten mit 20 Abbil-

dungen. Leinen DM 48,-
Die Grafen von Löwenstein-Habsburg waren illegitime
Nachkommen König Rudolfs von Habsburg. Dieser be-

lehnte 1281 seinen Sohn Albrecht von Schenkenberg, in

Nachfolge der älteren Grafen von Löwenstein-Calw, mit

deren Grafschaft, die in den folgenden Jahrenrasch große
Bedeutung im Rahmen derTerritorialpolitik desKönigs in
SüdWestdeutschland erlangte. Durch die Thron- und Erb-

streitigkeiten des 14. Jahrhundertsin ihrer Bedeutung ge-

schmälert, mußte die Grafschaft zunächst verpfändet und
schließlich 1441 an die Pfalz verkauft werden. Wenig spä-
ter, 1464, starb das Haus Löwenstein-Habsburg endgültig
aus. Es hat nicht wie andere Adelsgeschlechter des süd-

westdeutschen Raumes die Geschichte über Jahrhunderte

hinweg entscheidend geprägt, doch stehtes exemplarisch
für die spätmittelalterliche Realität. Nachdem die Löwen-

steiner Grafen zu Anfang durch diekönigliche Protektion

ihres Stammvaters Rudolf die Chance besessen hatten,

eine führende Macht des Südwestens zu werden, und

eine Schlüsselposition in den Auseinandersetzungen Kö-

nig Rudolfs mit den Grafen von Wirtemberg einnahmen,
sank ihre Bedeutung in den Wirren nach Rudolfs Tod ra-

pide ab. Die Wirtschaftskrise des Spätmittelalters und

Kämpfe mit den großen Nachbardynastien trugen das ih-

rige zur weiteren Schwächung der Löwensteiner bei.

1766 verfaßte Christoph Jakob Kremer die erste und für

lange Zeit einzige grundlegende Arbeit zur Geschichte

der älteren und mittleren, sprich Calwer und Habsburger,
Grafen von Löwenstein. Danach stand dieses Territo-

rium, abgesehen von der Lokalhistorie, nicht mehr im

Blickfeld intensiver historischer Forschungen. Nahezu

220 Jahre dauerte es, ehe Gerhard Fritz den Faden wieder

aufnahm und die Geschichte der Grafschaft und Dynastie
Löwenstein-Habsburg auf der Basis umfassender Quel-
lenstudien neu bearbeitete. Ursprünglich nur geplant als

Kapitel einer Abhandlung über das spätmittelalterliche
Kloster Murrhardt, dessen Vogtei die Löwensteiner von

ca. 1280 bis 1390 innehatten, wuchs der Löwenstein-Stoff

allmählich zu einer eigenständigen Arbeit aus, welche

den ersten, darstellenden Teil des nunmehr vorliegenden
Buches umfaßt. Dieser basiert zum großen Teil auf den 570

von Gerhard Fritz gesammelten und im zweiten Buchteil

abgedruckten Regesten. Ausführliche genealogische Un-

tersuchungen, ein eigenes Kapitel zu Besitzgeschichte
und Ministerialität der Löwenstein-Habsburger mit inter-

essanten Einblicken in die Lokalgeschichte und in den

strukturellen Aufbau der Grafschaft sowie ein Bild- und

Kartenteil ergänzen ausgezeichnet die sehr interessanten

und überaus lesenswerten Darstellungen des ersten Teils.
Diese Arbeit zeichnet Umrisse und Abläufe der territoria-

len Entwicklung in Südwestdeutschland nach und stellt

Kriterien wie Aufstieg und Absinken herrschaftlicher

Macht in den Mittelpunkt der Betrachtungen.
Die Grafschaft Löwenstein ist aus heutiger Sicht eine un-

tergegangene politische Einheit; doch von eben diesem

Untergang profitierten andererseits die weiterwirkenden

und bis in die Gegenwart fortlebenden Kräfte und Territo-

rien. Der Verfasser bezeichnet Löwenstein als Durch-

schnittsgrafschaft, als historisch eher unscheinbares Terri-

torium und die dort herrschenden Habsburger Grafen als

Dutzendgeschlecht. Doch ihre Herrschaft zwischen ca. 1280

und 1450 fällt in die Epoche, in der wesentliche Grundla-

gen für die Ausbildung des neuzeitlichen Territorialstaa-

tes und vieler bis in unsere Tage fortlebender Staaten ge-
schaffen wurden. An diesem Prozeß der Territorialisie-

rung waren jedoch mehr Dynastien und Territorien betei-

ligt, als die Zahl der letztlich erfolgreich daraus hervorge-
gangenen Herrschaften vermuten läßt. Viele Geschlechter

gerieten in diesem Prozeß hingegen zwischen die Fronten

der Stärkeren und wurden mitsamt ihren Gebieten und

Herrschaften zerrieben oder an den Rand der Bedeu-

tungslosigkeit gedrängt. Insofern offenbart sich die Ab-

handlung von Gerhard Fritz nicht nur als Monographie
eines südwestdeutschen Grafengeschlechts, sondern zu-

gleich als Darstellung des Territorialisierungsprozesses
im Südwesten, wie er sich aus der Sicht einer letztendlich

zu den Verlierern zählenden Herrscherdynastie präsen-
tierte. Es ist dies ein Beitrag zur Landesgeschichte aus

einer sicherlich ungewohnten Perspektive, die allerdings
ein hohes Maß an historischer Realität in sich birgt. Das

Beispiel der Grafschaft Löwenstein und der Löwenstein-

Habsburger ist daher exemplarisch zu sehen für das

Schicksal vieler kleinerer Territorien und vieler Ge-

schlechter im territorialstaatlich-machtpolitischen Ringen
des Spätmittelalters. Der Autor hat die Chance, dies dar-

zustellen, erkannt, genutzt und in bereichernder Weise

umzusetzen verstanden.

Uwe Kraus

Robert Uhland (Hg): Lebensbilder aus Schwaben und

Franken. (Band 16 der als Schwäbische Lebensbilder er-

öffneten Reihe). W. Kohlhammer Verlag Stuttgart 1986.

440 Seiten mit 21 Abbildungen. Leinen DM 48,-
Auch der 16. Band der Lebensbilder aus Schwaben und
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Franken erfüllt den Auftrag der Kommission für ge-

schichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, den

Menschen im südwestdeutschen Raum in dessen geschichtlicher
Entwicklung in die Mitte der Betrachtung und Forschung zu

stellen, das heißt in objektiver Schilderung den Lebensweg der

Männer und Frauen früherer Zeiten dem Leser vor Augen zu

führen. Den Anfang der zwanzig Lebensbilder macht der

Karolinger Karl 111., derDicke (839-888), jener mit Schwa-
ben besonders verbundene Sohn König Ludwigs des

Deutschen. Ihm folgt derFranziskaner Heinrich von Isny
(um 1220-1288), Beichtvater und Berater Rudolfs von

Habsburg, Erzbischof von Mainz und Erzkanzler des Rei-

ches. Weiter wird das Leben und Werk der Theosophen
Friedrich Christoph Oetinger (1702-1782) und Michael

Hahn (1758-1819) beschrieben. Die übrigen Beiträge be-

schäftigen sich mit dem ersten Ehrenbürger der Stadt

Stuttgart Christian Heinrich Günzler (1758-1842), dem

Herzoglich Württembergischen Leib- und Regimentsme-
dikus Wilhelm Heinrich Reichenbach (1763-1843), dem

Abgeordneten und Schriftsteller Karl Friedrich von Huf-

nagel (1788-1848), dem Volkswirtschaftler Friedrich List

(1789-1846), demPolitiker Friedrich Römer (1794-1864),
der Königin der Niederlande Sophie von Württemberg
(1818-1877), dem Gouverneur von Kamerun und Staats-

minister für auswärtige Angelegenheiten Freiherr Julius

von Soden (1846-1921), den Verlegern Johann Christoph
Engelhorn (1818-1897) und Carl Engelhorn (1849-1925),
dem Heimatforscher und Mitbegründer des Schwäbi-

schen Albvereins Eugen Nägele (1856-1937), dem Maler

Christian Landenberger (1862-1927), dem Pfarrer und

GeschichtsforscherMax Duncker (1862-1941), dem Gene-

ralfeldmarschall Herzog Albrecht von Württemberg
(1865-1939), dem Psychiater Robert Gaupp (1870-1953),
dem Begründer der modernen Landesarchäologie in

Württemberg Peter Goeßler (1872-1956), dem Maler Os-

kar Schlemmer (1888-1943) sowie dem Wirtschaftsmini-

ster von Württemberg-Hohenzollern und Bundesminister

für Wiederaufbau Eberhard Wildermuth (1890-1952).
Die Aufsätze sind sachkundig und bieten meist über die

Beschreibung einer bestimmten Person hinaus ein allge-
meines Bild ihrer Zeit. Die Zusammenstellung der zwan-

zig Biographien ist jedoch nicht unproblematisch. In die

Reihe aufgenommen wird anscheinend das Lebensbild

von einem jeden, der gerade - wohl eher zufällig - einen
Bearbeiter hat. Der Herausgeber faßt in seinem Band of-

fensichtlich die Biographien zusammen, die ihm derzeit

verfügbar sind. So fällt auf, daß nur eine Frau zu den Aus-

erwählten zählt, andererseits aber gleich zwei Angehörige
des Hauses Württemberg für beschreibenswert befunden
wurden, daß weiterhin achtzehn der zwanzig Personen

aus dem 18., 19. oder 20. Jahrhundert stammen. Natürlich
ist es schwierig, Lebenswege von Personen aufzudecken

und zu beschreiben, die vor 1700 gelebt haben. Trotzdem
sollte es das Ziel der nächsten Bände sein, wieder zu einer

ausgewogeneren Zusammenstellung zu kommen.

Sibylle Wrobbel

Paul Sauer (Bearbeiter): Im Dienst des Fürstenhauses

und des Landes Württemberg. Die Lebenserinnerungen

der Freiherren Friedrich und Eugen von Maucler

(1735-1816). (Lebendige Vergangenheit. Zeugnisse und

Erinnerungen, Bd. 9). W. Kohlhammer Verlag Stuttgart
1986. 178 Seiten mit vier ganzseitigen farbigen Abbildun-

gen. Leinen DM 34,-
Mitten in die Zeit des Ancien Regime, des napoleonischen
Umbruchs und der staatlichen Neuordnung Deutsch-

lands zu Beginn des 19. Jahrhunderts führen uns die Le-

benserinnerungen der Freiherren Friedrich und Eugen
von Maucler. Unter Ludwig XIV. aus Frankreich vertrie-

ben, verfügte die dem hugenottischen Adel angehörige
Familie über weitreichende verwandtschaftliche Bezie-

hungen, die nach dem frühen Tod des Vaters das mate-

rielle Überleben sicherten. Friedrich von Maucler

(1735-1796) trat 1753 in die Dienste des Hauses Württem-

berg, nahm als preußischer Offizier am Siebenjährigen
Krieg teil, um 1767 endgültig, diesmal als Prinzenerzie-

her, dem württembergischen Herzog Friedrich Eugen zu

dienen. Zahlreiche Reisen führten ihn mit verschieden-

sten Aufträgen, aber auch aus privaten Anlässen, quer
durch Europa. 1791 ließ er sich in Ludwigsburg nieder,
dem nachmaligen König Friedrich freundschaftlich ver-

bunden. Sein Sohn Eugen von Maucler (1783-1859)
wählte nach dem Studium in Tübingen - lesenswerte Re-

miniszenzen über Stadt und Universität! - und Gießen die

württembergische Beamtenlaufbahn, in der er nicht nur

eine steile Karriere machte bis hin zum Präsidenten des

Geheimen Rats, sondern auch handelnd und König Fried-

rich beratend die Neuorganisation Württembergs nach

1806 miterlebte und mitgestaltete. Leider enden seine Er-

innerungen schon 1816 mit dem Tode König Friedrichs,
obwohl seine engen Beziehungen zu König Wilhelm I. si-

cher neue Einblicke in dessen Amtszeiterbracht hätten. In

seinem kundigen Vorwort erläutert Paul Sauer, dem die

letzte Trägerin des Namens Maucler diese Lebenserinne-

rungen zur Publikation freigegeben hat, Zeitumstände

und handelnde Personen.

Uwe Ziegler

JohannesBIRKMEYER: Soldat Birkmeyer aus Neuffen. Er-
innerungen aus den Jahren 1863-1871. Mit einem Vor-

wort von Helmut Dölker. Verlag Senner-Druck Nürtingen
1985. 88 Seiten. Gebunden DM 19,80
Es klingen heute noch die bezaubernden Worte in meinem Ohr:

Tüchtig zur Infanterie! So schreibt JohannesBirkmeyer in
seinen Erinnerungen an seine Soldatenzeit. 1841 in Neuf-

fen geboren, lernte er das Handwerk eines Schuhma-

chers; 1907 starb er in Vaihingen/Enz. In der anderthalb-

jährigen Ausbildungszeit beim 1. Infanterieregiment Kö-

nigin Olga in Stuttgart tat Birkmeyer dann alles, um ja
nicht Unteroffizier und damit zu sechs Dienstjahren ver-

pflichtet zu werden. Nach derGrundausbildung, wie man
heute sagt, wird Johannes Birkmeyer zum Kompanie-
schuster bestimmt. Und da zu meiner Zeit jeder Soldat sämt-
liche Kleinmontierungsstücke, wozu natürlich auch die Stiefel
gehörten, selbst stellen mußte, so hatte ich natürlich gleich einen
Verdienst, der mir auch ermöglichte, manchem armen Teufel
eine Halbe Bier zu bezahlen, . . . (S. 21). Er ist auch so etwas

wie der Unterhalter der Kompanie gewesen.
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1866 rückt er wieder ein, um gegen die Preußen zu kämp-
fen. In Birkmeyers Aufzeichnungen, die er schon zu Leb-

zeiten gedruckt wissenwollte, wird die starke antipreußi-
sche Stimmung in Süddeutschland deutlich. Ganz anders

vier Jahre später, als es gegen Frankreich geht. Mittler-
weile verheiratet und in Straßburg als selbständiger
Schuhmacher lebend, eilt JohannesBirkmeyer nach Stutt-

gart, um in seinem Regiment zu dienen. Er ist in der

Schlacht bei Sedan dabei, er wird zum Spezialisten im

Aufspüren von Weinkellern, und er gehört zu den Solda-

ten, die den Belagerungsring um Paris schließen. Zum be-

wegenden Zeitdokument werden seine Worte, wenn er

den Ausfall der Franzosen am 30. November 1870 schil-

dert, bei demsein Regiment fast jeden zweiten Mann ver-

loren hat.

Ein lebenslustiger, knitzer Schuster und Soldat hat mit

sprachlichem Geschick seine Erlebnisse festgehalten. Ein
bemerkenswertes Stück «Geschichte von unten gesehen»
ist dabei herausgekommen.
Martin Blümcke

Schwäbischer Heimatkalender 1987. Herausgegeben von
Heinz-Eugen Schramm in Zusammenarbeit mit dem

Schwäbischen Albverein und dem Schwäbischen Hei-

MATBUND. 98. Jahrgang. W. Kohlhammer Verlag Stuttgart
1986. 128 Seiten, mit zahlreichen Abbildungen, davon 17

in Farbe. Broschiert DM 8,80

Wieder einmal hat sich Kalendermacher Heinz-Eugen
Schramm einiges einfallen lassen, diesmal auch unter-

stützt vom Schwäbischen Heimatbund. Viel Wissenswer-

tes und Unterhaltsames, Besinnliches und Heiteres, aber

auch Kritisches, Nachdenkenswertes ist zusammenge-

kommen. Der geographische Bogen spannt sich vom Bo-

denseeraum und Oberschwaben über Altwürttemberg bis

ins Hohenlohische. An Themen werden unter anderem

behandelt: der Blutritt in Weingarten, Ludwig Uhlands

200. Geburtstag, die Geschichte derWurmlinger Kapelle,
das Städtchen Vellberg, die alte Hammerschmiede des

Schwäbischen Heimatbunds in Gröningen, die Dichter

Christian Späth, Justinus Kerner und Christian Wagner,
die Grünkerngewinnung im Bauland, das Waldenser-

welsch in Württemberg, die Probleme von Natur- und

Umweltschutz. Den unterhaltsamen Teil bilden Geschich-

ten, Anekdoten, Gedichte und Sprüche; natürlich gibt es

ein Kalendarium mitNamenstagen, Mondläufen, Brauch-

terminen, Wetterregeln, Volksweisheiten. Ein Preisrätsel

und ein Fotowettbewerb verheißen wertvolle Preise.

Insgesamt ist der Schwäbische Heimatkalender aktueller

geworden. Sein Inhalt richtet sich an jeden, der Interesse

hat an Land und Leuten, an Geschichte und Kunst, an

Brauchtum und Natur. Er ist als Kalender ein Begleiter
durchs Jahr, aber auch ein interessantes Lesebuch- auf je-
den Fall ein gutes Weihnachtsgeschenk für alt und jung.

Sibylle Wrobbel

JoachimKöhler und Dieter Manz: Die Wurmlinger Ka-

pelle. Sage, Geschichte,Dichtung, Kunst. JanThorbecke

Verlag Sigmaringen 1985. 167 Seiten mit 43 Abbildungen.
Leinen DM 34,-

Durch Ludwig Uhlands Gedicht von 1805 Droben stehet die

Kapelle berühmt geworden, übt die Wurmlinger Kapelle
auch heute noch eine große Anziehungskraft aus. Sie ist

nicht nur Mittelpunkt für Wanderer und Ausflügler, son-

dern fordert auch heute nochDichter zur Auseinanderset-

zung und inspiriert sie wie in den vergangenen Jahrhun-
derten; anderen ist sie immer wieder Ort der Erholung
und Besinnung.
Mit dem Remigius-Patrozinium wohl schon in fränkischer

Zeit gegründet - Remigius, Bischof von Reims, taufte

498/99 den Frankenkönig Chlodwig -, war die Kapelle ur-

sprünglich Pfarrkirche, für Jahrhundertezuständig für die
Dörfer Wurmlingen und Hirschau. Von der Mitte des 12.

Jahrhundertsan diente sie, inzwischen im Eigentum der

Augustinerchorherren vonKreuzlingen, auch als Verwal-

tungssitz des Schweizer Klosters, das von hier aus zu-

gleich seinen Besitz in der Umgebung versorgte. Zuneh-

mende Beschwerden der Dorfbewohner über den weiten

und beschwerlichen Weg führten in der Mitte des 15. Jahr-
hunderts zur Gründung einer Filialkirche in Wurmlingen,
schließlich gar 1780 zur förmlichen Übertragung der

Pfarrechte an die Dorfkirche. Der noch heute benutzte

Friedhof droben bei derKapelle ist nach wie vor Zeuge der

einstigen Funktion. Ihr heutiges Aussehen erhielt die Ka-

pelle im 17. Jahrhundert. Einem großenBrand gegen Ende

des 30jährigen Krieges, der die Kirche bis auf die Krypta
und die Grundmauern zerstörte, folgte ein Neubau, der

1685 eingeweiht werden konnte.

Diese Wiedereinweihung vor 300 Jahren nahmen die Au-

toren zum Anlaß, eine Festschrift über die Geschichte der

Kapelle und der um sie rankenden Geschichten, Lieder,

Sagen, Gedichte und Verse herauszugeben. JoachimKöh-

ler beschreibt die Geschichte der Kapelle als Pfarr- und

Wallfahrtskirche, erläutert den sogenannten Wurmlinger
Jahrtag, ein jährlich bis zur Reformation stattfindendes

«sagenhaftes» lukullisches Mahl aller zum Sülchgauer
Sprengel gehörenden Pfarrer, und edierte, versehen mit

einem Kommentar, Gedichte von Ludwig Uhland bis Pe-

ter Härtling, volkstümliche Dichtungen und Sagen über

die Kapelle und den Berg sowie die Grabverse des dörf-

lichen Schreiners, Malers, Philosophen und Dichters

Nikolaus Müller, deren rührende Schlichtheit und unbefan-
gene Poesie so recht zu der einfachen Kapelle auf dem Berg
paßten.
Dieter Manz stellt die Baugeschichte der Kapelle dar, wo-
bei er erstmals die Ergebnisse derGrabungen von 1962/63

mit verarbeitet. Sein Bogen spannt sich von der Besied-

lung des Berges in vorgeschichtlicher Zeit über die Grün-

dung der Bergkirche, ihres ersten, durch die Grabungen
belegten frühromanischen Baues zur noch vorhandenen

und zu besichtigenden Krypta des 12. Jahrhundertsmit

dem Stiftergrab bis zum Wiederaufbau der Kapelle nach

dem 30jährigen Krieg. Eine Auflistung der Äbte von

Kreuzlingen, der weltlichen Verwalter der Pflege Wurm-

lingen und der Pfarrervon Wurmlingen sowie ein Glossar

wenig gebräuchlicherWorte und Begriffe beschließen den

Band, der allen Freunden der Wurmlinger Kapelle emp-

fohlen werden kann.

Wilfried Setzler



330

Manfred Grohe: Luft-Bild über Schönbuch, Alb und Tü-

bingen. Texte von CHRISTOPH MÜLLER. Verlag Tübinger
Chronik 1985. 112 Seiten mit 78 ganzseitigen und 11 dop-
pelseitigen Luftbildschrägaufnahmen, teilweise farbig.
Leinen DM 30,50

Wer hat sich nicht schon in Luftbilder vertieft, Dachland-

schaften studiert, in Hinterhöfe geschaut, reizvoll gerade
in der Altstadt von Tübingen. Wer hat nicht schon in Luft-

bildern Entdeckungen gemacht, in der warmen Stube

geographische Neugier befriedigt. Je schärfer die Bilder

sind um so besser. Manfred Grohe zeigt uns mehr: Sied-

lungsstrukturen, Maßstabsgegensätze, Schiene gegen
Autobahn, Spurbreiten, Kurvenradien, Dokumente der

technischen Zivilisation, zur Graphik verfremdete Land-

schaft.

Wenn er die Aufnahmerichtung zur Waagrechten hebt,

steigt der Blick vom tiefliegenden Vordergrund den Jura
hinauf und endet hinter einem Nebelmeer am Alpen-
kamm. Oder wenn die Alb zwischen den Tafelbergen zer-

lappt, die Täler sich nach Norden öffnen, eines hinter dem

anderen, den Albtrauf entlang bis zu den Kaiserbergen,
dann wird am Relief deutlich, was mit Unterland gemeint
ist; da wird der Begriff Oberland sinnfällig. Erstaunlich
weite Landschaften eines übervölkerten Landes. Im Vor-

dergrund der Farrenberg im Nebel - wie ein Flugzeugträ-
ger, ganz weit entfernt ein blaugrauer Streifen. Was ist

wichtiger? Der Gag im Vordergrund oder der Schwarz-

wald am jenseitigen Horizont? Das Flugticket von Stutt-

gart nach Friedrichshafen kostet DM 155,-.

Jürgen Brucklacher

Reinhard Schneider (Hg): Salem. 850 JahreReichsabtei

und Schloß. Verlag Friedrich Stadler Konstanz 1984. 372

Seiten mit 16 Farbtafeln und 89 meist ganzseitigen Abbil-

dungen. Leinen DM 58,-
Auf der Schwäbischen Prälatenbank im Reichstag zu Re-

gensburg rangierte das Zisterzienserkloster Salem, seit

1354 reichsunmittelbar, auf Platz eins; mit dem Instru-

ment der geistlichen Aufsicht über die Zisterzienserin-

nenklöster Heggbach, Gutenzell, Rottenmünster und

Baindt verfügte die einstige Reichsabtei über zusätzliche

Stimmen und Einflußbereiche. Ihre Bedeutung reichte

nicht nur durch die Gründung der Tochterklöster Raiten-

haslach, Wettingen und Königsbronn weit über den Bo-

densee hinaus. Salmansweiler - wie die Äbte gerne ihr

Kloster nannten - verfügte über eine Wirtschaftskraftwie

kaum ein anderes Kloster in Süddeutschland. In Esslin-

gen, Nürtingen, Reutlingen, Rottweil, Villingen, Schaff-

hausen, Überlingen, Stockach, Meßkirch, Pfullendorf,
Konstanz, Biberach, Ehingen und Ulm besaß Salem Pfleg-
höfe. Auch die Zahl der Mönche war in fast allen Jahrhun-
derten -zumindest verglichen mit anderen Klöstern - im-

ponierend. Sobeherbergte das 1137vom Kloster Lützel im

Oberelsaß mit zwölf Mönchen besiedelte Salem 1311, in

einer Zeit also, in der in anderen Klöstern die Konvente

kaum noch das Dutzend erreichten, die enorme Zahl von

130 Mönchen und 180 Konversen; 1467 wird von meist

über 70 Mönchen gesprochen. Von der Aufhebung 1802

waren 61 Mönche und 17 Konversen betroffen.

Der Bedeutung des Klosters entsprechend ist die Zahl der

Veröffentlichungen, die sich mit der Geschichte, der

Kunst, der Wirtschaft, der Verfassung des Klosters be-

schäftigen. Aus Anlaß des 850jährigen Jubiläums - 1134

dürfte dem Abt von Lützel ein Stiftungsangebot des

Klostergründers Gundram von Adelsreute zugegangen
sein - entstand die vorliegende Forschungsbilanz.
Reinhard Schneider, Professor in Saarbrücken, gibt zu-

nächst einen Überblick über die Geschichte des Klosters

von den Anfängen bis zur Säkularisation 1802, wobei er

nicht nur die allgemeine historische Entwicklung Salems

aufzeigt, sondern sich auch Themen der Wirtschaft, der

Produktion, des Absatzes, der agrarischen Struktur und

der Vermarktung annimmt oder auf die soziale Herkunft

der Mönche, die Rolle des Abtes, die Funktion der Kon-

versen, die Stellung des Klosters im Reich oder im Zister-

zienserorden eingeht. Der Salemer Baudirektor Hans Jür-

gen Schulz zeichnet die Stationen Salems in nachklöster-

licher Zeit nach: Die Übergabe desKlosters an das mark-

gräflich-badische Haus, die Verwaltung des zum Schloß

gewordenen -Fideikommiß der großherzoglichen Familie,
dazu bestimmt, den badischen Prinzen ein standesgemä-
ßes Einkommen zu sichern, die Gründung der Hohen In-

ternatsschule durch den letzten Reichskanzler Prinz Max

von Baden im Jahr 1920. Über die heutigen Verhältnisse in
Salem, über die Schloßherrschaft, die Entwicklung von

Schule und Schülern, erfährt man leider nichts.

Die bauliche Entwicklung Salems vom ersten romani-

schen Münster an bis zum «Abgesang des Barocks» be-

schreibt der Schweizer Professor Albert Knoepfli, wobei
er immer wieder auch die Ausschmückung und die Aus-

stattung samt der kirchlichen Kunstwerke miteinbezieht.

Die Heidelberger Bibliothekswissenschaftler Ludwig
Schuba und Wilfried Werner schließlich fügen mit ihren

Aufsätzen über die Schreiber und Miniatoren des mittelal-

terlichen Skriptoriums sowie über die liturgischen Hand-

schriften desKlosters der Forschungsbilanz auch neue Er-

gebnisse hinzu, die nicht nur auf Sekundärliteratur auf-

bauen. Daß solch spezielle Themen einen verhältnismäßig
breiten Raum im Band einnehmen, überrascht, ist aber
sicher gerechtfertigt, zumal die überaus reichen Hand-

schriftenschätze Salems bisher fast unbeachtet geblieben
sind.

Wilfried Setzler

Heinrich Heidegger und Hugo Ott (Hg): St. Blasien. 200

Jahre Kloster- und Pfarrkirche. Verlag Schnell & Steiner

München, Zürich 1983. 428 Seiten mit 122 Abbildungen,
davon 7 in Farbe. Leinen DM 38,-

Um es gleich vorweg zu sagen: der Untertitel mag man-

chen irritieren, denn dieses Buch richtet sein Augenmerk
nicht nur auf die vergangenen 200 Jahre, sondern behan-

delt die Gesamtgeschichte des Schwarzwaldklosters St.

Blasien. 24 Sachverständige - Historiker und Theologen,
Musik- und Bibliothekswissenschaftler, Kunsthistoriker

und Denkmalpfleger - haben sich mit 29 Beiträgen zu ei-

ner Gesamtschau zusammengefunden. So ist zwar keine

«durchgehende» Geschichte des ehemaligen Klosters und
der heutigen Gemeinde entstanden, doch geben die Bei-
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träge, die wichtige Zeiten, einzelne Persönlichkeiten und

besonders interessante Themen herausgreifen, insgesamt
einen Überblick über das Ganze, obwohl das Spätmittel-
alter und die frühe Neuzeit doch recht stiefmütterlich

behandelt sind.

Chronologisch geordnet beginnt der Band mit Aufsätzen

über das Kloster im Mittelalter: Schwierigkeiten, wie sie

die Datierung der Klostergründung bereiten, werden

ebenso erörtertwie die Anfänge derBlasius-Verehrung in
Deutschland oder das Alltagsleben in einem Benedikti-

nerkloster. Weitere Beiträge beschäftigen sich mit demge-

gen Ende des 11. Jahrhunderts entstandenen Kalender

des Bernold von St. Blasien, der Bibliothek des Klosters

und dem Mönch Berthold von Garsten.

Ein zweiter Aufsatzblock ist dem großenFürstabt St. Bla-
siens, Martin Gerbert (geb. 1720, Abt seit 1764,gest. 1793),
gewidmet und geht seiner Herkunft, seiner Leistung als

Abt, Landesherr, Wissenschaftler,Theologe und Kirchen-

musiker nach. Abgerundet wird dieses Thema von zwei

Beiträgen über die Gelehrten des Klosters und über die

einheimischen Künstler. Natürlich darf dann die Bau- und

Kunstgeschichte nicht fehlen: Neben allgemeinen «Be-

merkungen» und «Überlegungen» zur Baugeschichte
wird hier die Rolle der Bauleute und Künstler am soge-

nannten Dom dargestellt, wird die 200 jährige Orgelbau-
geschichte untersucht, das Schicksal der Glocken als Be-

gleiter derKlostergeschichte aufgezeichnet und die Habs-

burger Gruft vorgestellt.
Den Band beschließt ein Kapitel, das sich mit der Aufhe-

bung desKlosters 1807und der darauffolgenden Zeit aus-

einandersetzt. So wird u. a. verdeutlicht, wie in der Abtei,
einer der schwierigsten Erbschaften, die die Säkularisation

dem badischen Großherzogtum hinterlassen hat, eine

Maschinenfabrik, eine der frühesten und großartigsten
Deutschlands, eingerichtet wird, die dann noch Jahr-

zehnte wie ein Fremdkörper im agrarisch-kleingewerblich
orientierten Land wirkte. Heute beherrschen Kurgäste
und Schüler das Schwarzwaldtal. Wie es dazu kam, wird

in zwei Beiträgen aufgezeichnet. So in einem zur «Kran-

ken-Heilsorge» und einem zum Jesuitenkolleg, das mit

seiner Gründung 1933 anstelle der Maschinenfabrik den

Gebäuden einen Teil ihrer ursprünglichen Aufgaben wie-

der gebracht hat.

Sibylle Wrobbel

Walter STETTNER: Ebingen. Die Geschichte einer würt-

tembergischen Stadt. Mit einem Beitrag von Jürgen
Scheff. Jan Thorbecke Verlag Sigmaringen 1986. 606 Sei-

ten. Leinen DM 39,50

Ebingen, das ist eine sehr württembergische Stadt - und

eine sehr alltägliche. Wer von der Geschichte Ebingens be-

richten will, der muß also vor allem von den alltäglichen

Dingen desLebens reden, von den Gewerken und Gewer-

ben, von Arbeit, Handel und Wirtschaft. Dessen ist sich

derkundige Verfasser —er war lange JahreArchivar dieser

Stadt - sehr bewußt. Er weicht dem nicht aus und vermit-

telt ausführliche und anschauliche Informationen über

das alltägliche Leben der Ebinger, und dies von den An-

fängen bis fast an die unmittelbare Gegenwart heran. In-

demer dies leistet, macht er zugleich erkennbar, was an-

dere Stadtgeschichten den Lesern und Bürgern schuldig
bleiben: Weil sie ständig den Blick auf das Feierlich-Feier-

tägliche von Hofhaltung, kostbaren Kunstwerken u. dgl.
mehr richten, übersehen sie nur zu leicht, wovon das

städtische Leben - das Leben der Bürger - unterhalten

worden ist. Nicht so hier: in allen historischen Abschnit-

ten nimmt die Schilderung der wirtschaftlichen Verhält-

nisse breiten Raum ein - vor allem im 19. Jahrhundert na-

türlich, mit seinen tiefgreifenden Veränderungen. Ebin-

gen nimmt zwar teil an der industriellen Entwicklung

ringsum, die durch das Nebeneinander von feinmechani-

scher und Trikotagen-Industrie bestimmt ist; jedoch
machten Fabrikanten wie Landenberger und Haux Ebin-

gen zugleich zu einem Zentrum der Manchester-, Cord-

und Samtindustrie. All dem geht der Verfasser nach mit

Sorgfalt, Quellenkenntnis und Detailfreude, ohne dabei

die rechtlichen, geistigen und kulturellen Bezüge zu über-

sehen. Erstaunlich und erfreulich ist dabei die Offenheit

und Ausführlichkeit, mit der die Geschichte Ebingens
auch durch die dunklen Jahre und Zeiten der jüngeren
Geschichte verfolgt wird.
Deutlich ist in allen Abschnitten der Darstellung das Be-

mühen des Verfassers erkennbar, seinen Mitbürgern
nicht nur eine wissenschaftlich fundierte, sondern auch

möglichst für jedermann lesbare Stadtgeschichte zu

schreiben; gelegentlich resultieren daraus kommentie-

rende und erzählerische Passagen, die nicht ganz demStil

einer historischen Darstellung entsprechen. Vielleicht ist
auch diesemerzählerischen Gestus ein merkwürdigerWi-

derspruch zuzuschreiben: Auf Seite 39 lesen wir: Man hat

bisher geglaubt, die Grafen von Hohenberg hätten Ebingen zur

Stadt gemacht. Das trifft aber wohl nicht zu. Auf Seite 41 heißt

es hingegen: Wir müssen annehmen, daß die Grafen von Ho-

henberg die Gründer und erstenHerren der Stadt waren. Derar-

tiges hätte sicher leicht vermieden werden können,
ebenso wie andernorts Wiederholungen oder gelegentlich
irritierende Vorgriffe und Rückblenden. Etwas lieblos und
fast störend ist der Abbildungsteil, ohne jedeBindung an

den Text, nach dem 36. der insgesamt 38 Bogen in das

Buch eingeschoben.
Mit diesem Buch verfügt Ebingen über eine umfassende

Darstellung seiner Geschichte von der dörflichen Sied-

lungbis hin zur neuenStadt Albstadt. Man kann nur wün-
schen, daß Ebingen auch als Albstadt 1 Ebingen bleibt.

Maria Heitland

Günter Beck, Kurt Gayer und Werner Ströbele: Wild-

bad. Konrad Theiss Verlag Stuttgart 1986. 90 Seiten mit 60
Abbildungen, davon 12 farbig. Kunstleinen DM 39,-
Der Aufstieg der südwestdeutschen Badeorte zu ihrer

heutigen Bedeutung im bäderreichsten Land der Bundes-

republik vollzog sich nur langsam. Lediglich Baden-Ba-

den kann sich rühmen, seit fast 200 Jahren Modebad zu

sein. Allerdings bestimmtehier bis 1872 die Spielbank die

kommunale Entwicklung, die heißen Quellen wurden

eher als angenehmeAbwechslung vomheißen Spiel emp-
funden. Aus den Spielbankabgaben konnten beispiels-
weise die Stichbahn nach Oos oder die Rennbahn in Iffez-
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heim finanziert werden. Die Zahl derKurgäste lag im vori-

gen Jahrhundert in Baden-Baden um ein Vielfaches höher

als in allen württembergischen Badeorten zusammen.

Unter diesen wiederum beherbergte Wildbad noch um

1900 nahezu 50Prozent aller Gäste. 1367 werden die Quel-
len des Wildbades erstmals erwähnt, müssen aber schon

lang vorher in Gebrauch gewesen sein. Sechs Brände ver-

nichteten zwischen 1457 und 1742 die Stadt, die uns heute

im Kernbereich in barocker Geradlinigkeit entgegentritt.
Hier ließ sich 1811 der erste württembergische Badearzt

nieder: Justinus Kerner, den es allerdings wegen man-

gelnder Einkünfte nicht lange hielt. Immerhin hat er mit

seiner Badeschrift Das Wildbad im Königreich Württemberg,
die vier Auflagen erlebte, ein poetisches Gemälde des Or-

tes und seiner Bäder hinterlassen. Den Spuren des Bade-

lebens in Geschichte und Gegenwart gehenWerner Strö-

bele und Kurt Gayer nach. Günter Beck fotografierte den

Ort, das Bad und die Umgebung, wobei die Auswahl

nicht immer ortstypisch erscheint. Ein Gedächtnisblatt für

die Gäste des Wildbades, als die Kerner seine Badeschrift

angesehen wissen wollte, in moderner Aufmachung.
Uwe Ziegler

ANNELISE STRAUB: Schloßgeschichte Kupferzell. Sechs

Generationen des Hauses Hohenlohe 1720-1920. Selbst-

verlag 1985 (zu beziehen im Buchhandel in Öhringen,
Schwäbisch Hall, Künzelsau und Kupferzell). 261 Seiten,
zahlreiche Abbildungen. Broschiert DM 28,-
Seine barocke Bauleidenschaft ist zum guten Teil damit zu

erklären, daß seine Mutter eine geborene Schönborn war;

wir meinen Philipp Ernst Fürst zu Hohenlohe-Walden-

burg-Schillingsfürst (1663-1759). Die Schlösser in Wal-

denburg und Schillingsfürst baute er aus und um, die

Kupferzeller Dreiflügelanlage hingegen ist ein Neubau

auf der grünen Wiese. Ein Neubau, der diekonfessionelle

Problematik in das evangelische Dorf unmittelbar hinein-
trug, denn der katholische Landesherr errichtete zugleich
ein Kloster. Annelise Straub, lange Jahre «Schloßherrin»

als Leiterin derLandfrauenschule, die seit 1975 als «Staat-

liche Fachschule für ländlich-hauswirtschaftliche Berufe»

firmiert, legt mit dieser überaus reich bebilderten Schrift

eine Hauschronik der herrschaftlichen Bewohner vor, wo-

bei zwischen 1720 und 1920 nur sechs Generationen ge-

zählt, aber viele Lebensschicksale und weitausgreifende
Verwandtschaftsbeziehungen ausgebreitet werden. In

mancher Hinsicht ist das Buch ein Beitrag zur Geschichte

Hohenlohes; oft wird aus der Schloßgeschichte eine Orts-

geschichte von Kupferzell, so wenn die Entwicklung der

Landwirtschaft unter dem Einfluß des Pfarrers Johann
Friedrich Mayer in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts geschildert wird. Sicher ist es auch in seinem Sinn

gewesen, daß 1922 der Fürst zu Hohenlohe-Waldenburg
das Anwesen an dieWürttembergische Landwirtschafts-

kammer verkauft hat. Das lesens- und lobenswerte Buch

stimmt nur in einem Punkt nachdenklich: Was hätte ein

Redakteur oder Korrektor wohl bei denDruckfehlern und

Wiederholungen und derGestaltung insgesamt zum Bes-

seren geraten?
Martin Blümcke

In einem Satz
. . .

Erneuern - ohne zu zerstören. Altstadtsanierung in Ulm.
Eine Zwischenbilanz. (Ulmer Geographische Hefte 2).
Herbert Birkenfeld Ulm 1985. 184 Seiten mit zahlreichen

Abbildungen. Kartoniert DM 12,-

Architekten, Mieter, Sozialbetreuer, Denkmalpfleger,
Sprecher von Bürgerinitiativen nehmen aus ihrer Sicht

Stellung zum Verlauf und zum Ergebnis der Ulmer Alt-

stadtsanierung: eine nachahmenswerte Zwischenbilanz.

Die Hungerjahre 1816/17 auf der Alb und an der Donau.

Herausgegeben von der Arbeitsgemeinschaft der Heimat-
museen im Alb-Donau-Kreis. Süddeutsche Verlagsgesell-
schaft Ulm 1985. 72 Seiten mit zahlreichen meist farbigen
Abbildungen. Pappband DM 12,- (Erhältlich über die Ar-

beitsgemeinschaft der Heimatmuseen, 7930 Ehingen,
Müllerstr. 15.)
Heute fast unvorstellbar schlimm herrschte 1816/17 im ge-
samten süddeutschen Raum eine Hungerkatastrophe, die
in diesem Buch nach einem Überblick von Hermann

Eiselen in zeitgenössischen Aufzeichnungen, Hunger-
chroniken zu Wort kommt: hervorragend und sehr an-

schaulich bebildert mit den in vielen Dörfern und Städten

angefertigten Erinnerungszeichen an jene Notzeit, den

Hungertalern, Hungerbroten, Hungermünzen und Hun-

gerbildern.

Heinrich Mehl und Hans-Jürgen Flamm: Haller Schüt-

zenscheiben. Eine gemalte Chronik der Stadt Schwäbisch

Hall und ihres Umlandes. (Forschungen aus Württember-

gisch Franken, Band 21). Jan Thorbecke Verlag Sigmarin-
gen 1985. 171 Seiten mit 66 Abbildungen, davon 32 in

Farbe. Leinen DM 68,-

In Text und Bild zeigen die Autoren die außerordentliche

Vielfalt an welthistorischen wie an lokalen Bezügen der

350 Haller Schützenscheiben auf - eine der wertvollsten

und vollständigsten Sammlungen ihrer Art in Deutsch-

land - und versuchen, die emblematischen, künstlerischen, po-

litischen, soziologischen und psychologischen Motivezu deuten,
die sich auf den Schießscheiben entdecken lassen.

Klaus Lingel: Führer durch das Ries mit Rundgängen,
Wanderungen und Ausflügen. Konrad Theiss Verlag
Stuttgart 1986. 303 Seiten mit 101 Abbildungen und Kar-

tenskizzen. Kunstleinen DM 19,80

In diesem Führer werden die Geschichte und Gegenwart
der Gemeinden Bopfingen, Fremdingen, Harburg, Kirch-

heim a. R., Lauchheim, Mönchsdeggingen, Nördlingen,

Oettingen, Riesbürg, Wallerstein und Wemding, die sich
zum Touristikverband Ries zusammengeschlossen ha-

ben, dargestellt.

CarlheinzGräter: Götz von Berlichingen. Auf den Spu-
ren eines abenteuerlichen Lebens. Konrad Theiss Verlag

Stuttgart 1986. 198 Seiten mit zahlreichen Abbildungen.
Kunstleinen DM 29,80



333

Spannend und zuverlässig beschreibt der Autor das Le-

ben und Wirken des von Goethe zum nationalen Heros

verklärten Ritters mit der eisernen Hand, der von etwa

1480 bis 1562 lebte.

WOLFGANG Irtenkauf (Hg): Scesaplana. Faszinierende

Bergwelt des Rätikon zwischenVorarlberg, Liechtenstein
und Graubünden. Jan Thorbecke Verlag Sigmaringen
1985. 112 Seiten mit 14 Abbildungen. Pappband DM 24,-
Einer Einleitung über die Topographie, Geologie und Ge-

schichte desRätikon folgen Berichte - der älteste stammt

von 1610- zahlreicher Bergsteiger, über deren Eindrücke
von der Scesaplana, demhöchsten, beinahe 3000m hohen

Berg im Rätikongebirge.

WOLFGANG Bachofer u. a.: Naturpark Schwäbisch-Frän-

kischerWald. (Natur - Heimat - Wandern.) Herausgege-
ben vom Schwäbischen Albverein. Konrad Theiss Verlag
Stuttgart 1986. 219 Seiten mit 52 Abbildungen und einer

Wanderkarte. Plastikeinband DM 19,80
In bewährter Form und Gliederung - einem allgemeinen
Teil zur Natur, Landschaft, Kultur und Geschichte folgen
Wanderbeschreibungen - beschäftigt sich dieser 14. Band
der Reihe mit einem Wandergebiet, das etwa von der Li-

nie Schwäbisch Hall, Waldenburg, Löwenstein, Back-

nang, Lorch, Frickenhofen,Gaildorf, Schwäbisch Hall be-

grenzt wird.

Heimat an der Eschach. Dunningen, Seedorf, Lacken-

dorf. Herausgegeben von der Gemeinde Dunningen. Jan

Thorbecke Verlag Sigmaringen 1986. 240 Seiten mit 86 Ab-

bildungen, davon 35 in Farbe. Leinen DM 39,-
Die heute etwa 5000 Einwohner zählende Gemeinde Dun-

ningen bei Rottweil, seit der Verwaltungsreform gehören
Seedorf und Lackendorf dazu, feierte in diesem Jahr

1200jähriges Jubiläum, was den Anlaß zu diesem von

Fachleuten und interessierten Bürgern gemeinsam ver-

faßten Heimatbuch bot; das Ergebnis kann sich sehen las-

sen: es ist informativund unterhaltend,es lädt zumLesen

und Betrachten ein, es vermittelt Geschichte und Ge-

schichten.

Otto BENZING: Schwenningen am Neckar. Geschichte ei-

nes Grenzdorfes auf der Baar. Verlag Hermann Kuhn Vil-

lingen-Schwenningen 1985. 432 Seiten mit zahlreichen

Abbildungen. Leinen DM 44,-

Einen großen historischenBogen von dem erstenZeugnis
menschlicher Besiedlung - einer Pfeilspitze im Becken-

knochen einer «Urkuh» von etwa 10 000 v. Chr. - bis zur

Stadtwerdung des seit 1444/49 württembergischenDorfes

Schwenningen 1907spannt der Autor, wobei er chronika-

lisch erzählend die Quellen, meist archivalisches Schrift-

gut, auswertet und interpretiert.

Weitere Titel

Gerd Wunder: Feyerabend. Geschichte einer Bürger-
familie in Hall und Heilbronn. (Schriftenreihe des Ver-

eins Alt Hall, Heft 11). Stadtarchiv Schwäbisch Hall 1986.
98 Seiten mit 32 Abbildungen. Broschiert DM 12,-

JürgenKüster: Bräuche im Kirchenjahr. Historische An-

regungen für die Gestaltung christlicher Festtage. (Her-

derbücherei, Band 1293). Verlag Herder Freiburg i. Br.

1986. 144 Seiten mit einigen Abbildungen. Broschiert

DM 8,90

Klaus-Michael PETER: Hegau-Blick. Wanderungen zu

den Burgen des Hegaus rund um die Stadt Singen (Ho-

hentwiel). Stadt Singen 1986. 84 Seiten mit einigen Abbil-

dungen und Karten. Broschiert DM 7,80

Der Goldfaden. Eine schöne alte Geschichte, wieder her-

ausgegeben von Clemens Brentano. Mit den Vignetten
der Originalausgabe von 1809 neu herausgegeben, kom-
mentiert und mit einem Nachwort versehen von Karl-

Heinz Habersetzer. (Sammlung Weltliteratur, Reihe: Bi-

bliothek der Romantik, Band I). Verlag Lambert Schneider
Heidelberg 1986. 318 Seiten. Leinen DM 32,-

Ulrike FUCHS: Der Bildhauer Adolf Donndorf. Leben

und Werk. Konrad Theiss Verlag Stuttgart 1986. 160 Sei-

ten mit 176 Abbildungen und einem Werkverzeichnis.

Leinen DM 78,-

Archäologische Ausgrabungen in Baden-Württemberg
1985. Herausgegeben vom Landesdenkmalamt Baden-

Württemberg, der Gesellschaft für Vor- und Frühge-
schichte inWürttemberg und Hohenzollern und dem För-

derkreis für die ur- und frühgeschichtliche Forschung in
Baden. Zusammengestellt von Dieter Planck. Konrad

Theiss Verlag Stuttgart 1986. 283 Seiten mit 245 Abbildun-

gen. Kartoniert DM 29,80

Linda Wolter und Konrad Tichay: Gartenwirtschaften

in Stuttgart. Silberburg Verlag Stuttgart 1986. 256 Seiten.

Kartoniert DM 24,80; broschiert DM 16,80

Andreas Schmauder, Bruno Seitz u. a.: Glems. Ge-

schichte eines Dorfes am Fuße der Schwäbischen Alb.

(MetzingerHeimatblätter,Band 3). Volkshochschule Met-

zingen 1986. 264 Seiten mit zahlreichen Abbildungen.
Kartoniert DM 18,-; als Glemser Heimatbuch, leinenge-
bunden mit vierfarbigem Schutzumschlag: DM 25,-

Lutz Tittel u. a.: Der Genremaler Reinhard Sebastian

Zimmermann 1815-1893. (Kunst am See, Band 16). Verlag
Robert Gessler Friedrichshafen 1986. 216 Seiten mit 177

Abbildungen, davon 45 in Farbe. Kartoniert DM 42,-

Eberhard Benz und der Altkreis Nürtingen. Gesammelte
Schriften. Verlag Senner Druck Nürtingen 1984. 458 Sei-

ten. Pappband DM 36,-



334

n +++ sh intern +++ sh intern +++ sh int

Vorstand und Ausschüsse

Die Wahlen bei der Mitgliederversammlung am 21. Juni
1986 in Nürtingen haben den bisherigen Vorstand ein-

drucksvollbestätigt: Dr. Hans Lorenser, Oberbürgermei-
ster a. D., Vorsitzender; Martin Blümcke, 1. stellv. Vorsit-

zender; Dr. Oswald Rathfelder, 2. stellv. Vorsitzender;
Dr. Wilfried Setzler, Schriftführer und Dr. Dr. Rudolf Büt-

terlin, Schatzmeister. In den Vorstand wurden erstmals

gewählt: Maria Heitland, Hannjörg Fastnacht, Ober. Reg.
Landw. Rat; Ulrich Gräf, Reg. Baumeister und Konserva-

tor sowie Dipl.-Ing. Johannes Wetzel, Freier Architekt.

Wiedergewählt wurden: Ursula Zöllner, Dipl.-Ing. Jürgen
Brucklacher, Dr. Wolfgang Irtenkauf, Fritz Oechßler, Karl
Reutter, Heinrich Röhm und Albert Rothmund.

Nach der Wiederwahl des geschäftsführenden Vorstands
hat der erste Vorsitzende, Dr. Hans Lorenser, gemäß der

Satzung folgende Personen aus dem Vorstand in das en-

gere Gremium berufen: Frau Maria Heitland erstmals und

den Stuttgarter Forstdirektor Fritz Oechßler erneut. Aus-

geschieden auf eigenen Wunsch ist Prof. Dr. Helmut Döl-

ker, seit vielen Jahren dem Schwäbischen Heimatbund

eng verbunden und seit der Wiedergründung 1949 im

Vorstand aktiv. Als Leiter unzähliger Studienfahrten ist

Professor Dölker vielen Mitgliedern noch inbester Erinne-

rung. Zu seinem 80. Geburtstag hat der Heimatbund in

Anerkennung seiner Verdienste den Volkskundler und

Pädagogen Helmut Dölker zum Ehrenmitglied ernannt.

Im Redaktionsausschuß istProfessor Dölker weiterhin mit

Rat und Tat dabei.

Von 1976 bis 1985 war Dipl.-Ing. Gerhart Kilpper im Vor-

stand tätig, dann bat er um Ablösung, weil «Wechsel in

gewissen Zeiten der Sache selbst zugute kommt». Herr

Kilpper war Vorsitzender des Ausschusses Städtepla-
nung und Bauleitplanung, auch in der Jury des Peter

Haag-Preises legte man Wert auf sein Urteil.

Die letzten Fahrten 1986

Nürnberg, das einstige «Schatzkästlein des deutschen

Reichs»

Führung: Benigna Schönhagen, Stuttgart
Samstag, 13. Dezember, bis Sonntag, 14. Dezember 1986
Abfahrt: 8.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 83,-

Im Rahmen der Landeskunstwochen Baden-Württem-

berg in der Kunsthalle in Tübingen:
Toulouse Lautrec

Mittwoch, 17. Dezember 1986

Abfahrt: 13 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (inkl. Eintritts- und Sonderführungs-
kosten): DM 29,-.
Sollte noch Zeit bleiben, besuchen wir noch Bebenhausen

und das Museum.

Wechsel in der Geschäftsstelle

Zum 1. September dieses Jahres hat es beim Posten des

Geschäftsführers einen Wechsel gegeben: Frau Maria

Heitland ist in den Ruhestand gegangen, und Dr. Uwe

Kraus hat ihre Nachfolge angetreten. Vierzehn Jahre lang
hat Frau Heitland ihre Tätigkeit mit Hirn und Herz, mit

Elan und Engagement ausgeübt. Mit organisatorischer
Bravour und mit dem nötigen Schuß Humor bewältigte
Frau Heitland die vielfältigen Aufgaben der Geschäfts-

stelle, vom Erwerb neuer Grundstücke in Naturschutzge-
bieten bis hin zumFahrtenprogramm. Vorstand und Mit-

glieder des Schwäbischen Heimatbundes danken Frau

Maria Heitland von Herzen für ihren vorbildlichen Ein-

satz zumBesten des Vereins und wünschen ihr für die Zu-

kunft alles Gute.

Zugleich begrüßen wir den neuen Mann an der Schalt-

stelle, den frischpromovierten Landeshistoriker, dessen

Heimat Oberschwaben, genauer Ravensburg ist. Seine er-

ste Tat ist das Programm derReisen im Jahr 1987, das am
Schluß dieses Heftes abgedruckt ist. Vorstand und Mit-

glieder wünschen Dr. Uwe Kraus einen erfolgreichen Ein-

stand und eine glückliche Hand in allen Dingen.

Weitere Hinweise

Die Geschäftsstelle des Schwäbischen Heimatbundes

bleibt in der Zeit vom 24. Dezember 1986bis zum 7. Januar
1987 geschlossen.

Die Jahreszuwendung 1987 beträgt für Einzelmitglieder
DM 32,-

für Mitglieder in Berufsausbildung DM 16,-
für körperschaftliche Mitglieder DM 58,-
Wir bitten um Überweisung auf eines unserer Konten.

Wir wäre es mit einem Gutschein
für eine Reise?

Nicht nur ein Geschenkabonnement fürunsere Zeitschrift

Schwäbische Heimat macht Freude!

Schenken Sie doch einmal einen Gutschein für die Teil-

nahme an einer unserer Studienfahrten nach Wahl!

Das ganze Jahr über gibt es da viele Gelegenheiten, um Ih-

ren Verwandten, Freunden und Bekannten eine Freude

zu bereiten und Sie zu überraschen!



335

ll + + + sh aktuell + + + sh aktuell + + + sh akt

Behörde schränkt Freiheit

der Drachenflieger ein

(STZ) Freiburgs Regierungspräsident
Norbert Nothhelfer willkünftig allzu

große Freiheiten der Drachenflieger
einschränken. Wie seine Behörde

mitteilte, sieht eine neue Regelung
vor, daß Drachenstarts und -landun-

gen außerhalb der genehmigten
Plätze eine luftverkehrsrechtliche Ge-

nehmigung erfordern. Diese Rege-
lung, der sich die übrigen Regie-
rungspräsidien des Landes ange-

schlossen hätten, sei die Konsequenz
aus einem Grundsatzurteil des Ver-

waltungsgerichtshofes Baden-Würt-

temberg. Das Gericht hatte mit sei-

nem Urteil die vom Freiburger Regie-
rungspräsidium vertretene Auffas-

sung bestätigt, wonach das Drachen-

fliegen nach dem Luftverkehrsrecht

genehmigungspflichtig sei. Die Be-

hörde begründete diese Einschät-

zung mit der wachsenden Zahl der

Drachenflieger und der damit ver-

bundenen ökologischenBelastungen:
Es müsse sichergestellt sein, so Noth-

helfer, daß Natur- und Landschafts-

schutz gewahrt blieben. Bei der Neu-

regelung ist es allerdings gewährlei-
stet, daß die Drachenflieger auch in

Zukunft ihr Hobby möglichst unreg-

lementiert ausüben könnten. So sei

die Ausübung dieses Sports weiter-

hin genehmigungsfrei, wenn an einer

Startstelle nur gelegentlich geflogen
oder gelandet werde. Um gelegent-
liche Starts oder Landungen handle

es sich aber schon dann nicht mehr,

wenn von einer Startstelle aus mit

drei oder mehr Fluggeräten gleichzei-
tig geflogen werde oder dort Flugvor-
bereitungen getroffen würden oder

wenn an mehr als dreiTagen nachein-

ander oder an drei oder mehr aufein-

anderfolgenden Wochenenden oder

an mehr als insgesamt 15 Tagen pro

Jahrvon einer Startstelle aus geflogen
oder an einer Landestelle gelandet
werde.

Luftmeßwerte

über Btx abrufbar

(Umi) Seit dem 1. August können die

Bürger von Baden-Württemberg die

aktuellen Luftmeßwerte aus dem

Luftmeßnetz des Landes über Bild-

schirmtext (Btx) abrufen. Im Februar

1986 hatte Umweltminister Gerhard

Weiser vor der Presse diesen Service

angekündigt. Nunmehr ist es soweit:
Am 1. August 1986 demonstrierte

Weiser in Stuttgart vor Journalisten
die sofortige Abrufbarkeit der Daten.

Vorausgegangen waren monatelange
intensive Vorbereitungen in der Lan-

desanstalt für Umweltschutz in Karls-

ruhe, die das landesweite automati-

sche Vielkomponentenluftmeßnetz
(VIKOLUM) betreibt.

Weiser wies in diesem Zusammen-

hang darauf hin, daß Baden-Würt-

temberg das erste Bundesland sei,
das die aktuellen Daten aus demLuft-

meßnetz über Btx abrufbar gemacht
habe. «Wir treiben eine offene Infor-

mationspolitik, das heißt, wir halten
mit Meßwerten aus dem Umweltbe-

reich nicht zurück», erklärte Weiser.

Deshalb könne jedermann die Werte

abrufen und zwar von jeder der fest
installierten insgesamt 31 Meßstatio-

nen. Voraussetzung sei allerdings,
daß man entweder ein eigenes oder

Zugang zu einem Btx-Gerät habe.

Weiser erhofft sich regen Zuspruch
für diesen Service. «In nächster Zeit

werden es wohl in ersterLinie Redak-

tionen von Presse, Rundfunk und

Fernsehen sein, aber auch entspre-
chend ausgestattete Kommunalver-

waltungen, die von diesem Angebot
Gebrauch machen», erklärte der Mi-

nister. «In den nächsten Jahren er-

warte ich eine starke Ausweitung des

Interessentenkreises, weil die elek-

tronischen Informations- und Kom-

munikationssysteme mehr und mehr

auch in den privaten Bereich eindrin-

gen werden».

Umweltstraftaten

nahezu verdoppelt

(Isw) Die Zahl der registrierten Straf-

taten in der Umweltkriminalität hat

sich in den vier Jahren zwischen 1981

und 1985 fast verdoppelt. Wie der

Staatssekretär im Stuttgarter Innen-

ministerium, Robert Ruder, bei der

Vorlage des Berichts über die Um-

weltkriminalität erklärte, wurden

1981 genau 568 Fälle registriert, im

vergangenen Jahr waren es bereits

1086 Delikte. Ruder führt diesen star-

ken Anstieg auf die grundlegende
Wende in der öffentlichen Einstel-

lung zum Umweltschutz, auf die Lei-

stungserwartung der Bevölkerung
gegenüber dem Staat und vor allem

auf die Leistungssteigerung der Ar-

beit der Polizei zurück. Bei der Um-

weltkriminalität müsse ein «erheb-

liches Dunkelfeld» bei den Immis-

sionsdelikten, bei der Abfallbeseiti-

gung und bei der Gewässerverunrei-

nigung vermutet werden.

Deshalb ist die Polizei nach den Wor-

ten von Ruder vor allem in diesem Be-

reich auf entsprechende Hinweise

aus der Bevölkerung und von Um-

weltschutzbehörden angewiesen.
Verglichen mit der Verdoppelung bei

der Zahl der registrierten Straftaten

blieb die Aufklärungsquote mit 74,6
Prozent (1981) und 76,4 Prozent

(1985) vergleichsweise stabil. In bei-

den Jahrenist das Gesamtbild bei die-

ser Kriminalität durch einen sehr ho-

hen Anteil der Gewässerverunreini-

gungen und der umweltgefährden-
den Abfallbeseitigung geprägt. Diese
beiden Deliktgruppen machten 1981

genau 93,1 Prozent und im vergange-

nen Jahr88,8 Prozent aller ermittelten

Umweltstraftaten aus, betonte Ru-

der.

Die durch die Umweltkriminalität

verursachte Gefährdung der Bürger
ist nach wie vor am stärksten in den

Städten mit 100 000 bis 500 000 Ein-

wohnern.
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Heimattage 1987
in Albstadt

Die Heimattage Baden-Württemberg
werden im kommenden Jahr vom 10.

bis 13. September in Albstadt veran-

staltet. Dem neuen Turnus gemäß ist
1987 der «Arbeitskreis Heimatpflege
im Regierungsbezirk Tübingen» der

Träger dieser Landesveranstaltung in
Sachen Heimatpflege. Aufgrund ei-

ner Ausschreibung haben sich sieben

Städte beworben; die Wahl des Ar-

beitskreises ist nach langem Abwä-

gen auf Albstadt gefallen. In dieser

Industriestadt in landschaftlich reiz-

voller Umgebung, in dieser den bil-

denden und tönenden Künsten auf-

geschlossenen Gemeinde kann vieles

verdeutlicht werden, was Heimat

ausmacht: der Ort, wo man lebt und

arbeitet, der Platz, an dem man sich

aufgrund der gebauten und natür-

lichen Umgebung wohlfühlt, wo man

miteinander redet und zuhört. Aus-

stellungen werden vorbereitet, wie

auch Vorträge, Exkursionen, Lesun-

gen, Theateraufführungen; am Sonn-

tag, dem 13. September 1987, am bun-

desweit begangenen «Tag der Hei-

mat», bildet das Landesfest mit An-

sprachen prominenter Politiker sowie
ein Albstädter Stadtfest den Höhe-

punkt und Abschluß.

Neuer Feldweg-Typ:
Beton-Spurwege

(ANZ) Nicht ganz überzeugt schaute
Hohensteins Bürgermeister Wilhelm

Hagele in die Runde, als der Chef des

Ehinger Flurbereinigungsamtes, Rolf
Löblein, die in Oberstetten im Zuge
der Flurbereinigung im vergangenen

Jahr entstandenen Beton-Spurwege
als die den heutigen Auffassungen ei-

ner breiten Bevölkerungsmehrheit
ammeisten entsprechende «neue Ge-

neration von Feldwegen» bezeich-

nete. Denn ob es sich um Landwirte

aus dem Alb-Donau-Kreis oder um

die Bauern aus demReutlinger Land-
kreis handelt, die Meinungen über

diese Feldwege gehen stets weit aus-

einander.

Bereits vor 19 Jahren setzte er als lei-

tender Flurbereinigungsingenieur in
den Lutherischen Bergen bei Ehingen

durch, daß hier erstmals ein Beton-

Spurweg gebaut wurde. Sein Motiv

war damals die Suche nach kosten-

günstigeren Lösungen. Doch billiger
wurde derBeton-Spurweg vor 19 Jah-

ren nicht, so daß er normale Feldwege
mit durchgehender Makadamschicht
oder Betonwege hätte verdrängen
können. So blieb es bei dem einen

Versuch, und man «vergaß» ihn wie-

der.

Als jetzt das Umweltbewußtsein der

Bevölkerung wieder stark anstieg
und die Kritik an der zuvor als zu

rückständig gescholtenen Landwirt-

schaft in das Gegenteil umschlug, er-

innerte man sich im Ehinger Flurbe-

reinigungsamt an diesen ersten Ver-

such. Das Ergebnis verblüffte. Der

Beton-Spurweg zeigte trotz seines

stattlichen Alters keine Schäden und

nur geringe Abnutzungsspuren. Für
Unterhalt und Reparaturen mußten

bisher keine Mittel aufgewendetwer-
den. Die Landwirte, die ihn bisher be-

nutzten, waren voll des Lobes. Kaum

noch Verschmutzung der Fahrspuren
durch dreckige Ackerreifen, kein

nichtlandwirtschaftlicher Verkehr

auch ohne Verbotsschild, keine Auto-
oder Moped-Rennstrecke. Und, das

wird besonders betont, man muß der

Gemeinde wegen des Unterhalts

nicht immer in den Ohren liegen,
nachdem «diese auf dem Ohr beson-

ders schwerhörig ist!»
Inzwischen haben die Naturschützer

zu Recht entdeckt, daß die mit Gras

bewachsenen Schotterflächen neben

den beiden Fahrspuren für so man-

ches Insekt einen Lebensraum bieten

und so mancher Kleinsäuger den

Weg viel eher überquert als drei Me-

ter Makadam. Und im Schotterbe-

reich des Weges kann wieder so man-

che Wildpflanze wachsen, die im an-

grenzenden Acker keine Chance

mehr hat. Die Studienobjekte der Na-

turschützer befinden sich dazu vor al-

lem im norddeutschen Raum, wo seit

längerem die Spurwege eher die Re-

gel und ganzflächig befestigte Wege
die Ausnahme sind.

In Oberstetten waren auch die Land-

wirte nach anfänglicher Skepsis für

den Bau von Spurwegen. Und so ent-

standen im letzten Jahr gleich sechs

Kilometer davon, die nun in diesem

Jahr ein vielbesuchtes Anschauungs-

objekt geworden sind. Rolf Löblein ist
über diese Aufgeschlossenheit der

Oberstetter Landwirte erfreut und

sieht die hier gebauten Spurwege als
reine Erfolgszahl für zweitrangig an.

«Wichtig ist doch vor allem, daß sich

die Landwirte aktiv ausÜberzeugung
und nicht nur mit Worten zugunsten
des Umweltschutzes entscheiden

und gleichzeitig ein Beispiel für ihre

Berufskollegen in anderen Gemein-

den geben. Das haben die Oberstetter

in hervorragender Weise getan.»

Neue Broschüre

über Fachwerkbauten

(PM) Der Parlamentarische Staats-

sekretär beim Bundesinnenminister,

Dr. Horst Waffenschmidt, hat am

8. Juli in Bonn imRahmen eines Pres-

segesprächs die neue Broschüre

«Fachwerksünden» des Deutschen

Nationalkomitees für Denkmalschutz

der Öffentlichkeit übergeben.
Waffenschmidt erläuterte im Namen

des Präsidiums des Denkmalschutz-

komitees die Zielrichtung dieser

neuen Informationsbroschüre, die

Dipl.-Ing. Manfred Gerner, Spezialist
für Fachwerkbauten und heute Leiter

des Fortbildungszentrums für Hand-
werk und Denkmalpflege in Fulda,

geschrieben hat.

In seiner Rede hob Waffenschmidt

hervor, daß in der Öffentlichkeit

zwar, nicht zuletzt auch aufgrund in-

tensiver Bemühungen desDeutschen

Nationalkomitees für Denkmal-

schutz, Denkmalpflege und Denk-

malschutz mittlerweile einen hohen

Stellenwert besäßen, daß die Denk-

malzerstörung aber dochweitergehe.
Wenn die Denkmäler vor gut zehn

Jahrennoch durch Abriß und Neubau

zugrundegegangen seien, so fielen

sie jetzt manchmal einer schleichen-

den Vernichtung anheim überall

dort, wo sie lediglich auf den schönen

Schein reduziert würden.

Dieses Heft verspricht ein großer Er-
folg des Nationalkomitees zu wer-

den. Exemplare können angefordert
werden bei folgender Adresse: An

das Deutsche Nationalkomitee für

Denkmalschutz, Postfach 1702 90,
5300 Bonn Tannenbusch
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Gotisches Bauernhaus in

Südwürttemberg entdeckt

(Isw) Eines der ältesten Bauernhäuser
im südlichen Württemberg ist im Juli
in Meckenbeuren-Schwarzenbach

entdeckt worden. Das Tübinger
Denkmalamt stieß nach seinen Anga-
ben bei der Erfassung der Kultur-

denkmale auf das wohl älteste be-

kannte Bauernhaus mindestens im

östlichen Bodenseegebiet. Vom Stil

her wurde es um 1500 erbaut, doch

muß die genaue Bauzeit noch den-

drochronologisch (durch Jahresring-
verfahren) ermittelt werden.

Es handelt sich um einen zweistöcki-

gen Ständerbohlenbau mit Schwal-

benschwanzverblattung, einer sehr

alten Fachwerkverbindung, und

Firstkonstruktion. Die Wohnstube

hat noch die ursprüngliche gewölbte
Bohlenbalkendecke. Auch sie ist ein

Hinweis auf eine ganz frühe Fach-

werkarchitektur, hat aber - da es ein

Bauernhaus ist - nicht die sonst übli-

chen Zierformen.

Bauernhäuser aus der Zeit vor dem

Dreißigjährigen Krieg (1618-1648)
sind wegen der vor allem auf dem

Land oft totalen Verwüstungen nur

noch sehr selten erhalten. Die zahllo-

sen betrieblichen Umstrukturierun-

gen in der Landwirtschaft haben au-

ßerdem dazu beigetragen, daß diese

alte Bauernhausschicht fast völlig ver-

schwunden ist. In den Städten stößt

man dagegen häufiger auf gotische
Häuser - so etwa in Blaubeuren (Alb-
Donau-Kreis) und Tübingen. Diese

wurden als zweistöckige Ackerbür-

gerhäusermit oben liegendem Wohn-

teil, unten liegender Scheune und

rückwärtigem Stall ausgeführt. Bau-

ernhäuser auf dem Lande sind dage-

gen Einhäuser mit Wohnteil, Stall

und Scheune unter einem Dach und

auf einer Ebene.

Im südlichen Württemberg ist aus je-
ner Vorkriegszeit vor allem ein im

Kern gotisches Bauernhaus in Dorn-

stadt-Tomerdingen (Alb-Donau-
Kreis) bekannt, das um 1500 erbaut

wurde. Daseingeschossige, seit sechs

Jahren leerstehende Haus, dessen

Wohnstube eine barocke Kassetten-

decke ziert, ist aber ganz schlecht er-

halten. Es wird derzeit untersucht

und eine künftige Nutzung geprüft.

Der Vulkanrest Limburg
wird Naturschutzgebiet

(TBo) Wo einst Lava glühte, reifen

heute Weintrauben, rufen Steinkäuze

in Obstbaumwiesen, können Wande-

rer weit entlang des Albtraufs sehen:

Die Limburg bei Weilheim ist zweifel-

los (noch) ein besonders schönes

Stückchen Erde, und damit dies so

bleibt, soll es zum Naturschutzgebiet
werden. Angesichts der zahlreichen

privaten Obstbaumwiesen und der

landwirtschaftlichen Nutzung be-

steht jedoch für das zuständige Regie-
rungspräsidium das Problem, einen

Kompromiß zwischen Naturschutz

und unzumutbaren Härten für die

Stückles-Besitzer zu finden. Vor Jah-
resende jedoch wird das offizielle

Verfahren zur Unterschutzstellung
der Limburg voraussichtlich nicht

eingeleitet.
Ausgelöst wurde die Diskussion um

die Limburg als Naturschutzgebiet,
als vor rund zehn Jahren der neue

Weilheimer Friedhof am Fuß des Vul-

kanrests angelegt wurde. Daß erst in

letzter Zeit die zuständige Bezirks-

stelle fürNaturschutz in Stuttgart, die
dem Regierungspräsidium zugeord-
net ist, aktiver wurde, lag laut Rein-
hard Wolf, Konservator bei der Be-

zirksstelle, an deren Arbeitsüberla-

stung.
Bisher ist die Limburg zwar schon als

Landschaftsschutzgebiet ausgewie-
sen. Dies jedoch reiche laut Reinhard

Wolf von der Bezirksstelle rechtlich

nicht, um den markanten Berg in sei-

ner schönen Einmaligkeit zu erhal-

ten. Denn einmalig sei nicht nur die

Geologie des Vulkanpfropfens, son-

dern auch seine optische Markanz im

Albvorland. Außerdem gruppieren
sich an derLimburg eine Reihe unzer-

störterBiotope, die besonders für Vö-

gel einen Lebensraum bieten. Da

seien Rebhänge, Feuchtbiotope,
Obstbaumwiesen und vor allem die

Schafweide oder Trockenrasenflora

auf der Bergkuppe.

64 archäologische
Fundstätten geschützt

(DSI) Seit Inkrafttreten des Denkmal-

schutzgesetzes am 1. Januar 1973

wurden in Baden-Württemberg ins-

gesamt 64 Grabungsschutzgebiete
ausgewiesen. Diese Gebiete, die ar-

chäologische Kulturdenkmale von

besonderer Bedeutung bergen, wur-

den durch Rechtsverordnung unter

Schutz vor einer möglichen Zerstö-

rung gestellt. Innenminister Dietmar
Schlee hat jetzt auf die Entschlossen-

heit der archäologischen Denkmal-

pflege hingewiesen, die gesetzlichen

Möglichkeiten zum Schutz der Bo-

dendenkmale auszuschöpfen.
Schlee: «Die große Zahl der ausgewie-
senen Grabungsschutzgebiete spie-
gelt den Fundreichtum und die Viel-

falt der archäologischen Landschaft

Baden-Württembergs wider. Die Lan-

desregierung mißt der Archäologie
innerhalb der Schwerpunktaufgabe
<Denkmalpflege> den gleichen Stel-

lenwert zu wie der Baudenkmalpfle-

ge-»

In den Grabungsschutzgebieten müs-

sen alle Arbeiten, durch die im Boden

verborgene Kulturdenkmale zutage

gefördert oder gefährdet werden kön-

nen, vom Landesdenkmalamt geneh-
migt werden. Von der Genehmi-

gungspflicht ausgenommen ist ledig-
lich die land- und forstwirtschaftliche

Nutzung, soweit sie im bisherigen
Umfang betrieben wird. Besteht ein

öffentliches Interesse an der unge-
störten Erhaltung eines archäologi-
schen Kulturdenkmals, kann die Ge-

nehmigung für einen geplanten Bo-

deneingriff versagt werden. Als Gra-

bungsschutzgebiete sind beispiels-
weise vorgeschichtliche Pfahlbau-

siedlungen, römische Kastelle und

Gutshöfe, keltische Heiligtümer
ebenso wie alamannische Friedhöfe,
mittelalterliche Kirchen, Klosteranla-

gen und Stadtviertel geschützt.
Grabungsschutzgebiete dienen auch

dem Schutz von Versteinerungen als

den Zeugen der Tier- und Pflanzen-

welt vergangener Epochen der Erdge-
schichte. So schützt zum Beispiel das
großflächige Grabungsschutzgebiet

«Versteinerungen Holzmaden» die

weltberühmte Fossilienlagerstätte im

Holzmadener Posidonienschiefer.
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Köngen bereitet

«Römerpark» vor

(sit) Bei strahlendem Sonnenschein

hat es am 20. Juli Hunderte einmal

nicht ins Freibad gezogen, sondern

zu den alten Römern. In Köngen, auf
dem Areal des Kohortenkastells war

«Tag der offenen Tür». Viele, keines-

falls nur aus Köngen selbst oder aus

dem Landkreis Esslingen - wie an

den Autonummern abzulesen war -,

nutzten die günstige Gelegenheit,
sichüber die seit Mai dort stattfinden-

den Ausgrabungen und über die Ge-

schichte derRömer hierzulande infor-

mieren zu lassen. Archäologe Frido-

lin Reutti, der die Grabungen leitet,
und einige Helferwaren stets von Zu-

schauern dicht umlagert, wenn sie

die Übersichtspläne, Schautafeln,

Grabungsfunde und das akkurat aus-

gebreitete Grabungswerkzeug (nebst
einem Spielzeug-Bagger, der das

Großgerät symbolisierte) erläuterten.
Dabei waren die materiellen Gra-

bungsergebnisse auch mitPlakaten in
der Grabungsfläche anschaulich ge-

macht. Roter Karton signalisierte Be-

funde aus der Zeit zwischen 90 und

120, als auf dem Burgfeld über Kön-

gen ein erstes, aus Holz und Erde er-

richtetes Römerkastell stand. Ein sol-

ches Holz-Erde-Kastell war in Kön-

gen schon lange vermutet worden,

nun konnte es endlich sicher nachge-
wiesen werden. Auf Überreste des

danach in Stein ausgebauten Kastells

weisen weiße Pappschilder hin. Ins-

besondere sind noch die Fundamente

der Kastellmauer und eines Zwi-

schenturms, über dem später der Mu-

seumspavillon errichtet werden soll,
zu sehen. Als der Limes um die Mitte

des 2. Jahrhunderts weiter nach

Osten verlegt wurde, ist dasKastell in
Köngen aufgelassen und das Areal

für zivile Bebauung freigegeben wor-

den. Mauerspuren von Gebäuden,
Eisenschmelzöfen und Kellerwände,
die bei der Grabung freigelegt wur-

den, stammen aus dieser Zeit. Sie

sind mit grünen Schildern markiert.

Wer bei demRundgang nicht nur sei-

nen Wissensdurst stillen wollte, son-

dern auch Bedürfnis nach flüssiger
Labsal verspürte, dem konnte gehol-
fen werden: Sein Obolus floß in die

Getränkekasse des Grabungsteams.

Ruhr-Universität Bochum

sucht Auswandererbriefe

(PM) Zwischen 1982 und 1984 ent-

stand im Rahmen eines von der Stif-

tung Volkswagenwerk geförderten
Forschungsprojekts an derRuhr-Uni-

versität Bochum eine sehr umfangrei-
che Sammlung von Briefen deutscher

Auswanderer nach den USA, die zwi-

schen 1820 und 1920 geschrieben
wurden. Die gegenwärtig ca. 4600

Briefe stammen zu einem sehr gerin-
gen Teil aus Archiven, in ihrer großen
Mehrzahl dagegen aus privatem Be-

sitz; sie wurden aufgrund von ent-

sprechendenAppellen in den Medien

zur Verfügung gestellt.
In einem zweiten VW-Projekt bemü-
hen sich die Mitarbeiter bis Anfang
1989 um eine wissenschaftliche Aus-

wertung des gesammelten Materials,

vor allem im Hinblick auf dessen

Quellenwert für den Assimilations-

prozeß deutscher Auswanderer in

Amerika im 19. Jahrhundert. Hierzu
ist die Materialbasis von knapp 5000

Briefen zwar einigermaßen ausrei-

chend, aber es wäre äußerst nützlich,
wenn sie sich in geeigneter Weise ver-

breitern ließe. In diesem Zusammen-

hang soll versucht werden, einen

möglichst großen Teil der (vorwie-
gend im 20. Jahrhundert) bereits ver-

öffentlichten Auswandererbriefe

(und hierunter vor allem Briefserien)
zu erfassen und die Texte gleichfalls
in Bochum zu archivieren.

In diesem Zusammenhang steht die

Bitte um Mithilfe. Das Aufspürender-

artiger gedruckter Briefserien wäre

für die Projektmitarbeiter beiknapper
Personallage und vor allem der Un-

vollständigkeit selbst landeshistori-

scher Bibliographien sehr aufwendig
und zum Teil unmöglich. Deshalb

nehmen sie gerne alle bibliografi-
schen Angaben zu abgedruckten
Briefen und Briefserien entgegen.
Auch für Hinweise auf größere Aus-

wandererbriefbestände im Besitz von

Gemeinden, Vereinen oder Privat-

personen sind die Projektmitarbeiter
dankbar.

Anschrift: Ruhr-Universität Bochum,

Arbeitsgruppe Geschichte Nord-

amerikas, Postfach 102148, 4630 Bo-

chum 1.

Hochspannungsleitung
Riet-Vaihingen/Enz

(RPS) Das Regierungspräsidium
Stuttgart hat im Juli den Bau einer

110-kV-Hochspannungsleitung von

Riet nach Vaihingen/Enz genehmigt.
Wie die Pressestelle des Regierungs-
präsidiums dazu mitteilt, wurde im

Rahmen des Genehmigungsverfah-
rens auf Wunsch desRegierungsprä-
sidiums die ursprünglich beantragte
Leitungstrasse zur Schonung der im

Regionalplan vorgesehenen «Grün-

zäsur» nach Osten verschoben; im

Raume Enzweihingen wird die Lei-

tung im freienFelde auf ca. 1,6km un-

terirdischverkabelt. Das 1,6 km lange
Stück von der 110-kV-LeitungPulver-

dingen-Enzberg bis zur Kreisstraße

1649 wird als Freileitung geführt, da

hier keine herausragenden land-

schaftlichen Probleme gegeben wa-

ren.

Der Bauherr, die Elektrizitätsversor-

gung Schwaben (EVS), hat den Um-

weltschutz-Forderungen des Regie-
rungspräsidiums - Verlagerung der

Trasse nach Osten und unterirdische

Verkabelung auf ca. 1,6 km Länge -

zugestimmt.

Klostermuseum

in Hirsau geplant

(Isw) Rechtzeitig zum 900jährigen Ju-
biläum der Klosteranlage Hirsau

(Kreis Calw) im Jahr 1991 soll dort ein

Museum eingerichtet werden. Das

neue Klostermuseum, für das Stadt

und Land bereits ein gemeinsames
Konzept erarbeiteten, wird nach An-

gaben der Oberfinanzdirektion

(OFD) Karlsruhe in unmittelbarer

Nachbarschaft zur Aureliuskirche er-

richtet.

Die auf rund zwei Millionen Mark ge-

schätzten Baukosten sollen aus För-

dermitteln des Landesdenkmal-

schutzprogramms kommen. Die Aus-

stellungsstücke - soweit sie sich im

Besitz des Landes befinden - werden

nach weiteren Angaben als unent-

geltliche Dauerleihgaben zur Verfü-

gung gestellt. Das geplante Museum

werde für das kulturelle Angebot in
der Region eine Bereicherung sein,
hieß es weiter.
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Neu im Denkmalbuch:

Zwei Stuttgarter Objekte

(RPS) Das Regierungspräsidium
Stuttgart hat im August den Stuttgar-
ter Hoppenlau-Friedhof und die in

Zuffenhausen gelegene ehemalige
Spinnerei Horkheimer ins Denkmal-

buch eingetragen und beide damit

unter den höchsten Schutz gestellt,
den das Denkmalrecht kennt.

Der Hoppenlau-Friedhof zählt zu den

bedeutendsten historischen Friedhö-

fen in der Bundesrepublik. Er ist der
älteste erhaltene Friedhof in Stutt-

gart. Bekannte Dichter wie Wilhelm

Hauff, Gustav Schwab und Christian

Friedrich Daniel Schubart haben hier

ebenso ihre letzteRuhe gefunden wie

zahlreiche Persönlichkeiten des

Württembergs des 18. und 19. Jahr-
hunderts.

546 Grabdenkmale wurden schon

1963 als einzelne Kulturdenkmale

von besonderer Bedeutung in das

Landesverzeichnis der Baudenkmale

nach derWürttembergischen Bauord-

nung eingetragen. Mit ihrer vielfälti-

gen Bildersprache sind diese kunst-

vollen Grabsteine kulturgeschicht-
licheZeugnisse erstenRanges. Die äl-

teste Stilform ist das barocke Wand-

epitaph, meist giebelartig bekrönt mit

Engelsköpfchen, mitunter auch ver-

sehen mit dem Familienwappen. Die

meisten Grabdenkmale wurden als

sogenannte Stelen, säulenartige
Steinplatten mit Reliefs, gearbeitet,
wobei meist der an den Hängen in

Stuttgart gebrochene feine grünliche
Sandstein als Material diente. So ge-

ben die Grabmale trotz verschiedener

Epochen, Formen und Darstellungen
ein einheitliches Bild.

Das zugleich unter Denkmalschutz

gestellte Bürogebäude der ehemali-

gen Spinnerei Horkheimer in Zuffen-

hausen stammt aus der Jugendstil-
zeit. Die im angehenden 19. Jahrhun-
dert von Kommerzienrat Moses

Horkheimer gegründete Spinnerei
nahm um die Jahrhundertwende
einen derartigen Aufschwung, daß

man sich entschloß, das Verwal-

tungsgebäude samt Fabrikanlage an

die heutige Schwieberdinger Straße

zu verlegen. So wurde das Büroge-
bäude 1906 als Kopfbau zu einem

langgestreckten Fabrikgebäude im

Stil der damaligen Zeit errichtet, je-
doch mit überdurchschnittlicher Aus-

stattung als Zeichen des Firmenerfol-

ges. Auf dem Sockel gliedern Pfeiler

die spätbarocken Formen der Fas-

sade. Großflächigen Fenstern mit

breitgeschwungenem Bogen im Erd-

geschoß folgen im Obergeschoß halb

so große Einzelfenster mit entspre-
chend engen Rundungen. Das Kon-

solengesims des Walmdaches wird

von einem geschweiften Giebel un-

terbrochen, der im Gesims den Na-

men «Horkheimer» führt. Als Sinn-

bild des Betriebes trägt das Gebäude
im Zentrum des Giebels eine Spinne
im Netz. Details wie diese Symbolik
und eine nahezu lebensgroße Spinne-
rin mit Spinnrocken sind ganz im

Jugendstil gehalten: Sie zeigen eine

Fabrikarchitektur, die auf eigene Art
auf die Nachahmung historischer

Baustile reagiert und zugleich den

Fortschrittsglauben des aufstreben-

den Großbürgertums dokumentiert.

Alter Bahnhof

für Wackershofen

(STZ) Mit dem Essen kommt der Ap-
petit. Dieser Eindruck drängt sich

auf, wenn man die rege Bautätigkeit
im Hohenloher Freilandmuseum

Wackershofen bei Schwäbisch Hall

betrachtet. Nach monatelangem Tau-

ziehen um das alte Lagerhaus von

Kupferzell im benachbarten Hohen-

lohekreis, gegen dessen Wiederauf-

stellung im Freilichtmuseum sich die

Bevölkerung desDorfes gewehrt und
die auch der Haller Gemeinderat in

zwei Abstimmungen abgelehnthatte,
wird das Lagerhaus nun doch dicht

beim Museumsdorf und der Bahnli-

nie Öhringen-Schwäbisch Hall, aber
etwas weiter vom eigentlichen Dorf

abgerückt, aufgebaut. Zahlreiche

Spenden, so auch vom Raiffeisenver-

band, stehen für die Erhaltung eines

der frühesten Zeugnisse dieser Art

bereit. Und weil bereits seit Jahren
der ländliche Bahnhof Kupfer einen

«Steinwurf» weit von Wackershofen

entfernt außer Betrieb ist, will man
ihn ebenfalls translozieren und neben

das Lagerhaus stellen, - wohl damit

künftig die Museumsbesucher mit

dem Zug anreisen können.

Historischer Weinberg
bleibt erhalten: Ailenberg

(STZ) Die charakteristische Land-

schaft des Ailenbergs mit den histori-
schen Weinbergterrassen soll erhal-

ten bleiben. Nur ein verschwindend

kleiner Teil des alten Weinbergs zwi-

schen Obertürkheim und Esslingen
wird planiert. Darauf haben sich das

Regierungspräsidium Stuttgart und

das Landratsamt für Flurbereinigung
und Siedlung geeinigt. Außerdem

sollen die Arbeitsbedingungen der

Wengerter verbessert werden, die

hier vorwiegend Trollinger und Ries-

ling anbauen. «Ein Kompromiß, mit
dem wir leben können», erklärte Ro-

bert Bubeck, Vorsitzender der Wein-

gärtnergenossenschaft Obertürk-

heim.

Von der neun Hektar großen Rebflä-

che am Ailenberg, eine der besten La-

gen Stuttgarts, werden nur nochzehn
Prozent durch die geplante Flurberei-

nigung erfaßt, teilte Regierungspräsi-
dent Bulling mit. Diese 90 Ar sind

nach Meinung des Regierungspräsi-
denten «landschaftsoptisch zweitran-

gig». Dafür soll in den benachbarten

Gewannen Kreßler, Steig und Alten-

berg eine 10 ha umfassende Flurberei-

nigung vorgenommen werden.

Am Ailenberg werde trotz des Ver-

zichts auf die ursprünglich beabsich-

tigte Planierung die Arbeit für die

Wengerter wesentlich leichter wer-

den, glaubt das Regierungspräsi-
dium. So solle der mittlere Zonenweg
verbreitert werden. Damit werde auf

eine alte Forderung der Weingärtner
eingegangen. Bubeck: «Bis jetzt wa-
ren die Wege lebensgefährlich. Ein

Wunder, daß da noch nichts passiert
ist.» Auch die vorgesehene Verbin-

dung zu den benachbarten Weinber-

gen Kreßler, Steig und Altenberg
wird von den Winzern begrüßt.
Hinzu werden noch acht neue Was-

serstaffeln kommen, die für eine ver-

besserte Oberflächenwasser-Abfüh-

rung sorgen sollen.

Für die nahezu vollständige Bewah-

rung des Ailenbergs muß allerdings
der Naturschutz ein Opfer bringen:
Der alte Mäderweg, der von der Orts-

mitte bis zum Melacturm hoch oben

auf dem Ailenberg führt, kann in der

jetzigen Form nicht erhalten werden.
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Stiftung Kulturgut
Baden-Württemberg

(Isw) Eine Stiftung zur Pflege des

Kunst- und Kulturguts hat die baden-

württembergische Landesregierung
ins Leben gerufen. Die mit einem

Startkapital von zehn Millionen Mark

aus Toto-Lotto-Mitteln ausgestattete

«Stiftung Kulturgut Baden-Württem-

berg», eine gemeinnützige Einrich-

tung des öffentlichen Rechts mit Sitz

in Stuttgart, hat am 1. Juli die Arbeit

aufgenommen.
«Mit Blick auf die Tendenzen am in-

ternationalen Kunstmarkt» solle es

Aufgabe der imJuni vom Kabinett be-

schlossenen Stiftung sein, Kulturgü-
ter mit besonderem Bezug zum deut-

schen Südwesten zu bewahren oder

zu erwerben. Sie solle vor allem den

Erwerb, die Erschließung und Erhal-

tung von Archiv- und Bibliotheksgut
fördern. Es sei beabsichtigt, der für

private Mäzene offenen Einrichtung
von 1989 an jährlich weitere drei Mil-

lionen Mark aus der Losbrieflotterie

zufließen zu lassen.

Ministerpräsident Lothar Späth hält

die Förderung einer «kreativen

Kunst-Infrastruktur» vor dem Hinter-

grund des technologischen und ge-
sellschaftlichen Wandels für eine

ebenso wichtige Aufgabe wie den

«High-Tech- und Technologietrans-
fer». Natur- und Geisteswissenschaf-

ten sehe er als ergänzende und nicht

als widerstrebende Teile derKultur in

«einem bedeutenden Industrie- und

Kulturland».

Bronnbach:

Archive im Kloster

(STZ) Der Kreistag des Main-Tauber-

Kreises hat mit großer Mehrheit dem

Antrag des Landratsamtes zuge-

stimmt, dem Land Baden-Württem-

berg und der GroßenKreisstadt Wert-

heim einen Archivverbund im Kloster

Bronnbach vorzuschlagen, dem auch

noch das aufzubauende Kreisarchiv

beitreten soll. Auch andere Städte

und Gemeinden des Main-Tauber-

Kreises könnten ihre Archive in die-

sen Verbund einbringen, für den der

Kreis das ehemalige Spitalgebäude
des Klosters zur Verfügung stellt.

Rettung für den

Schmiechener See?

(SZ) Zur Rettung des Schmiechener

Sees soll der Siegenbach naturgemä-
ßer ausgebautwerden. Das wurde bei

einem Behördentermin im Juli im

Bürgerhaus in Altheim bei Allmen-

dingen gefordert. Der Schmiechener
See, ein Feuchtbiotop von europäi-
scher Bedeutung, ist vom Verlanden

bedroht. Durch den Siegenbach, den

einzigen Zufluß des stehenden Ge-

wässers, gelangen Nährstoffe aus der

Kläranlage Altheim, von Drainabflüs-

sen und von dem Niedermoor-Gebiet

in den See. Die Nährstoffe fördern

das Wachstum vonWasserlinsen und

anderen Wasserpflanzen, die bereits

große Teile des Sees überwuchern.

Der Siegenbach wurde in den 70er

Jahren mit Solschalen ausgelegt. Da-

durch wuchsen auf der Sole keine

Pflanzen mehr, das Wasser floß sehr

schnell ab und der Sauerstoffgehalt
war sehr niedrig. Das soll nun durch

die naturgemäßere Umgestaltung ge-
ändert werden. Man erhofft sich da-

von, daß sich das Siegenbachwasser
durch die Pflanzen und den vermehr-

ten Sauerstoff selber reinigt.
Das Bachbett soll stärker geschlän-
gelt, das Gefälle verringert und Ab-

stürze eingebracht werden, damit das
Wasser nicht so schnell abfließt.

Durch die Bepflanzung des südlichen

Ufers soll der Siegenbach bei Altheim
mehr Schatten erhalten.

Die Umgestaltung soll in drei Bauab-

schnitten erfolgen, erklärte Oberre-

gierungsrat Schietinger vom Wasser-

wirtschaftsamt Ulm, wobei der erste

Bauabschnitt 275 000 Mark, der

zweite 208 000 Mark und das letzte

Stück 315 000 Markkosten soll. Ober-

regierungsrat Wolf vom Regierungs-
präsidium Tübingen stellte in Aus-

sicht, daß die Gemeinde Altheim, die

Bauträger für den ersten Abschnitt

wäre, einen 70prozentigen Zuschuß

erhält. Für den mittleren und dritten

Abschnitt (Gemarkung Allmendin-

gen) würden dagegen nur 20 Prozent

gewährt.
Oberregierungs-Vermessungsrat Le-

onhardt vom Flurbereinigungsamt
Ulm, Außenstelle Ehingen, stellte

Gelder der Landschaftspflege in Aus-

sicht. «Wenn die Finanzierung ge-

klärt ist», sagte Bürgermeister Karl

Spitzmüller, «übernimmt die Verwal-

tungsgemeinschaft Allmendingen-
Altheim die Bauträgerschaft.» Die

Vertreter der Behörden und der Ge-

meindeverwaltung einigten sich dar-

auf, daß das Wasserwirtschaftsamt

nun den Gesamtentwurf fertigen soll.
Die Gemeindeverwaltung mußte al-

lerdings dem Wasserwirtschaftsamt

zusagen, daß die Kosten für die Pläne

von 1000Mark übernommen werden,
weil ansonsten nicht mit der Planung
begonnen werden könne.

Viele Museen - aber oft

wenig Raum und Personal

(Isw) Einen Überblick über die Muse-

umslandschaft in Südwestdeutsch-

land hat das baden-württembergi-
sche Wissenschaftsministerium im

Juliveröffentlicht. Fazit: Mitweit über
850 staatlichen, kommunalen und

privaten Museen ist Baden-Württem-

berg das Bundesland mit den meisten

Sammlungen. Aber der Mangel an

Geld, Räumlichkeiten und Kenntnis-

sen macht sich auch im Südwesten

deutlich bemerkbar - zum Schaden

der musealen Objekte und der Besu-

cher.

Über museumspädagogische Einrich-
tungen verfügen lediglich die staat-

lichen und einige größere städtische

Museen. Nur jedes dritte Museum

bietet den Besuchern über eine

knappe Beschriftung der Objekte hin-

ausgehende Informationen. Der Per-

sonalstand der nichtstaatlichen Mu-

seen, so heißt es weiter, kann weder

im wissenschaftlichen noch im tech-

nischen Bereich zufriedenstellen: Fast

die Hälfte dieser Sammlungen wird

von ehrenamtlichen Kräften geleitet.
Nur sieben Prozent aller Museen in

nichtstaatlicher Trägerschaft haben

einen akademisch vorgebildeten Lei-

ter angestellt. Weitere wissenschaft-

liche Mitarbeiter gibt es nur in 15 der

insgesamt 835 nichtstaatlichen Ein-

richtungen. Als großes Manko sehen

die Verfasser der Museumskonzep-
tion auch den Mangel an Aus- und

Fortbildungsmöglichkeiten für Muse-
umspersonal. Die Ausbildungsgänge
seien weder befriedigend geregelt,
noch deutlich umrissen.
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Landesnaturschutzverband
kritisiert Abfallgesetz

(LNV) Die vom Bundestag verab-

schiedete 4. Novelle zum Abfallbesei-

tigungsgesetz wird von vielen kriti-

schen Stimmenbegleitet, weil sie eine
Verschlechterung der abfallwirt-

schaftlichen Regelungen mit sich

bringt. Die Vorsitzende der Arbeits-

gemeinschaft Naturschutz Bodensee

und Vorstandsmitglied im Landes-

naturschutzverband, Brigitte Berg-
mann, hat in einem Schreiben an Mi-

nister Dr. Weiser vorgeschlagen, daß
das zuständige Ministerium in Ba-

den-Württemberg in einer Art Vorrei-
terrolle initiativ werden und wie das

Land Bayern über das Abfallgesetz
hinaus zur Beseitigung der Verpak-
kungsflut tätig werden sollte. So habe

Baden-Württemberg bereits seit lan-

gem an die erste Stelle in der Abfallbe-

seitigung die Vermeidung von Müll

gesetzt.
In ihrem Schreiben an Minister Dr.

Weiser schlägt Frau Bergmann vor:

1. Das zuständige Ministerium sollte

die Industrie, insbesondere die

Kunststoffindustrie, aus ihrer in-

aktiven Rolle bei der Wiederver-

wertung von Kunststoffen heraus-

holen. Statt ganzseitiger Anzeigen
in der Presse über die Umwelt-

freundlichkeit von Kunststoffen

sollte die Kunststoffindustrie end-

lich ein machbares Recycling für

Kunststoffe anbieten, solange
keine einschränkenden Herstel-

lungsverbote für Kunststoffartikel

bestünden.

2. Durch stärkere Öffentlichkeitsar-

beit sollten dem Verbraucher auch

Aktionen wie «Alle Verpackun-

gen in den Kaufhäusern lassen»

(«Pack aus - statt ein») empfohlen
werden.

3. Großunternehmen wie Universitä-

ten, Kantinen, Ladenketten u. a.

sollten ermuntertwerden, aufEin-

weggeschirr zu verzichten.

Praktizierter Umweltschutz dürfe

nicht nur vom Verbraucher verlangt
werden, sondern in erster Linie von

der zweckorientierten Verpackungs-
industrie. Der Verbraucher sei in den

meisten Fällen den bisher von der In-

dustrie auferlegten Zwängen hilflos

ausgeliefert. Dem Verpackungswahn

und damit der Müllflut müsse deut-

licher als bisher der Kampf angesagt
werden - beispielsweise durch eine

Getränkeverpackungsabgabe beim

Vertrieb von Einwegflaschen.

Fachhochschulausbildung
für Restauratoren

(DSI) Der Minister für Wissenschaft

und Kunst des Landes Baden-Würt-

temberg, Professor Engler, hat auf

eine Anfrage im Landtag zur Frage
der Restauratorenausbildung Stel-

lung genommen. Danach wird das

Land Baden-Württemberg zusätzlich

zu dem bereits an der Staatlichen

Akademie der Bildenden Künste

Stuttgart laufenden Diplomstudien-
gang Restaurierung und Technologie
von Gemälden und gefaßten Skulptu-
ren (Regelstudienzeit: 7 Semester mit
21 Stunden) folgende Diplomstudien-

gänge an der Staatlichen Akademie

neu einrichten:

- Konservierung und Restaurierung
von Wandmalerei in Verbindung mit

Architektur und Steinpolychromie

(Zusammenarbeit zwischen Akade-

mie und Denkmalpflege) mit 10 Stu-

dienplätzen,
- Restaurierung und Konservierung
von Objekten aus dem Bereich der

Archäologie, des Kunsthandwerks,
der Volkskunde und der Völker-

kunde (Zusammenarbeit zwischen

Akademie und Museen) mit 21 Stu-

dienplätzen,
- Restaurierung von Papierobjekten
und Pergament (Zusammenarbeit
zwischen Akademie, Staatsgalerie
Stuttgart und wissenschaftlichen Bi-

bliotheken) mit sieben Studienplät-
zen.

In den genanntenFachrichtungen ist
eine Ausbildung erforderlich, die Re-

staurierpraxis, natur- und kunstwis-

senschaftliche Theorie und gestalteri-
sches Einfühlungsvermögen verbin-

det. Aus diesem Grunde soll die Aka-

demie der Bildenden Künste mit

Kunstinstitutionen bei der Ausbil-

dung in der Weise zusammenarbei-

ten, daß die Akademie den theoreti-

schen Unterricht, Landesdenkmal-

pflege, staatliche Museen und Biblio-

theken das restaurierpraktische Lehr-

angebot bereitstellen.

Fabrikant kaufte

Burg Hohenrechberg

(STN) Die Burg Hohenrechberg, auf

einem der drei Kaiserberge im Bereich

Ostalbkreis und Kreis Göppingen ge-

legen, kam jetzt unter den Hammer.

Das beliebte Ausflugsziel, das jähr-
lich viele tausend Touristen aus nah

und fern anlockte und imPrivatbesitz

von Graf Albert von Rechberg war,

wurde von dem Göppinger Leder-

warenfabrikant Hans Bader für eine

nicht genau genannte Summe erwor-

ben.

Der Fabrikant hat den sogenannten

Schloßberg mit seinen Nebengebäu-
den, Gaststätte und Waldflächen ge-

kauft. Den Verkauf begründete Graf

Albert mit der enormen Geldsumme,
die für Renovierungsarbeiten - der
Zahn der Zeit hat an dem jahrhunder-
tealten Gemäuer schon enorm ge-

nagt - aufgebracht werden müssen.

Nach seiner Schätzung handelt es

sich um mindestens 500 000 Mark.

Die aufgetauchten Befürchtungen,
die Burg bleibe nach demVerkauf für

die Öffentlichkeit geschlossen, wur-

den von Graf Albert zurückgewiesen:
«Die Burg kann weiter besucht wer-

den.» Für den Grafen gehtmit diesem
Verkauf zum drittenmal, nach Burg
Ramsberg und der Ruine Scharfen-

schloß, ein Besitz seiner Familie in

Privathand über.

Neuer Museumsleiter
in Schwäbisch Hall

(Isw) Neuer Leiter des Hällisch-Frän-

kischen Museums in Schwäbisch Hall

ist der 36jährige promovierte Kunst-

historiker Harald Siebenmorgen. Er

war zuvor Mitarbeiter im Mannhei-

mer Reiß- und im Braunschweiger
Landesmuseum. Der Zeitvertrag des

bisherigen Leiters, Helmut Herbst,

war wegen Differenzen mit den Hal-

ler Kulturverantwortlichen nicht ver-

längert worden. Ein SPD-Stadtrat trat

aus diesem Grund aus dem Muse-

umsausschuß aus. Der ebenfalls pro-

movierte Kunsthistoriker Herbst be-

rät nun die Stadt Waiblingen beim

Aufbau des für 1989 geplanten Stadt-

museums.
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DB übergab
erste rekultivierte Fläche

(Isw) Die erste rekultivierte Fläche

auf der Bundesbahn-Neubaustrecke

Mannheim-Stuttgart hat die Bundes-

bahn am 3. Juli an die Gemeinde

Oberderdingen und die betroffene

Landwirtschaft übergeben. Es han-

delt sich dabei um Gelände, das beim

Bau des Wilfenbergtunnels in An-

spruch genommen werden mußte.

Weitere rekultivierte Flächen sollen in

der Folge an Landwirte übergeben
werden, die Gelände für diesen Tun-

nel abgegeben haben.

Der Wilfenbergtunnel ist 1006 Meter

lang und soll in zwanzigeinhalb Mo-

naten gebaut werden. Baubeginn war

am 15. April 1985; der Tunnel soll am
15. Januar 1987 übergeben werden.

Die Gesamtkosten des Bauwerks ein-

schließlich des Innenausbaues, der

Rohbaukosten und der Kosten der

Erdbauarbeiten belaufen sich auf

etwa 60 Millionen Mark.

Siedlungen der 20er Jahre:
Sanierung gefordert

(Isw) Die beispielhaften Siedlungen
der 20er Jahre sollten aus der Sicht der

CDU-Landtagsfraktion als sozial-

und kulturhistorisch bedeutsame

Denkmale erhalten werden. Diese

Siedlungen, die aus demReformkon-

zept «Siedlungsbau» zu Beginn des

Jahrhunderts hervorgegangen sind,

gelten als Anfänge des gemeinnützi-
gen Wohnungsbaus in Deutschland

und bieten bei erschwinglichen Prei-

sen hohen Wohnkomfort. Der CDU-

Parlamentarier Ulrich Stechele for-

derte am 24. Juli in Stuttgart die Lan-

desregierung auf, die Modernisie-

rung dieser Siedlungen im Rahmen

der Städte- und Wohnungsbauförde-
rung stärker zu berücksichtigen.
Insbesondere in Baden-Württemberg
seien mindestens 23 dieser Siedlun-

gen aus der Weimarer Zeit denkmal-

würdig, zumal sie die Vielfalt der da-

maligen architektonischen Strömun-

gen demonstrierten. Allein in Stutt-

gart gebe es neunkulturhistorisch be-

deutsame Siedlungen, unter ihnen

die international bekannte Weißen-

hofsiedlung auf dem Killesberg.

«Wasserschlößle»

in Dettingen gerettet

(Isw) Das wegen seiner einzigartigen
technik- und industriegeschicht-
lichen Bedeutung unter besonderem

Denkmalschutz stehende Wasser-

kraftwerk in Dettingen/Erms ist geret-
tet. Wie das Regierungspräsidium
Tübingen am 10. September mitteilte,
habe das als «Wasserschlößle» weit-

hin bekannte Werk inzwischen neue

Eigentümer gefunden. Sie wollen in

der noch im Originalzustand befind-

lichen und nicht durch nachträgliche
Einbauten verfälschten Anlage wie-

der Strom erzeugen.
Das kleine Elektrizitätswerk war um

die Jahrhundertwende als schloßarti-

ges Gebäude - man sieht ihm äußer-

lich seine Funktion nicht an -errichtet

worden. Die technische Einrichtung
von 1910 ist noch vollständig erhalten
und funktionsfähig. Wegen dieses in

Deutschland fast einmalig geltenden
Zustandes hat das Regierungspräsi-
dium die Erhaltung des Werkes be-

trieben. Die Stromerzeugung für ein

örtliches Textilunternehmen war An-

fang 1984 eingestellt worden, als die

Wasserrohre wegen Straßenbaus de-

montiert wurden. Das Land hatte die

Wasserrechte bereits 1977 erworben.

Die jahrelangen Bemühungen des

bisherigen Eigentümers und des

Denkmalamtes um einen Kraftwerks-

betreiber waren zunächst vergeblich.
Dann fand sich jedoch eine Unterneh-

mensgruppe, die mehrere Kleinwas-

serkraftwerke betreibt und die das

«Wasserschlößle» auch bereits erwor-

ben hat.

Das Regierungspräsidium koordi-

nierte inzwischen die Belange des

Denkmalschutzes mit den zahlrei-

chen Anforderungen derWasserwirt-

schaft, der Fischereibiologie und des

Naturschutzes. Vor der für 1987 vor-

gesehenen Wiederinbetriebnahme

muß allerdings noch in einem Geneh-

migungsverfahren ein neues Wasser-

recht verliehen werden. In demWerk

- für die neu zu verlegenden zwei Ki-
lometer Rohre stellt die Gemeinde

das Gelände bereit - könnten über

zwei Millionen Kilowattstunden

Strom jährlich erzeugt werden.

Richtfest

am Wilhelma-Theater

(Isw) Nach einem «langen Dornrös-

chenschlaf» hat das im Jahr 1840 ein-

geweihte Stuttgarter Wilhelma-Thea-

ter am 23. 7. 1986 zum zweiten Male

Richtfest gefeiert. WieFinanzminister

Guntram Palm bei der Feier sagte, er-
hält Bad Cannstatt damit einen wei-

teren kulturellen Anziehungspunkt.
Das klassizistische Theater soll eine

neue Wirkungsstätte der Musikhoch-

schule Stuttgart mit 300 Besucherplät-
zen und einer modernen Bühnen-

technik sein und wird voraussichtlich

im Juni 1987 fertiggestellt. Die Reno-

vierungskosten werden sich auf

knapp 23 Millionen Mark belaufen.

Bis zur Fertigstellung und Einwei-

hung des Theaters werden nach den

Worten von Palm Wände, Brüstun-

gen, Königsloge und Decke anhand

von Detailplänen des Architekten

Ludwig von Zanth in mühevoller

Kleinarbeit originalgetreu restauriert.
Gleichzeitig mit dem Theater wird

das rund zehn Millionen Mark teure

Zoorestaurant seine Pforten öffnen.

Im Innern des an das Theater ange-

bauten Restaurants, das an die Ge-

wächshäuser der Wilhelma aus Glas

und Stahl erinnert, finden rund 350

Gäste Platz. Im Freien werden rund

850 Plätze zur Verfügung stehen.

Uferanlagen werden

um Park erweitert

(Isw) Die Uferanlagen am Bodensee

in Friedrichshafen werden um einen

alten Park erweitert. Das Regierungs-
präsidium Tübingen hat nach einer

Mitteilung für die Neugestaltung des

seenahen Palmenstiftgartens der

Stadt 200 000 Mark Fremdenver-

kehrsmittel bereitgestellt. Der 6300

Quadratmeter große Park, den die

Stadt vor zwei Jahren erworben hatte,
wird mit seinen alten Bäumen - bei

rund 600 000 Mark Gesamtkosten - in

die Uferanlagen einbezogen und der

Öffentlichkeit zugänglich gemacht.
Die Anlage befindet sich neben dem

Graf-Zeppelin-Haus, dem neuen Kul-

tur- und Tagungszentrum und nahe

dem Yachthafen.
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Pflanzen

als Umweltbarometer

(EZ) Im Esslinger Raum erreichen die

Belastungen der Luft mit Ozon, das

eine wichtige Rolle beim Waldsterben

spielt, und mit den giftigen «poly-
zyklischen aromatischen Kohlenwas-

serstoffen» an manchen Orten eine

bedenkliche Höhe. Dies stellten Mit-

arbeiter des Technischen Überwa-

chungsvereins (TÜV) Stuttgart mit

Hilfe von empfindlichen Pflanzen

fest. Seit drei Jahrenbenutzen sie un-

ter anderem Gras, Tabak und Grün-

kohl in 20 Stationen als lebendige An-

zeiger für den Grad und die Wirkung
der Luftverschmutzung - zusätzlich

zu physikalischen und chemischen

Meßgeräten.
Die empfindlichen Gewächse kamen

als lebendige Anzeiger, als «Bioindi-

katoren», auf Anordnung des Regie-
rungspräsidiums Stuttgart zum Ein-

satz. Der TÜV Stuttgart errichtete in

Zusammenarbeit mit der Universität

Hohenheim im Raum Esslingen 20

Versuchsstationen mit ausgewählten
Pflanzen, umzusätzlich zu den Meß-

geräten Informationen über die Luft-

verschmutzung und ihre Wirkungen
auf die Natur zu erhalten.

Gras und Flechten, Grünkohl und Ra-

dieschen, Bohnen und Tabak werden

seit drei Jahren regelmäßig unter-

sucht. Die Ergebnisse der «Bioindika-
toren» werden im Rahmen der Ge-

nehmigungsverfahren für den Block5
desKohlekraftwerks Altbach und der

geplanten Müllbeseitigungsanlage
für den Landkreis Esslingen berück-

sichtigt.
Die ersten Ergebnisse stellte nun Re-

gierungspräsident Dr. Manfred Bul-

ling der Öffentlichkeit vor. Im Nek-

kartal entlang der Bundesstraße 10

konnten die Forscher Konzentratio-

nen an giftigen «polyzyklischen aro-

matischen Kohlenwasserstoffen» in

der Luft feststellen, die mit den Wer-

ten an manchen Orten des Ruhrge-
biets vergleichbar seien. Aufmerksam
machten die Pflänzchen auch auf

einen Ozongehalt bei Baltmannswei-

ler auf dem Schurwald, der bedenk-

lich stimmen muß, weil er die Grenz-

werte teilweise übersteigt.
Dies zeige, so der TÜV-Mitarbeiter

Dr. Willfried Nobel, «daß wir mit dem

Ozon ein neues Problem vor uns ha-

ben». Die Werte lägen «in einem Be-

reich, den man auch im Hinblick auf

die Gesundheit des Menschen zu be-

achten» habe. Ozon macht als Reiz-

gas vor allem den Atemwegen zu

schaffen. Es gilt als «Sekundärschad-

stoff», denn es entsteht unter Son-

neneinstrahlung aus der Reaktion

mehrerer Stoffe - oft weit entfernt

von den Orten, an denen die Schad-

stoffe in die Luft gelangen. Die Stick-

oxide tragen wesentlich zur Entste-

hung von Ozon bei. Bestätigt wird
dies auch dadurch, daß im industrie-

und verkehrsreichen Neckartal die

niedrigsten Ozonwerte, aber auf dem
Schurwald die höchsten gemessen
wurden.

Bodensee wird noch

genauer erforscht

(Isw) Eine fachübergreifende Studie

soll neue Aufschlüsse über das Ge-

samt-Ökosystem des Bodensees brin-

gen. Für das «Schwäbische Meer»,
seit Jahren Gegenstand zahlreicher

wissenschaftlicher Untersuchungen,
hat die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) auf Antrag der Universi-

tät Konstanz einen Sonderfor-

schungsbereich «Stoffhaushalt des

Bodensees» genehmigt. Bislang habe

eine entsprechende Untersuchung
gefehlt, berichtete die Universität.

An der interdisziplinären und inte-

grativen Forschung beteiligen sich

auch die Universitäten Heidelberg
und Freiburg sowie die Bodensee-

Wasserversorgung, das Institut für

Seenforschung in Langenargen und

Fachleute für Wasserwirtschaft aus

der Schweiz. Im neuen Sonderfor-

schungsbereich sollen insbesondere

die Zusammenhänge biochemischer

Kreisläufe mit beispielsweise Wasser-

bewegung und Einwirkungen der

Sonneneinstrahlung geklärt werden.
Die zahlreichen Daten aus den einzel-

nen Forschungsprojekten werden für
eine Beschreibung des Öko-Systems
Bodensee zusammengefaßt. Langfri-
stig können die Forschungsergeb-
nisse nach den Erwartungen der Wis-

senschaftler dazu beitragen, daß er-

folgreichere Maßnahmen zur Erhal-

tung und Sanierung von Binnenge-
wässern getroffen werden können.

Wiesensteiger Schloß
ist renoviert

(Isw) In Wiesensteig istam 6. Septem-
ber das mit einem Landeszuschuß

von 900 000 Mark sanierte «Bürger-
haus Helfensteinisches Residenz-

schloß» eingeweiht worden. Innen-

minister Dietmar Schlee hob dabei

nach Angaben seines Hauses hervor,
die Sanierung dieses Schlosses stehe

beispielhaft für die Bestrebungen der

Denkmalpflege des Landes, «Bau-

denkmale durch eine angemessene,

die originale Substanz schonende

Nutzung langfristig zu erhalten». Zu-

gleich warnte er, der Abbruch von

Kulturdenkmalen sei «heutzutage
keine angemessene Antwort auf

Nutzungsprobleme». Insgesamt wer-
den im Rahmen des Schwerpunkt-
programms für dieDenkmalpflege im
Zeitraum 1980 bis 1991 in Baden-

Württemberg 145 Erhaltungsmaß-
nahmen an besonders bedeutsamen

Kulturdenkmalen gefördert, sagte
Schlee weiter. Dafür würden 158 Mil-

lionen Mark ausgegeben.

Flurbereinigung verteidigt

(Isw) Mit Entschiedenheit hat der ba-

den-württembergische Umweltmini-

ster Gerhard Weiser (CDU) die Flur-

bereinigungsmaßnahmen verteidigt.
Im Rahmen der Flurbereinigung kä-

men dem Naturschutz und der Land-

schaftspflege ebenso große Bedeu-

tung zu wie der Verbesserung von

Einkommen und Arbeitsbedingun-
gen derLandwirtschaft, heißt es in ei-

ner Mitteilung des Ministeriums.

Mit Hilfe neuer Richtlinien sei den

Naturschutzbehörden und -verbän-

den ein weit über die gesetzlichen
Vorschriften hinausgehendes Mit-

spracherecht eingeräumt worden.

Überdies helfe die Flurbereinigung,
gefährdete Lebensräume für Pflanzen
und Tiere auf Dauer zu schützen. So

seien imRahmen der Flurbereinigung
1985 rund 250 Objekte des Natur- und

Landschaftsschutzes gesichert wor-

den. Auch habe die Erhaltung von

Grünbeständen Vorrang vor Neu-

pflanzungen, notfalls würden zusätz-

liche Pflanzen ergänzt.
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Forschungsprojekt
«Museumsgestaltung»

(Isw) Mit Unterstützung der Robert-

Bosch-Stiftung (Stuttgart) wollen das

Karlsruher Naturkundemuseum, das

Deutsche Museum in München und

das Württembergische Landesmu-

seum die besuchernahe Gestaltung
von Museumsausstellungen erfor-

schen. Von dem Projekt, das die Stif-

tung mit 543 000 Mark fördert und an

dem auch das Berliner Institut für

Museumskunde und das Karlsruher

Universitätsinstitut für Soziologie be-

teiligt sind, erhoffen sich die dreigro-

ßen Museen Erkenntnisse für stärker

besucherbezogene Ausstellungskon-
zepte, teilte die Stiftung im Juli in

Stuttgart mit.
Weiter hieß es, bei dem Projekt wolle
man die Möglichkeit untersuchen,
die Erfahrungen des Publikums in

stärkerem Maße für die Planung und

Gestaltung von Ausstellungen zu

nutzen. Zu diesem Zweck sollen die

Besucher so weit wie möglich an der

Arbeit der Museumswissenschaftler

beteiligt werden. Aufgrund des Pro-

jekts will den weiteren Angaben zu-

folge das Karlsruher Naturkundemu-

seum seine Sammlungen zur Erdge-
schichte und der einheimischen Vo-

gel- und Säugetierwelt unter ökologi-
schen Leitgedanken neu ordnen. Das

Deutsche Museum werde die Aus-

stellungen «Hüttenwesen» und

«Nachrichtentechnik» umgestalten.
Das Württembergische Landesmu-

seum beteilige sich mit der Abteilung
«Kunsthandwerk» in Ludwigsburg
und mit dem neuen Museum für

württembergische Volkskultur im

Schloß Waldenbuch an dem Projekt.

Im Gespräch:
Hauptamtliche Ökologen
(PM) Eine Annäherung in fast allen

wesentlichen Punkten brachte ein er-

stes Gespräch, zu dem sich der Aus-

schuß für Umweltschutz, Wirtschaft

und Verkehr des Landkreistags und
Vertreter der Aktionsgemeinschaft
Natur- und Umweltschutz Baden-

Württemberg e.V. in Tübingen tra-

fen: Der Landkreistag wertete es in ei-

ner in Stuttgart veröffentlichten Er-

klärung als besonders erfreulich, daß

auch die Vorbehalte der Aktionsge-
meinschaft gegen die Anstellung
hauptamtlicher Ökologen bei den

Landratsämtern «durch unsere Argu-
mente und Zusagen wenigstens teil-

weise abgebaut werden konnten».

Hauptargument der Aktionsgemein-
schaftgegen die Forderung derKreise

nach Bestellung hauptamtlicher Öko-

logen war bislang die Sorge, die seit

vielen Jahren bei den Kreisen arbei-

tenden ehrenamtlichen Naturschutz-

beauftragten könnten von den neuen

Kreis-Ökologen in ihren Aufgaben
beschnitten oder ganz verdrängt wer-
den. Der Vorsitzende des Umwelt-

ausschusses des Landkreistags,
Landrat Dr. Franz Susset (Hohenlo-
hekreis), versicherte der Delegation
der Aktionsgemeinschaft unter Lei-

tung ihres Vorsitzenden, Professor

Reichelt, an eine Schmälerung der

Kompetenzen der ehrenamtlichen

Naturschutzbeauftragten sei im Zu-

sammenhang mit der Bestellung
hauptamtlicher Ökologen keines-

wegs gedacht - im Gegenteil: Der

Ökologe im Landratsamt werde die

Arbeit des Naturschutzbeauftragten
vor allem verwaltungsintern erleich-

tern und fachlich unterstützen. Es

gehe «nicht um Konkurrenz, sondern

um Zusammenarbeit bei der Errei-

chung gemeinsamer Ziele». Entschei-
dend sei die Stärkung der fachlichen

Kompetenz des Landratsamts als um-

fassende Umweltschutzbehörde,

eine Forderung, die der Landkreistag
seit langem gegenüber demLand gel-
tend mache.

Persönliches

Leitender Regierungsdirektor Albert

Rothmund, Schwäbisch Hall, Vor-

standsmitglied des Schwäbischen

Heimatbunds, erhielt anläßlich der

Heimattage 1986 in Buchen/Oden-

wald die «Medaille für Verdienste um

die Heimat Baden-Württemberg». Al-

bert Rothmund betreut seit vielen

Jahren mit großem Engagement die

Hammerschmiede Gröningen und ar-

beitet beharrlich an deren weiterem

Ausbau.

Hans Fuchs, der noch im Februar sei-

nen 80. Geburtstag feiern durfte und

dabei von der Ortsgruppe Heilbronn

und vom Vorstand des Schwäbi-

schen Heimatbundes geehrt wurde,
schied am 2. Mai von uns. Seit vielen

Jahren, früher noch zusammen mit

Vertrauensmann Carl Wintterlin,

plante und organisierte er mit ganzer

Kraft das Fahrtenprogramm der Heil-

bronner Ortsgruppe.

Am 22. August 1986 ist Prälat Dr.

Hermann Tüchle, emeritierter Pro-

fessor für Kirchengeschichte an der

Universität München, 81 Jahre alt im

57. Jahr seines Priestertums zu sei-

nem Schöpfer heimgekehrt.

Am 1. September ist Bankdirektor

i. R. WillyBaur im 89. Lebensjahr in

Hechingen für immer eingeschlafen.
Willy Baur kam früh zum SCHWÄBI-

SCHEN Heimatbund und war bis 1972

im Vorstand tätig, so viele Jahre lang
als Schatzmeister. Kenntnisreich und

engagiert führte er viele Studienfahr-

ten, vor allem in seinem geliebten
Zoilernland. Er war seit 1972 Ehren-

mitglied und erhielt sechs Jahre spä-

ter die Heimatmedaille des Landes

Baden-Württemberg.

Studiendirektor i. R. Erwin Hof-

mann, langjähriger Vertrauensmann
der OrtsgruppeWinnenden, starbam

10. September. Bis zumSommer 1980

übte er gewissenhaft und einfalls-

reich die Funktion des örtlichen Ver-

trauensmanns aus.

Prof. Dr. Peter Anstett, seit Juni
1970 im Vorstand des Schwäbischen

Heimatbundes tätig, starb unerwartet
am 10. September in Pforzheim. Peter

Anstett war Leiter der Außenstelle

Karlsruhe des Landesdenkmalamtes

und arbeitete mit Elan seit sechs Jah-

ren auch in unserem Ausschuß für

Denkmalpflege und in der Jury des

Peter Haag-Preises mit.

Prof. Dr. Max Schefold, Hauptkon-
servator i. R. in Stuttgart-Sillenbuch,
konnte im September seinen 90. Ge-

burtstag feiern.
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Studienfahrten 1987

Liebe Mitglieder und Reisefreunde!

Das neue Fahrtenprogramm des kommenden Jahres liegt
vor Ihnen. Dieses Programm ist ein wichtiger Teilbereich
neben den vielfältigen anderweitigen Tätigkeiten des

Schwäbischen Heimatbundes. Es ist ein Angebot für alle
Mitglieder, unter ausnahmslos sehr qualifizierter Füh-

rung in die verschiedensten Bereiche unserer Arbeit- von

Geschichte, Kunst und Kultur bis hin zu Geologie und Na-

tur- bzw. Landschaftspflege - einzuführen oder bereits

vorhandene Kenntnisse zu vertiefen. Entsprechend sorg-

fältig wurden die Reisen zusammengestellt und vor allem
die Termine so gelegt, daß sich relativ wenigeÜberschnei-

dungen ergeben, um Ihnen eine ausgiebige Nutzung des

Fahrtenprogramms zu ermöglichen. Ganz besonderen

Wert legen wir selbstverständlich wie immer auf die Qua-
lität unserer Angebote, doch hat diese zwangsläufig auch
bei uns ihren entsprechenden Preis.

Der aufmerksame Leser wird feststellen, daß im Pro-

gramm 1987 ganz bewußt einige Schwerpunkte gesetzt
wurden, sowohl was die Themen als auch die Ziele anbe-

langt. Beispielsweise das Thema Renaissance: nach der

großen Heidelberger Renaissance-Ausstellung wollen die

Reisen Nr. 9 und Nr. 40 gezielt daran anknüpfen bzw.

demPhänomen Renaissance näher auf den Grund gehen.
Wie jedes Jahr, so steht auch 1987 wieder ein Fluß im Mit-

telpunkt derReiseplanung, diesmal ist es die Donau. Drei
Reisen (Nr. 25, Nr. 27 und Nr. 39) folgen diesem Wasser-

lauf oder durchstreifen seine unmittelbare, interessante

Umgebung. Geographisch gesehen bildet Franken einen

weiteren Schwerpunkt unserer Fahrten; ebenfalls drei

Reisen machen uns mit derFränkischen Schweiz (Nr. 33),
den Reichsstädten (Nr. 4) und dem Deutschen Orden in

Franken (Nr. 13) bekannt.

Unser Angebot erstrecktsich jedoch weit über das bisher

genannte hinaus. Irland im Westen (Nr. 19), Sizilien im

Süden (Nr. 5) und Finnland/Leningrad im Nordosten (Nr.

26) markieren die Eckpfeiler der Reiseziele 1987. Es sind

dies allesamt längere Reisen von 12-14 Tagen, welche die

Gelegenheit bieten, das entsprechende Land, seine Ge-

schichte und Kultur intensiv kennenzulernen. Innerhalb

dieses weitgespannten Rahmens über ganz Europa hin-

weg verbergen sich zudem noch einige «Schmankerln»

wie etwa unsere Wanderstudienreise in die Pyrenäen (Nr.
35), zwei DDR-Fahrten (Nr. 29 und Nr. 31) oder, um den

Osten als weiteres Schwerpunktgebiet abzurunden, die

Reise auf den Spuren des Hauses Württemberg in Schle-

sien (Nr. 17). Das Motto «auf den Spuren von ...» zieht

sich überdies wie ein roter Faden durch unser Programm.
Wir folgen den Spuren Eduard Mörikes auf der Schwäbi-

schen Dichterstraße (Nr. 23), den Spuren derKaiserin Sisi

bis Wien und Budapest (Nr. 1) oder den Spuren der Wi-

kinger bis in den hohen Norden (Nr. 14). Neben dieser

«Spuren»-Reihe finden auch weitere, zum Teil bereits

recht traditionsreiche Serien ihre Fortsetzung. Zu nennen

wären hier «Unter demBoden unseres Landes - Archäolo-

gie in Baden-Württemberg» (Nr. 32), die Fahrt zu den

Frühblühern (Nr. 3), an Palmsonntag (Nr. 7) und Himmel-

fahrt (Nr. 15) oder die Reisen nach England (Nr. 24) bzw.
zum fünften Male entlang der Donau (Nr. 39). Als neue

Serie beginnt im Winter unser Städtereisen-Programm;
gänzlich neu innerhalb dieser Rubrik sind auch die als

Halbtages-Exkursionen konzipierten Fahrten in «Würt-

tembergische Oberamtsstädte» (siehe II).
Die Mehrzahl unserer bewährten Studienfahrten-Leiter

ist den Reisenden seit vielen Jahrenbekannt. Da aber auch

einige neue Namen auftauchen, sind bei den entspre-
chenden Reisen «Angaben zur Person» beigefügt, zur

kurzen Vorstellung der neuen Führenden. Um auch den

etwas weiter entfernt wohnenden Mitgliedern eine stär-

kere Beteiligung am Reiseprogramm zu ermöglichen,
werden teilweise zentrale Zusteigemöglichkeiten an den

Anfahrtstrecken innerhalb Baden-Württembergs ange-

kündigt; wir erbitten, die Nutzung dieser Möglichkeiten
bereits bei der Anmeldung zu vermerken. Natürlich sind

auch 1987 Gäste, die sich für unsere Arbeit interessieren,
herzlich willkommen. In jedemFall bittenwir unsere Rei-

senden jedoch um rechtzeitige Anmeldung. Erleichtern
Sie bitte durch deutliches Ausfüllen aller Formulare, ins-
besondere der Überweisungen und Anmeldungen (siehe
nachstehendes Muster), die Arbeit der Geschäftsstelle in

erheblichem Maße. Änderungen sind bei jederFahrt noch
möglich und oft nicht vermeidbar, bzw. entziehen sich

unserem Einfluß. Die nachfolgend ausgeschriebenen
Fahrten werden in den folgenden Heften stets in Kurz-

form wiederholt, eventuell kurzfristig hinzugekommene
Reisen werden in der Schwäbischen Heimat jeweils
rechtzeitig angekündigt.
Durch Ihre Reiseteilnahme leisten Sie einen wesentlichen

Beitrag zur Erfüllung der Aufgaben des Schwäbischen

Heimatbundes. Das Fahrtenprogramm für das nächste

Jahr ist erstellt und für Sie bereit. Viel Freude nun beim

Auswählen und Planen Ihres persönlichen Reisepro-
gramms sowie für 1987 viel Spaß bei den Reisen und Be-

sichtigungen mit dem Schwäbischen Heimatbund

wünscht Ihnen allen Ihr Dr. Uwe Kraus

Geschäftsführer

Teilnahmebedingungen
1. Nur schriftliche Anmeldungen entsprechend dem

nachstehenden Muster.

2. Teilnehmergebühren bitte nach erfolgter Bestätigung
der Anmeldung mit Angabe der Fahrtnummer und

deutlicher Adresse überweisen. Wenn nicht anders

angegeben, beinhalten die Teilnehmergebühren:
Fahrtkosten, Honorare für Führungen, Bearbeitungs-
gebühren und Unkosten der Geschäftsstelle.

3. Bei Fahrten mit Teilnehmergebühren über DM 1000,-
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ist eine Anzahlung von DM 500,- je Person erforder-

lieh. Bei Teilnehmergebühren unter DM 1000,- ist

keine Anzahlung möglich, wir erbitten die sofortige
Entrichtung des gesamten Betrages.
Spätestens 14 Tage vor Fahrtbeginn ist der Restbetrag
zu bezahlen (gilt nur bei Fahrten über DM 1000,-).
Angeforderte Hotelkosten sind umgehend zu über-

weisen.

4. Fahrtkostenerhöhungen sind Vorbehalten. Sie sind

abhängig von den Treibstoffpreisen.
5. Mitglieder in Berufsausbildung erhalten 20 % Ermäßi-

gung auf die Fahrtkosten. Hotelkosten sind voll zu

bezahlen.

Schulpflichtige Kinder (bis 15 Jahre) bezahlen 50%

der Fahrtkosten. Hotelkosten sind voll zu bezahlen.

6. Zahlungen an den Schwäbischen Heimatbund bitte

nur auf eines der folgenden Konten:

Postgiroamt Stuttgart (BLZ 600 100 70) 30 70 - 7 01

Landesgirokasse Stuttgart (BLZ 600 501 01) 2 164 308

Deutsche Bank Stuttgart (BLZ 600 700 70) 1 435 502

7. Die Kosten für Übernachtung und Verpflegung wer-

den,wenn nicht anders angegeben, von den Teilneh-

mern am Ort selbst bezahlt. Bei Auslands- oder grö-
ßeren Reisen werden diese Kosten von Fall zu Fall ca.

6 Wochen vor Fahrtbeginn von uns angefordert. Der
Schwäbische Heimatbund übernimmt nur die Ver-

mittlung von Hotels und Gaststätten.

8. Der Sitzplatz während derFahrt richtet sich nach dem

Eingangsdatum der Gesamtzahlung für die Teilneh-

mergebühr.
9. Wegen der begrenzten Teilnehmerzahlen sowie we-

gen der Hotel- und Busbestellungen bitten wir um

frühzeitige Anmeldung.
10. Geben Sie bitte an, ob und mit welchem Teilnehmer

Sie bereit sind, bei Übernachtungen ein Zimmer zu

teilen. Wir verweisen an dieser Stelle auch auf die

Schwierigkeiten bei der Reservierung hoher Einzel-

zimmerzahlen.

11. Sonderwünsche für vorbestellte Mahlzeiten (bei
Halb- oder Vollpension), z. B. Diät, vegetarischeKost
u. dgl. m., können nur berücksichtigtwerden, wenn
sie bereits bei der Anmeldung angegeben werden.

Zusätzliche Kosten durch verspätete Mitteilung ge-
hen auf jeden Fall zu Lasten der einzelnen Teilneh-

mer.

12. Üblicherweise erhalten Sie 3 bis 4 Wochen vor Fahrt-

beginn ein Rundschreiben mit weiteren Informatio-

nen.

13. Rücktritte von der Anmeldung sind bis 14 Tage vor

Fahrtbeginn möglich. In diesem Falle behalten wir

eine Bearbeitungsgebühr von 10 % derTeilnehmerge-
bühren ein. Ein Rücktritt von der Anmeldung zu Aus-

landsfahrten ist nur bis 4 Wochen vor derFahrt mög-
lich. Bei Flugreisenbesteht eine Rücktrittsmöglichkeit
nur bis 6 Wochen vor Abflug.

14. Bei späterem Rücktritt als vorausgehend aufgeführt,
verfallen die Teilnehmergebühren, wenn gebuchte
Plätze freibleiben.

15. Sollten der Geschäftsstelle keineErsatzteilnehmer ge-

meldet sein, kann der Absagende den Platz von sich

aus weitervermitteln.

16. Bei Absagen von Reiseteilnahmen ist stets das Konto

anzugeben, auf das die bereits entrichteten Teilneh-

mergebühren zurücküberwiesen werden sollen.

17. Der SchwäbischeHeimatbund übernimmt keinerlei

Haftung bei Unfällen und Verlusten. Das Omnibus-

unternehmen haftet im Rahmen der gesetzlichen Be-

stimmungen. Außerhalb desBusses bewegen sich die
Teilnehmer auf eigene Gefahr.

18. Um die Reise sorglos planen zu können und um ge-

gen unerwartete Ereignisse abgesichert zu sein, emp-
fehlen wir den Abschluß einer Reiserücktrittskosten-

versicherung und das «Rundum-Sorglos-Reisen-Pa-
ket». Für diese Versicherungen erhalten Sie die

Unterlagen von uns auf Anforderung.
19. Die Abfahrtszeiten entnehmen Sie jeweils den Anga-

ben bei den einzelnen Fahrten, sie müssen pünktlich
eingehalten werden. Nachträgliche Änderungen sind
möglich.

20. Der übliche Abfahrtsplatz ist der Zentrale Omnibus-

bahnhof beim Hauptbahnhof Stuttgart, Bussteig 15.

21. Zusteigemöglichkeiten unterwegs bestehen nur di-

rekt an der Fahrstrecke und mit Einverständnis des

Reiseleiters. Umwege können im Interesse der ord-

nungsgemäßen Durchführung derFahrt nichtgefah-
ren werden. Dies gilt auch für Aussteigemöglich-
keiten bei der Rückfahrt.

22. Änderungen und Erweiterungen des Veranstal-

tungsprogramms werden von Heft zu Heft in der

Schwäbischen Heimat mitgeteilt.
23. Gäste, die sich für den Schwäbischen Heimatbund in-

teressieren und ihn kennenlernen wollen, sind will-

kommen und können an den Fahrten teilnehmen.

Muster für Ihre Anmeldung:

Name:

Anschrift:

Telefon:

Begleitperson:

angemeldete Personenzahl:

Zimmerwünsche: Einzel Doppel
Doppelzimmer evtl, zusammen mit:

Sitzplatz zusammen mit:

Fahrt-Nr.: Angemeldet am:

Reiserücktrittkostenversicherung: ja nein

Rundum-Sorglos-Paket: ja nein

weitere Anmerkungen:

Wir erbitten für jede einzelne Fahrt eine besondere An-

meldung in Postkartengröße nach obigem Muster. Wäh-

len Sie eine Postkarte oder stärkeres Papier, beschreiben

Sie diese quer und lassen Sie am linken Rand genügend
freien Raum.



347

I. Geschichts-, Kultur- und Naturfahrten

1

«Die Seele gab es nie, die mich verstand» -Die andere

Sisi

Eine Reise aus Anlaß des 150. Geburtstages derKaiserin
Elisabeth von Österreich

Führung: Gudrun Emberger-Wandel und Gabriele Moll

Donnerstag, 19. März bis Mittwoch, 25. März 1987

Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Ulm/Ost

Teilnehmergebühr (incl. Halbpension): DM 1094,-;Visum
DM 35,-; Einzelzimmerzuschlag: ca. DM 140,-
Wer denkt bei dem Wort «Sisi» nicht an die rührseligen
Filme der 50er Jahre? Am Ende unserer Fahrt sollen die

Teilnehmer jedoch ein vom Kitsch befreites, historisch
fundiertes Bild der Kaiserin Elisabeth gewonnen haben.

Nur wenige, doch überaus bedeutsame Stationen ihres

rastlosen Lebens können im Rahmen dieserReise besucht

werden: Possenhofen am Starnberger See -Wien - Buda-

pest - Gödöllö - Bad Ischl sind die einzelnen Etappen und

Besichtigungsorte. Ein besonderes Augenmerk wird auf

die bildliche Darstellung in Form von Plastik und Porträt

gelegt, um so die Kluft zwischen Person und offiziellem

Bild verdeutlichen zukönnen. Andere Themen derExkur-

sion sind darüber hinaus die historische und politischeBe-

deutung Elisabeths sowie ihre literarischen Interessen

und ihr lyrisches Werk. Eine vom Historischen Museum

der Stadt Wien erarbeitete Ausstellung über Elisabeth, in

der diese Aspekte aufgegriffen wurden, wird besucht und
bildet den Kern des Besichtigungsprogramms. Die Dauer

dieser Ausstellung bedingt auch den frühen Reisetermin.

Ausführliche Erläuterungen werden zum Verständnis

von SisisLeben beitragen. Die Reiseteilnehmer sollten da-

her neben dem Interesse an historischen Themen auch

Spaß am Umgang mit Texten, z. B. Gedichten der Kaise-

rin, mitbringen; eine Informationsmappe wird ausgege-

ben.

Zur Person: Gudrun Emberger-Wandel studierte in Tü-

bingen Geschichte und Anglistik und promoviert derzeit
bei Prof. Dr. Decker-Hauff über dasTübinger Martinsstift.
- Gabriele Moll schließt 1987 ihr Magisterstudium in

Kunstgeschichte, Geschichte und Germanistik ab. Siewar

lange Jahre wissenschaftlicheHilfskraftam Institut für ge-

schichtliche Landeskunde in Tübingen.

2

Backnang und Murrhardt - Zwei historische Städte an

der Murr

Führung: Dr. Gerhard Fritz

Samstag, 28. März 1987

Abfahrt: 8.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 41,-

Stuttgart - Backnang (Stadtbesichtigung) - Burg Reichen-

berg - Murrhardt (Stadtbesichtigung) - Stuttgart
Den Reigen der Tagesfahrten eröffnet im kommenden

Jahr eine Exkursion nach Backnang und Murrhardt. Ge-

führt von einem Experten für die Geschichte dieses Rau-

mes wollen wir versuchen, auch in weniger bekannte De-

tails der Vergangenheit dieser vermeintlich so naheliegen-
den Städte vorzudringen. In Backnang werden dabei die

Schwerpunkte der Stadtführung vor allem auf dem Stift

und seiner Geschichte sowie den Markgrafen von Baden

in Backnang liegen. In Murrhardt stehen dann speziell das
Kloster, die Walterichskapelle und -kirche sowie die

Stadtanlage im Mittelpunkt. Ein Besuch derBurg Reichen-

berg zwischen den beiden Stadtführungen rundet schließ-
lich diesen Exkursionstag in angemessener Weise ab.

Zur Person: Dr. Gerhard Fritz, wohnhaft inMurrhardt, ist
Lehrer in Backnang. Er verfaßte die Geschichte des

Klosters Murrhardt sowie die erst unlängst erschienene
Geschichte der Grafschaft Löwenstein und zeichnet sich

somit als profunder Kenner der Region und ihrer Vergan-
genheit aus.

3

Zu Scilla, Leberblümchen und Kuhschellen ins Kocher-

tal

Führung: Dr. Hans Scheerer

Sonntag, 29. März 1987

Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 43,-

Stuttgart - Schorndorf - Schwäbisch Gmünd - Leinzell -

Heuchlingen - Abtsgmünd - Untergröningen - Sulzbach
- Gaildorf - Eutendorf - Adelbachtal - Michelbach a. d.

Bilz - Schwäbisch Hall - Untermünkheim - Gailenkirchen

-Michelfeld -Mainhardt - Backnang-Waiblingen - Stutt-

gart
Die bereits traditionelle Fahrt zu den «Frühblühern» soll

uns diesmal wieder ins Kochergebiet führen. Der Blau-

stern (Scilla) wird uns bereits im Leintal begegnen und

uns dann zusammen mit dem Leberblümchen bis in die

Haller Gegend begleiten. Vorgesehen ist hier eine ca.

zweieinhalbstündige Wanderung durch das Adelbachtal

von Eutendorf nach Michelbach a. d. Bilz. Als Schluß-

punkt wird dann noch ein Kuhschellen-Fundort bei Un-

termünkheim besucht. Selbstverständlich gibt es unter-

wegs auch landschaftliche und kulturgeschichtliche Er-

läuterungen und Ausstiege. Wanderkleidung sowie Re-

gen- und Kälteschutz sind der Jahreszeit entsprechend
zweckmäßig.

4

Reichsstädte in Franken und im nördlichen Schwaben

Führung: Dr. Michael Diefenbacher

Freitag, 3. April bis Sonntag, 5. April 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Heilbronn und Schwäbisch Hall

Teilnehmergebühr: DM 219,-
1. Tag: Stuttgart - Heilbronn - Wimpfen - Schwäbisch

Hall - Rothenburg
2. Tag: Rothenburg - Bad Windsheim - Schweinfurt -

Nürnberg



348 ► 351

3. Tag: Nürnberg -Weißenburg - Dinkelsbühl - Nördlin-

gen - Stuttgart
Innerhalb des «Fleckerlteppichs» der süddeutschen Terri-

torien waren es oftmals gerade die Reichsstädte mit ihren

zum Teil erheblichen Gebietsbesitzungen, die nicht nur

die Geschichte des deutschen Südens stark beeinflußten,
sondern auch Zentren der Pflege von Kunst und Kultur

wurden. Die Stadtbilder und Kunstschätze vieler dieser

ehemals reichsfreien Kommunen erinnern noch heute

lebhaft an einstigen Glanz und Reichtum, an Patrizier-

herrschaft und Zunftwesen, an blühendes Handwerk und

internationalen Handel. Besonders in Franken und dem

nördlichen Schwaben, den Zielen dieser Reise, finden

sich zahlreiche interessante Beispiele für die bedeutende

Rolle, welche die süddeutschen Reichsstädte für die Ge-

schichte und Kunstgeschichte unserer näheren Heimat

über Jahrhundertehinweg gespielt haben.
Zur Person: Dr. Diefenbacher promovierte bei Prof. Dr.

Decker-Hauff über den Deutschen Orden am unteren

Neckar; er ist Archivar am Stadtarchiv in Nürnberg.

5

Sizilien - Insel zwischen Morgenland und Abendland

Führung: Dr. Wilfried Setzler

Samstag, 11. April bis Freitag, 24. April 1987 (Ostern)
Abfahrt: 7 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Ulm/Ost

Teilnehmergebühr (incl. Halbpension und Fährtransfer):
DM 2198,-
1. Tag: Stuttgart - Brenner - Bologna
2. Tag: Bologna - Neapel - per Schiff nachts nach Palermo
3. Tag: Palermo - Monte Pellegrino - Cefalu - Palermo

4. Tag: Palermo - Stadtbesichtigung (Normannenpalast,
Kathedrale mit Grab Friedrich II.) - Monreale - Palermo
5. Tag: Palermo - Erice - Segesta - Palermo

6. Tag: Palermo-Sciacca-Castelvetrano-Selinunt-Agri-
gent
7. Tag: Agrigent - Caltabellota - Agrigent (nachmittags
frei)
8. Tag: Agrigent - Caltanisetta - Enna - Romana di Casale

- Syrakus
9. Tag: Syrakus - Catania - Pantalica - Syrakus
10. Tag: Syrakus - Ätna - Taormina

11. Tag: Taormina - Scifi - Taormina (nachmittags frei)
12. Tag: Taormina - Messina - Salerno
13. Tag: Salerno - Bologna
14. Tag: Bologna - Stuttgart
«Wer eine Sizilienfahrt unternimmt, lernt eine der fünf

Regionen kennen, die für die Kenntnis Italiens unent-

behrlich sind, und gewinnt seinem Empfinden wie sei-

nem Verstand eines der seltsamsten und anziehendsten

Länder unseres Erdteils, ja der Erde.» (Eckart Petrich)
Im Mittelpunkt unserer Fahrt soll die Geschichte der Stau-

fer und ihrer Verwandten (Normannen) stehen. Zwar

herrschten Staufer und Normannen nur wenig mehr als

eineinhalb Jahrhunderteauf der Sonneninsel, dem «Na-

bel des Mittelmeeres», der «Brücke zwischen Europa und

Afrika», doch formten gerade sie in vielfältiger Weise die-

ses Land. Daneben stehen jedoch auch zahlreiche Zeug-
nisse griechischer Herrschaft als Beispiele für die frühe

Blüte Siziliens.

Gültiger Paß oder Personalausweis sind unbedingt erfor-
derlich.

6

Die Lone - Fluß- und Urgeschichte
Führung: Dr. Paul Groschopf u. a.

Samstag, 11. April 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 59,-

Göppingen - Furtle-Paß - Lauterstein - Geislingen - Ur-

spring - Breitingen - Langenau (Mittagspause) - Bock-

stein (Fußmarsch 2 km) - Hohlestein - Vogelherd - Her-

maringen - Dettingen - Hungerbrunnen - Heidenfingen -
Gerstetten - Geislingen - Stuttgart
Das Einzugsgebiet der Ur-Lone erstreckte sich, bevor es

durch den Neckar und seine Nebenflüsse abgetragen und
verkleinert wurde, weit über das heutige Einzugsgebiet
nach Norden. Erhalten blieben Reste des Mittellaufes und

der Unterlauf der Ur-Lone - dasZiel unserer Fahrt. Bereits

kurz hinterUrspring, ihrem Ursprungsort, versickerte die

Lone im verkarsteten Untergrund, und auf 25 km Länge
ist das Ur-Lonetal heute ein typisches Trockental. In einer
Reihe von Höhlen im Lonetal wurden Spuren des eiszeit-

lichen Menschen gefunden. Zu den berühmtesten gehö-
ren Bockstein, Hohlestein und Vogelherd. Der weitere

Weg der Fahrt geht über die «neue» Lonequelle in Lontal,

Hermaringen und Dettingen zumHungerbrunnen, der in

einem Nebental, ebenfalls ein Trockental, des Lonetales

liegt. Zum Abschluß besuchen wir das Heldenfinger Kliff,
das bestens erhaltene Steilufer des tertiären Molassemee-

res, in das die Ur-Lone einst mündete.

7

Palmsonntag in und rund um Hirsau

Führung: Dr. Wolfgang Irtenkauf

Sonntag, 12. April 1987
Abfahrt: 8.15 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 39,-

Stuttgart - Hirsau - Im Nagoldtal bzw. auf dessen Höhen
abwärts bis Unterreichenbach - Schellbronn - Stuttgart
Schon des öfteren war das ehemalige Benediktinerkloster

Hirsau Ziel einer unserer Exkursionen. Es soll bei dieser

Palmsonntagsfahrt nicht vernachlässigt werden, doch

halten wir die Führung durch das Kloster und vor allem

im Klostermuseum etwas kürzer, um Zeit für die schöne

Landschaft um Hirsau zu gewinnen. Je nach Wetterlage
wollen wir den Frühling auf den Höhen bzw. im Nagold-
tal selbst suchen. Nicht vergessen wird dabei jedoch das

«Umfeld» desKlosters, dem wirhier auf Schritt und Tritt

begegnen.
Die eingeplanten kleineren Wanderungen verlangen an-

gemessene Kleidung und gutes Schuhwerk.
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Unserverbund - ihrVorteil Namen und Anschriften unserer LBS-Berater und deren Beratungsstellen

• entnehmen Sie bitte Ihrem örtlichen Femsprechbuch unter »Bauspar-

Skassen«, Ihrem Gemeindeblatt sowie unseren monatlichen Sprechtag-
Landesbank ankündigungen in der Tagespresse. Auch alle Sparkassen mit ihren Ge-

schäftsstellen stehen Ihnen für Auskünfte und Beratungen zurVerfügung.
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Wiirttembergische Hofikammer-

Kellerei Stuttgart

Älteste Weingutsverwaltung in Württemberg
mit erstklassigen Berg- und Einzellagen:

Maulbronner Eilfingerberg und Eilfingerberg Klosterstück
Gündelbacher Steinbachhof ■ Hohenhaslacher

Kirchberg • Mundelsheimer Käsberg • Untertürkheimer
Mönchberg und Stettener Brotwasser

Die hervorragenden Prädikatsweine des Jahrgangs 1985

sind ausgereift und lieferbar.

Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!

Kellerei und Verwaltung:
7140 Ludwigsburg, Schloß Monrepos

Fernruf (0 71 41) 3 10 86

Bequeme Anfahrt über Autobahn Ludwigsburg-Nord
(Parkplätze).

Verkaufszeiten von Montag bis Freitag 8 bis 11.30,

13 bis 16 Uhr.

Im Dezember auch samstags von 9 bis 13 Uhr.
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Memoiren.

Er erzählt aus seinem Leben, von

Begegnungen mit anderen Künstlern und

Politikern, von seinen Reisen in viele Teile

der Welt, von seiner Familie, den Erfolgen
ebenso wie von den Mißerfolgen, aber
immer spricht das heitere, optimistische

Gemüt aus seinen Worten.

Willy Seiler

Schwäbisch: Meine Wellenlänge
- Vom »Schaffe, schaffe«

zum »Krug zum grünen Kranze« -
152 Seiten. Zahlreiche Abbildungen.

Gebunden, mit Schutzumschlag. DM 25,-
ISBN 3-88350-307-X

< Bleicher
Postfach 1001 23, 7016Gerlingen VerlagJ



351

8

Stuttgart-Bad Cannstatt: Geschichte und Gegenwart I
Die Altstadt von Bad Cannstatt

Führung: Hermann Ziegler
Samstag, 25. April 1987

Treffpunkt um 14Uhr am Heimatmuseum Bad Cannstatt,
Wilhelmstraße 7 (nahe der Haltestelle Wilhelmsplatz der

Straßenbahnlinien 1, 2 und 13 sowie mehrerer Omnibus-

haltestellen)
Teilnehmergebühr: DM 8,-
Dauer der Besichtigung: ca. drei Stunden

Im Neckartal lockten schon in der Altsteinzeit Mineral-

quellen Tiere und Menschen an. Archäologische Spuren
der Ackerbauern fand man ab der Jungsteinzeit auf dem
Seelberg, auf der Altenburg und im Steinhaldenfeld. Seit

dem ersten nachchristlichen Jahrhunderthinterließen die

Römer mit einem Reiterkastell, Wohnsiedlungen und

Friedhöfen ihre Spuren; alamannische Bestattungsplätze
beweisen die Existenz mehrerer Siedlungen auf den Hö-

hen, die im Mittelalter in der Stadt Cannstatt aufgingen.
Diese, ein uralter Straßenknotenpunkt und Flußüber-

gang, war einer der alamannischen Herzogssitze. Um den

ehemaligen Fronhof entwickelte sich ein bedeutender

Markt, umgeben von sieben mittelalterlichen Burgen.
Mühlen, Flößerei und Schiffahrt auf demNeckar sind wei-

tere Stichworte. Von alters her wird hier ein bedeutender

Weinbau betrieben, und neben der aufblühenden Bade-

stadt entstanden im 19. Jahrhundertwichtige Fabriken.

Trotz starker Zerstörungen und vieler Neubauten sind

noch wesentliche Teile der mittelalterlichen und neuzeit-

lichen Stadt Cannstatt erhalten geblieben. Gedenkstätten
für zahlreiche bedeutende Bürger sind noch faßbar.

9

Schloßbauten der Renaissance in Alt-Württemberg
Führung: Manfred Ackermann

Mittwoch, 29. April 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Eintrittskosten): DM 49,-

Stuttgart - Schorndorf - Göppingen - Kirchheim unter

Teck - Hohentübingen - Stuttgart
1534, nach Rückkehr aus fünfzehnjähriger Verbannung,
machte sich HerzogUlrich von Württemberg sofort an die

Befestigung der wichtigsten Plätze desLandes. Die an den

ins Zentrum des Herzogtums führenden Straßen gelege-
nen Städte wie Schorndorf und Kirchheim unter Teck er-

hielten wehrhafte Schloßbauten und wurden zudem mit

gewaltigen Wall- und Grabanlagen umgeben. Den schon

vor seiner Vertreibung begonnenen Neubau des Schlos-

ses Hohentübingen trieb Ulrich kräftig voran; vollendet

wurde das Bauvorhaben erst unterHerzogFriedrich I. zu

Beginn des 17. Jahrhunderts. HerzogUlrichs Sohn Chri-

stoph (1550 bis 1568) weilte oft im Göppinger Christophs-
bad und ließ an der Nordwestecke der Stadt einen reprä-

sentativen Schloßbau erstellen, dessen südwestlicher

Treppenturm eines derkostbarsten Werke derRenaissan-

ce-Bildnerei, die Rebenstiege des Hans Neu, umschließt.

10

Ries und Hahnenkamm in Geologie und Geschichte

Führung: Prof. Dr. Erwin Rutte und Dr. Wolfgang Irten-
kauf

Donnerstag, 30. April bis Sonntag, 3. Mai 1987
Abfahrt: 8.15 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 289,-
1. Tag: Stuttgart - Steinheimer Becken - Königsbronn -
Goldshöfe -Bopfingen - Aufhausen-Ipf (eventuell Gold-

berg) - Nördlingen
2. Tag: Nördlingen - Schlachtfeld von 1634 -Wemding -

Otting - Der Hahnenkamm (Mittelpunkt Heidenheim) -

Öttingen - Nördlingen
3. Tag: Nördlingen - Wallerstein - Wo schlug der Ries-

meteorit ein? - Auhausen - Auffahrtauf den Hesselberg -

Fremdingen - Nordrand des Rieses - Öttingen - Nörd-

lingen
4. Tag: Nördlingen -Mönchsdeggingen - Harburg- Süd-

rand des Rieses - Kesseltal (Mittelpunkt Bissingen) -
Heimfahrt über Dillingen und Ulm nach Stuttgart
Das Ries am Schnittpunkt der beiden Länder Bayern und

Württemberg bietet unendlich vieles für den Liebhaber

der Geologie und der Geschichte. Diese Exkursion mit

Standquartier in Nördlingen will beide Komponenten an

ausgewählten Beispielen vermitteln. Natürlich steht im

Mittelpunkt der Erörterungen die Frage nach dem Ries-

Ereignis, das vor 14 Millionen Jahren stattgefunden hat:

was ist von den wissenschaftlichen Auseinandersetzun-

gen der letzten Jahrzehnte geblieben und was hat sich als

gesichert erwiesen.
Wie stets bei diesen Exkursionen müssen kleinere Wan-

derungen inKauf genommen werden, weshalb angemes-

sene Ausrüstung empfohlen wird.

Besonderer Hinweis: Am Mittwoch, 18. März 1987, um

19.30 Uhr hält Prof. Dr. Erwin Rutte im Wilhelmspalais
Stuttgart in Vorbereitung dieserExkursion einen Vortrag
mit Farbdias zum Thema: «Das Nördlinger Ries und an-

dere begleitende Metoriteneinschläge.»

11

Venedig und Venetien - Zwischen Venedig und Verona,
Dolomiten und Poebene

Führung: Benigna Schönhagen
Samstag, 9. Mai bis Sonntag, 17. Mai 1987

Abfahrt: 7 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Halbpension und Eintritts-

kosten): DM 1496,-
1. Tag: Stuttgart - Augsburg - München - Innsbruck -

Brenner - Bruneck

2. Tag: Bruneck - Toblach - Cortina d'Ampezzo- Pieve di
Cadore (Geburtsort Tizians) - Vittorio Veneto/Serravalle -
Treviso - Venedig (dort vier Übernachtungen)
3. Tag: Rundgang mit Besichtigung von Markusplatz -
San Marco - Dogenpalast - San Giorgio Maggiori - Blick
vom Campanile
4. Tag: Großer Rundgangentlang des Canale Grande: Pa-

lazzo Cavalli Franchetti - Accademia-Brücke-Santa Maria
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Gloriosa dei Frari - Fondaco dei Turchi - Palazzo Vendra-

min-Calergi - Ca d'Oro -Rialto-Brücke - Fondaco dei Te-

deschi - Santi Giovanni e Paolo - Campo di Santa Maria

Formosa

5. Tag: Mit demSchiff zu den Lagunen-Inseln Murano (für
seine Glasherstellung berühmt) -Burano (Spitzenproduk-
tion) und Torcello (alter Bischofssitz) - Venedig
6. Tag: Weiterfahrt von Venedig nach Padua entlang der

Brenta-Villen: Palazzo Foscarini/Mira - Villa Foscari/Mal-

contente und Villa Pisano/Stra - Padua

7. Tag: Rundgang durch die alte Universitätsstadt Padua

mit Besichtigung der Giotto-Fresken in der Scrovegni-Ka-
pelle, der Mantegna-Fresken in der Capella degli Erimi-
tani, Universität, Antoniusdom und Prato della Valle.

Nachmittags Rundfahrt durch die Euganeischen Hügel:
Abanoterme - Arqua Petrarca - Monselice - Este - Padua

8. Tag: Padua - Viacenza (Rundgang durch die Stadt mit

Besichtigung der Palladio-Bauten: Basilika Palladiana -

Loggia del Capitano - Teatro Olimpico) -Verona (Arena -
Teatro Romano - Piazza dei Signori - Scaligergräber und
Alte Burg)
9. Tag: Verona (San Zeno) - Trient (Rundgang) - Meran -
Landeck- Reutte - Kempten - Ulm - Stuttgart
Venedig - «Serenissima». Über vierhundert Jahre lang
war die Stadt der Inseln und Kanäle, derKirchen und Pa-

läste das Zentrum der blühenden Republik San Marco.

Auf dem Höhepunkt ihrer Macht, die sie auf dem Levan-

tehandel aufgebauthatte, kündeten Markussäulen mit ih-

ren geflügelten Löwen auf der Peloponnes, auf Kreta und
auf Zypern vom Einfluß und vom Reichtum Venedigs.
Auch im Landesinnern hatte die Stadt ihr Territorium weit

ausgedehnt und stolze Städte wie Padua, Verona und Via-

cenza, Ravenna und Cremona unterworfen.

Erst die Entdeckungneuer Seewege nach Asien und Ame-

rika brachte die mächtige Adels-Republik um ihre jahr-
hundertealte Schlüsselstellung im Mittelmeer-Raum. Mit

der Eroberung durch Napoleon verlor sie schließlich auch

noch ihre stolze Unabhängigkeit. Ihren Glanz und ihren

künstlerischen Reichtum hat sich die «Erhabene» aber bis

heute bewahrt.

Die Fahrt beschränkt sich keineswegs auf Venedig, son-

dern bezieht Venetien mit ein, das Gebiet zwischen der

Poebene und den Dolomiten. Denn die Dogenrepublik
hatte dies Gebiet nahezu 400 Jahre lang fest in ihrer Hand

und beeinflußte seine wirtschaftliche, politische und

künstlerische Entwicklung. Selbst kleinste Städte Vene-

tiens spiegeln noch heute den Stolz, den Reichtum und

die Kunstfreudigkeit der einstigen großen Stadtrepublik
Venedig.

12

Die Schlösser der Grafschaft Montfort

Führung: Dr. Klaus Merten

Sonntag, 17. Mai 1987

Abfahrt: 7 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Friedrichshafen

Teilnehmergebühr: DM 61,-

Stuttgart - Autobahn bis Engen - nördliches Bodensee-

ufer - Meersburg - Friedrichshafen - Tettnang - Lan-

genargen

Die aus Vorarlberg stammenden Grafen Montfort regier-
ten von 1260 bis 1780 von Tettnang aus ihr zunächst sehr

weitläufiges Territorium, das aber im 18. Jahrhundertauf
das Ländchen zwischen Tettnang und Langenargen zu-

sammengeschmolzen war. Damals, d. h. 1712-1770,
wurde das Neue Schloß Tettnang errichtet und glänzend
ausgestattet, nach dem Verkauf der Grafschaft an Öster-
reich im Jahre 1780 aber als Behördenbau verwendet. In

den vergangenen Jahren wurde das Schloß restauriert

und als Museum erstmals der Öffentlichkeit zugänglich
gemacht. Schloß Montfort in Langenargen wurde Mitte

des vorigen Jahrhundertsvon König WilhelmI. vonWürt-

temberg anstelle des zerfallenen Montfortschen Schlosses

am Ufer des Bodensees in maurischem Stil erbaut.

13

Der Deutsche Orden in Franken

Führung: Dr. Michael Diefenbacher

Donnerstag, 21. Mai bis Sonntag, 24. Mai 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Heilbronn

Teilnehmergebühr: DM 269,-
1. Tag: Stuttgart - Heilbronn (Deutschhof) - Kirchhausen
- Neckarsulm - Heuchlingen - Deutsche Ebene - Gun-

delsheim mit Burg Horneck - Bad Mergentheim
2. Tag: Bad Mergentheim (Schloß, Schloßkirche, Markt-

platz, Stadtkirche) - Elpersheim -Weikersheim - Creglin-
gen - Archshofen - Rothenburg - Virnsberg - Ansbach
3. Tag: Ansbach - Wolframs-Eschenbach - Ellingen -

Nürnberg (Deutschordenskommende)
4. Tag: Nürnberg - Bamberg - Haßfurt - Münnerstadt -
Schweinfurt - Würzburg (Deutschordenskommende) -

Stuttgart
Neben Ostpreußen bildete Süddeutschland über Jahrhun-
derte hinweg ein geistiges und politisches Zentrum des

Deutschen Ritterordens. Es waren dies vor allem die Ge-

biete am unteren Neckar um Neckarsulm und Gundels-

heim, wo noch heute Namen wie «Deutsche Ebene» von

der einstigen Ordensherrschaft künden,Mergentheim so-

wie das Gebiet der ehemaligen BalleiFranken, dem diebe-

sondere Aufmerksamkeit dieser Reihe gelten soll. Unter

Führung eines Spezialisten für die Geschichte des Deut-

schen Ordens werden wir dessen Spuren folgen und er-

leben, wie nachhaltig dieseGemeinschaft die gesamte Ge-

schichte des süddeutschen Raumes beeinflußt und mit ge-

prägt hat.
Zur Person: vgl. Fahrt Nr. 4!

14

Auf den Spuren der Wikinger
Führung: Dr. Hubert Krins

Sonntag, 24. Mai bis Sonntag, 31. Mai 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof
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Ein wertvolles Geschenk:
Landeskundliche Textilbildbände über den schwäbischen
Heimatbereich und darüber hinaus. Baden-Württemberg

in Text und Bild. Konrad Theiss Verlag
—■————

———-
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Teilnehmergebühr (incl. Halbpension, Fährfahrten in

Zweibett-Kabinen mit Halbpension): DM 1598,-; Einzel-
zimmerzuschlag ca. DM 185,-
1. Tag: Fahrt von Stuttgart bis Schleswig, dort Übernach-
tung
2. Tag: Haithabu, Danewerk, Weiterfahrt nach Jelling und
Aarhus (Museum Moesgaard)
3. Tag: Von Aarhus nach Hobro, Lager Fyrkat, über Aal-

borg nachLindholm, Hoje und Schloß Voergaard. Gegen
Abend Einschiffung in Frederikshavn, nachts Überfahrt
nach Oslo

4. Tag: Aufenthalt und Übernachtung in Oslo

5. Tag: Gegen Nachmittag Einschiffung in Oslo, nachts
Überfahrt nach Kopenhagen
6. Tag: Aufenthalt und Übernachtung in Kopenhagen
7. Tag: Von Kopenhagen über Roskilde nach Trelleborg.
Gegen Mittag mit der Fähre von Halsskove nach Knuds-

hoved. Weiterfahrt über Ladby, Odense bis Schleswig
8. Tag: Rückfahrt von Schleswig nach Stuttgart
Die Wikinger, jene kühnen Seefahrer und Kämpfer, die
vom 9. bis zum 11. Jahrhundert Europa in Angst und
Schrecken versetzten, wecken immer wieder aufs neue

die Phantasie und wissenschaftliche Neugier vieler Men-
schen. Die Reise führt uns zu den Hauptorten der Wikin-

ger in Norddeutschland, Dänemark und Norwegen, wo
Zeugnisse dieses Volkes zu sehen sind: von Haithabu

über Jelling, Aarhus, Fyrkat, Lindholm, Hoje, Oslo, Ko-

penhagen, Roskilde, Trelleborg bis Ladby und Odense.

Zwei Übernachtungen dieser Reise werden dabei auf

Fährschiffen stattfinden.

15

Floristische Wanderungen - Die Balinger Berge
Führung: Dr. Oswald Rathfelder

Christi Himmelfahrt, Donnerstag, 28. Mai 1987
Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 43,-

Stuttgart - Balingen (ca. dreistündige Wanderung durch

die Natur- und Landschaftsschutzgebiete Lochen, Schaf-

berg und Plettenberg) - Ratshausen - Tieringen (ca. ein-

stündige Wanderung über Hörnle durch das Natur-

schutzgebiet Untereck) - Laufen - Tailfingen - Killertal -

Tübingen - Stuttgart
Seit über 30 JahrenistDr. Rathfelder bereits als Führer für

den Schwäbischen Heimatbund aktiv, und seit nunmehr

bald 30 Jahrensind seine Exkursionen an Himmelfahrt ein

fester Bestandteil des jährlichen Programms. In Fortset-

zung dieser Tradition führen dieWanderungen durch die

Balinger Berge diesmal in ein Gebiet, das Dr. Rathfelder

bereits an Himmelfahrt 1960 vorgestellt hat. Die Verände-

rung einer Landschaft innerhalb von mehr als 25 Jahren
stellt daher einen thematischen Schwerpunkt der Exkur-

sion dar. Überdies werden die Fahrt und insbesondere die

vorgesehenen Wanderungen neben einer Vertiefung des

Naturschutzgedankens und geologischen Erläuterungen
in die farbenprächtige Steppenheideflora mit ihrem cha-

rakteristischen, teilweise einmaligen Pflanzenbestand

einführen. Die Ausblickesollenzugleich einen geographi-
schen Überblick über weite Teile unserer Heimat vermit-

teln.

Wetterfeste Kleidung und gutes Schuhwerk sind für diese

Fahrt selbstverständlich.

16

Ein Nachmittag in Kirchheim/Teck und Weilheim

Führung: Harald Schukraft

Mittwoch, 3. Juni 1987
Abfahrt: 13 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 24,-

Stuttgart - Kirchheim/Teck (Besichtigung des Schlosses) -
Weilheim (St.-Peter-Kirche) - Stuttgart
Diese Nachmittagsfahrt führt uns in die beiden wichtig-
sten Orte am Fuße der Teck. Kirchheim, das durch seinen

Stadtgrundriß als typische Zähringerstadt ausgewiesen
ist, war später jahrhundertelangWitwensitz württember-

gischer Herzoginnen. Besonders in der Stadtkirche und

im ehemaligen Wasserschloß soll einigen bekannten und

weniger bekannten Frauen im Hause Württemberg Auf-

merksamkeit geschenkt werden. Beim anschließenden

Besuch in Weilheim steht die Stadtkirche St. Peter, deren

Innenrenovierung erst im Frühjahr 1985 abgeschlossen
wurde, mit ihrer Architektur und den bedeutenden

Wandmalereien im Mittelpunkt.

17

Auf den Spuren des Hauses Württemberg in Schlesien

Führung: Harald Schukraft

Samstag, 6. Juni bis Sonntag, 14. Juni 1987 (Pfingst-
woche)

Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Halbpension): DM 1359,-, dazu

DM 75,- Visagebühren; Einzelzimmerzuschlag ca. DM

250,-

1. Tag: Stuttgart - Ansbach - Dresden
2. Tag: Dresden - Haynau/Chojnow - Lüben/Lubin -

Liegnitz/Legnica - Breslau/Wroclaw

3. Tag: Breslau - Oels/Olesnica - Bernstadt/Bierutow -

Breslau

4. Tag: Breslau - Sibyllenort/Szczodre -Karlsburg/Dobra -

Juliusburg/Dobroszyce - Briese/Brzezinka - Medzibor/

Miedzyborz - Festenberg/Twardogora - Trebnitz/Trzeb-

nica - Breslau

5. Tag: Breslau - Brieg/Brzeg - Oppeln/Opole
6. Tag: Oppeln - Carlsruhe/Pokoj - Oppeln
7. Tag: Oppeln - Pitschen/Byczyna - Carlsruhe/Pokoj -

Oppeln
8. Tag: Oppeln - Neiße/Nysa - Glatz/Klodzko- Podjebrad
- Karlsbad/Karlovy Vary
9. Tag: Karlsbad - Stuttgart
Es ist nur wenig bekannt, daß verschiedene Zweige des

Hauses Württemberg seit der Mitte des 17. Jahrhunderts
bis zumEnde des Zweiten Weltkrieges in Schlesien ansäs-

sig waren und das Erscheinungsbild ihrer Residenzen
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durch überaus aktive Bautätigkeit maßgeblich mitgeprägt
haben. Freilich ist seitdem manches davon zerstört wor-

den, dennoch erinnern in Orten wie Oels, Juliusburg und
Bernstadt noch zahlreiche Überrestean die württembergi-
sche Vergangenheit. Besondere Beachtung verdient in

diesem Zusammenhang Carlsruhe in Oberschlesien, eine

württembergische Gründung, ein klassisches Beispiel ba-

rocker Stadtbaukunst und bis ins 19. Jahrhundert hinein
ob seiner französischen und englischen Gartenanlagen
hochberühmt. Doch nicht allein den ehemaligen Residen-

zen der Herzöge von Württemberg gilt diese Reise, auch
Orte wie Haynau, Liegnitz und Breslau sollen besucht

werden, zu denen das Haus Württemberg zeitweise sehr

unterschiedliche persönliche Verbindungen unterhielt.

Die Fahrt lädt daher nicht nur zum Besuch von Baudenk-

mälern ein, sondern wird gleichsam zu einer Reise durch

die rund 700 Jahre währenden mannigfaltigen Beziehun-

gen des württembergischen Regentenhauses zu Schle-

sien.

Besonderer Hinweis: Am Mittwoch, dem 26. November

1986, um 19.30 Uhr hält Harald Schukraft im Wilhelms-

palais Stuttgart, in Vorbereitung dieser Exkursion, einen

Vortrag mit Farbdias zum Thema «Die Linie Württem-

berg-Oels - Das Haus Württemberg in Schlesien».

18

Städte, Burgen und Klöster der Stauferzeit in Hessen

Führung: Manfred Akermann

Mittwoch, 17. Juni bis Samstag, 20. Juni 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 278,-
1. Tag: Stuttgart - Seligenstadt - Gelnhausen - Büdingen
2. Tag: BurgMünzenberg-Kloster Arnsburg-Friedberg-

Marburg
3. Tag: Marburg an der Lahn

4. Tag: Wetzlar - Dietkirchen - Limburg an der Lahn -

Kloster Eberbach - Stuttgart
Im Bundesland Hessen hat die Baukunst der Stauferzeit

bemerkenswerte Spuren hinterlassen; einige davon zäh-

len zu den hervorragendsten Zeugnissen der romani-

schen Kunst in Deutschland. In Seligenstadt steht neben
dem vonKaiser Friedrich 11. errichteten Palastbau die Ein-

hartsbasilika, eine der größten erhaltenen Kirchenbauten

der Karolingerzeit, von Einhart, dem Biographen Karls

desGroßen, im Jahr 831 begonnen. Auch in Gelnhausen

besitzt neben der berühmten Kaiserpfalz ein Kirchenbau,
die um 1170 begonnene Marienkirche, hohe künstlerische
Bedeutung. Die Stadt Büdingen ist seit dem 13. Jahrhun-
dert im Besitz derDynasten von Ysenburg, die bis heute in
der mit ihren ältesten Teilen in die Stauferzeit zurückrei-

chenden Wasserburg ihren Sitz haben. Burg Münzenberg
beherrscht mit ihren beiden gewaltigen Rundtürmen die

Landschaft der Wetterau. Obwohl zum größten Teil

Ruine, gilt sie als das beste Beispiel einer Ministerialen-

burg des hohen Mittelalters. In unmittelbarer Nähe liegt
dieRuine des ehemaligen ZisterzienserklostersArnsburg,
dessen Gründung auf Kuno von Münzenberg im Jahr 1174

zurückgeht. Als einst außerordentlich wichtige staufische

Anlage liegt die Stadt Friedberg auf einem Bergsporn in

der Senke zwischen Taunus und Vogelsberg. DMarer

Dom zu Limburg und die Elisabethkirche in bürg sind

zwei großartige Kirchenbauten der späten Stauferzeit,
und nirgendwo läßt sich besser der Übergang vom roma-

nischen zum gotischen Stil veranschaulichen. Auch der

Wetzlarer Dom ist im wesentlichen Teil in jener Zeit des
politischen und künstlerischen Umbruchs entstanden.

Demgegenüber bildet das ehemalige Zisterzienserkloster

Eberbach eines der besterhaltenen Beispiele für ein mittel-

alterliches Reformkloster im staufischen Reich.

19

Irland - Eine Reise zur Kultur der Kelten

Führung: Raimund Waibel

Sonntag, 21. Juni bis Donnerstag, 2. Juli 1987
Abfahrt: den genauen Termin entnehmen Sie bitte Heft

1/87

Teilnehmergebühr (incl. Transfer Flughafen und zurück,
Hin- und Rückflug, Busfahrten in Irland,Hotels mit Halb-

pension, Eintrittskosten): DM 3069,-
Irland, die grüne Insel im äußersten Westen Europas,
stand trotz der durch den gefährlichen Atlantik bedingten
weltabgeschiedenen Lage über Jahrhunderte mit dem

Festland in engem Verbund. Frühe wirtschaftliche Bezie-

hungen im Handel mit Zinn und Goldarbeiten brachten

die Insel demKontinent nahe. Nachdem fast ganz Europa
durch die Völkerwanderung erschüttert war und die

kirchlichen Strukturen fast überall zerstörtwaren, hatten

Wandermönche aus dem seit dem 5. Jahrhundert durch
St. Patrick christianisierten Irland mit seiner ungebroche-
nen Tradition vom 6. bis 9. Jahrhundert ganz wesent-

lichen Anteil an der Rechristianisierung des Festlands.

Ihre Tätigkeit als Wanderprediger und Klöstergründer ha-

ben Landschaft und Geschichte des Voralpenraums an-

haltend geprägt.
Die Reise soll nicht zuletzt jenen rätselhaften Missions-

drang der Iren beleuchten, von dem neben den Gründun-

gen des großen Columban auch die Klöster des Gallus in

St. Gallen, desKilian in Würzburg oder des Pirmin auf der

Reichenau zeugen. Es ist wohl einzigartig, daß im Heimat-

land der Mönche noch Kirchen aus der Zeit der großen
Wanderung stehen - Kirchen, wie sie einst auch bei uns

wohl standen. Die von den Mönchen importierte Kunst

und ihre mythologischen Vorstellungen beherrschten bis

weit in das Hochmittelalter hinein das kontinentale

Kunstschaffen.

Zeugnisse aus vorkeltischer Zeit und der Zeit der engli-
schen Eroberung werden ebenfalls zu ihrem Recht kom-

men neben den überwältigenden Natureindrücken, die
eine Reise nach Irland zu einem ganz besonderen Erlebnis

machen. Überraschungen verschiedener Art runden das

Programm ab.

Irland istkein Land, das auf Massentourismus eingestellt
ist. Auf Grund der somit begrenzten Bettenzahl in den gu-

ten Hotels sowie bedingt durch die geringere Kapazität
der irischen Busse ist die Teilnehmerzahl dieser Reise auf
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Ein außergewöhnlicher Bildband von Peter Horlacher und Rüdiger Zuck.

Ein Bildband-Ereignis! Die ganze faszinierende gezeigt. Und immer wieder in lebendigen Bildern

Atmosphäre des Bodensees ist eingefangen, der Mensch in dieser Landschaft.

dieses Traumsees für Freizeit-Kapitäne, der für Bodensee - eine einzigartige Landschaft

den Erholungssuchenden zum unvergeßlichen in einem außergewöhnlichen Bildband.

Erlebnis wird. Aber nicht nur der See in seiner

farbenfrohen Lebendigkeit am Tage und Fotografie Peter Horlacher • Text Rüdiger Zuck
in der besinnlichen Stille des Abends ist hier 2. völlig neu gestaltete Auflage 1986.

festgehalten. In meisterhaften Farbaufnahmen 156 Seiten mit 167 vorwiegend ganzseitigen
werden auch die berühmten Inseln, die reizvollen Farbfotos. Texte: Deutsch/Englisch/Französisch.
Städte und Dörfer mit ihren kulturellen Bauten Großformat: 30,5 x 24,5 cm. Ganzleinen DM 68,-

BODENSEE
DRW-Verlag Weinbrenner-KG,Postfach 104, 7000 Stuttgart 1

DRW-Verlag
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35 Personen beschränkt. Ferner haben wir uns zu einer

Flugreise entschlossen, um die Unannehmlichkeiten und
zusätzlichen Kosten der zwei Tage langen Anfahrt und

der fast 24stündigen Überfahrt über den rauhen Atlantik

zu vermeiden.

1. Tag: Anreise nach Dublin mit dem Flugzeug. Ankunft
am Nachmittag. Gemütlicher Spaziergang durch die Dub-

liner Innenstadt.

2. Tag: In den Süden Dublins und in die wild-romanti-

schen Wicklow-Berge. Morgens mehrstündige Besichti-

gung des einzigartigen Klosterbezirks von Glendalough,
eine Gründung des wichtigen irischen Heiligen St. Kevin.

In Glendalough werden wir mit vielen irischen Besonder-

heiten bereits vertraut: bronzezeitliche Siedlung, frühes
Christentum, mehrere Kirchen, ein Rundturm, Hoch-

kreuz. Rundfahrt durch die Wicklow-Berge mit Castle-

dermot, Killeshin und Moone, Orte mit weiteren Hoch-

kreuzen. Rückkehr nach Dublin.

3. Tag: Eine weitere Rundfahrt - diesmal in die nördlich

von Dublin gelegene Küstenebene - soll anhand ausge-
wählter Besichtigungspunkte den Blick in die irische Ge-

schichte vertiefen. Zunächst steht mit Monasterboice ein

weiteres traditionsreiches romanisches Kloster mit einem

der mächtigstenRundtürme der Inselauf dem Programm.
NachMellifont, der Ruine eines Zisterzienserklosters, be-
eindruckt der vorkeltische Tumulus Newgrange durch

seine Größe und fantastische Restaurierung. Von den

Auseinandersetzungen der Iren mit den englischen Er-

oberern zeugen die Burg Trim und derKönigshügel Tara.
4. Tag: MorgensRundgang durchDublin mitBesichtigun-
gen und dem Besuch des Irischen Nationalmuseums:

überwältigende Zeugnisse der irisch-keltischen Gold-

schmiedekunst, die nach ganz Europa exportiert wurde.

Nachmittags Fahrt nach Cashel über die Zisterzienser-

Abtei Jerpoint mit den berühmten, den Zisterziensern

eigentlich verbotenen Skulpturen am Kreuzgang.
5. Tag: Besuch desBurghügels von Cashel mit demZeug-
nis desEinbruchs der burgundischen Romanik in Irland,
der Kathedrale und dem Königsstein. Anschließend län-

gere Fahrt durch den Süden der Insel bis Killarney. Nach-

mittag zur freien Verfügung in dem geschäftigen Urlaubs-
ort.

6. Tag: Fahrt über die beiden Halbinseln von Kerry und

Dingle. Auf den rauhen und wilden Vorsprüngen in den

Atlantik finden sich einige der bedeutendsten Relikte der

Frühgeschichte Irlands: Die einzigartig gut erhaltene

eisenzeitliche (!) Ringwall-Anlage des Staigue-Forts, die

bienenkorbähnlichen Steinhütten bei Glanfahan und

ganz besonders das Gallus-Oratory, die wohl älteste er-

haltene Kirche Irlands aus dem 5. oder 6. Jahrhundert. Als

Kontrast dazu schließt sich die romanische Kirche von Kil-

mekedar an. Übernachtung in Tralee.

7. Tag: Auf der Fahrt in den Norden Irlands zunächst Be-

such der Stadt Limerick. Nachmittags kommen mitDysert
O'Dea - romanische Kirche mit rätselhaften Fratzen,

Hochkreuz - und den mehr als 200 m hohen Klippen von

Mohair Geschichte, Kunstgeschichte und die Natur zu ih-

rem Recht. Weiterfahrt zur gemütlichen Hafenstadt Gal-

way.

8. Tag: Von Galway aus besteht die Möglichkeit eines Ta-

gesausflugs auf die rauhen, unwirtlichen und überwälti-

gend schönen Aran-Inseln. Dort Fahrt über die Insel vor-

bei an vielen Kirchen, Kreuzen, Grabsteinen, Platten mit

Ritzzeichnungen und Dolmen zu Don Aengus, dem

mächtigen prähistorischen Ringwall von Inishmore, der

größten Verteidigungsanlage Westeuropas.
9. Tag: Von Galway über Sligo nach Donegal. Längere
Fahrt durch die faszinierende Landschaft im Nordwesten

von Irland.

10. Tag: Mit Malin Head und dem Teufelsloch erreichen

wir den nördlichsten Punkt der Insel. Angesichts der sich
wild an den Klippen brechenden Wellen des Atlantiks

vermag man ermessen, welches Gottvertrauen und wel-

chen Mut ein Mann wie der heilige Brendan besessen ha-

ben muß, als ermit seinemkleinen Nachen versuchte, das

«Land der ewig Jungen» zu erreichen und vielleicht bis

Amerika gelangte. Rückfahrt nach Donegal vorbei am
Grianan (= Sonnenhaus) of Aileach (Ringwall-Anlage)
und Fahan (Hochkreuzmit den frühesten figürlichen Dar-

stellungen).
11. Tag: Wie ein letzterÜberblick über die Geschichte Ir-

lands gestaltet sich der letzte Besichtigungstag: In Ros-

common eine Burg der englischen Eroberer und Besatzer,
in Castlestrange ein keltischer la-tene-zeitlicherKultstein

und in Clonfert in dem von St. Brendan gegründeten
Kloster das schönste romanische Kirchenportal der briti-
schen Inseln. Übernachtung in Athlone am Shannon.

12. Tag: Fahrt nach Dublin und Rückflug nach Deutsch-

land.

20

Fahrt zum Keuperstufenrand V - In die Waldenburger
Berge
Führung: Dr. Hans Scheerer

Sonntag, 21. Juni 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, öusbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 43,-

Stuttgart - Backnang - Mainhardt - Öhringen - Neuen-

stein -Michelbach a. W. -Naturschutzgebiet Viehweide -
Obersteinbach - Naturschutzgebiet Entlesboden - Neu-

mühlsee -Naturschutzgebiet Rößlesmahdsee -Welzheim

- Schorndorf - Stuttgart
Die Waldenburger Berge bieten dem Naturfreund Interes-

santes sowohl auf dem Gebiet der Geomorphologie als

auch der Vegetationskunde. Geologisch wird uns der

«Kampf um die Wasserscheide» am Stufenrand mit dem

Phänomen der geköpften Täler beschäftigen. Der botani-
sche Höhepunkt wird der Besuch desNaturschutzgebiets
Entlesboden werden, wenn dort die Arnika blüht. Aber

auch wennwir die Blütezeit verfehlen, ist auf derFahrt ge-

nug zu sehen, was den Pflanzenfreund interessiert. Auch

kulturkundlich liegt -je nach Bedarf - einiges am Wege.
Die Fußwanderung vom Neumühlsee über Goldbach und

den Rößlesmahdsee nach Beltersrot dauert etwa IV2 Std.

Wanderkleidung ist zweckmäßig. Bei gutem Wetter ist

keine Mittagessenspause vorgesehen, sondern ein Pick-

nick im Grünen.
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Stuttgart-Bad Cannstatt: Geschichte und Gegenwart II
Vom Schloß Rosenstein zum Hallschlag, Altenburg-
Brye, Römerkastell und Römersiedlung
Führung: Hermann Ziegler
Samstag, 27. Juni 1987

Treffpunkt um 14 Uhr am westlichen Eingang zum Schloß

Rosenstein (Naturkundemuseum, Haltestelle Mineral-

bäder der Straßenbahnlinien 1, 2 und 14)

Teilnehmergebühr: DM 8,-
Die Entwicklung der bis in die Neuzeit selbständigen Ge-

meinde Altenburg-Brye mit ihren Wurzeln in der Römer-

und Alamannenzeit, mit dem Schloß Rosenstein und der

Wilhelma, mit ihren Industrie- und Wohnplätzen wollen

wir auf dieser Etappe der Cannstatt-Exkursionen erkun-

den.

22

Botanisch-landschaftskundliche Fahrt zum Korber Kopf
und in die Berglen

Führung: Dr. Hans Scheerer

Samstag, 4. Juli 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 35,-

Stuttgart - Waiblingen - Korber Kopf - Winnenden -

Haselstein - Oppelsbohm - Stöckenhof - Naturschutzge-
biet «Sommerrain» - Rudersberg - Naturschutzgebiet
«Jägerhölzle» - Wieslauftal - Schorndorf - Waiblingen -

Stuttgart
Die Fahrt gilt der Landschaft im Bereich des Keuperstu-
fenrandes derWaiblinger Bucht und der Berglen mit den

hervorragenden Aussichtspunkten Korber Kopf, Hörn-

leskopf und Haselstein. Im botanischen Teil der Fahrt

wird uns besonders die dortige artenreiche Steppenheide
beschäftigen. Eine große Mittagspause ist nicht vorgese-

hen, dafür ein Picknick im Grünen bzw. eventuell eine

Kaffeepause. Wanderkleidung ist zweckmäßig.

23

Entlang der Schwäbischen Dichterstraße I -

Auf den Spuren von Eduard Mörike

Führung: Benigna Schönhagen
Sonntag, 5. Juli 1987
Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 59,-

Stuttgart - Urach - Owen/Teck -Ochsenwang (Gedenk-
stätte) - Cleversulzbach (Gedenkstätte) - Weinsberg
(Kernerhaus) - Stuttgart
Die erste Fahrt innerhalb der Reihe «Entlang der Schwäbi-

schen Dichterstraße» folgt den Spuren Eduard Mörikes.

Sie macht mit den entscheidenden Stationen dieses Dich-

terlebens und den zahlreichen Etappen seiner ungelieb-
tenTheologenlaufbahn bekannt. Hinter den historischen

Fassaden alter Pfarrhäuser und Ausbildungsstätten, vor
der Kulisse der literarischen Landschaft und in den sorg-

fähig und liebevoll eingerichteten Gedenkstätten werden

wir auf dieser Fahrt nicht nur den vertrauten Dichter

schwäbischer Idylle und Behaglichkeit wiederfinden, son-
dern auch den grübelnden Pessimisten.

24

England IV: Die englischen Grenzgebiete zu Wales und

Nordwales

Führung: Dr. Johann Ottmar

Montag, 6. Juli bis Mittwoch, 15. Juli 1987

Abflug: Montag, 6. Juli, gegen 17 Uhr

(genaue Zeit wird mitgeteilt)
Teilnehmergebühr (incl. Flug, Busfahrten in England,
Eintrittskosten) DM 1048,-; Hotelkosten (incl. Halbpen-
sion) ca. DM 950,-; Einzelzimmerzuschlag ca. DM 180,-
1. Tag: Flug von Stuttgart nachLondon, von dortmit dem

Bus nach Shrewsbury, dem Standquartier
2. Tag: Stadtrundgang in Shrewsbury, nachmittags Fahrt
in die nähere Umgebung: Wroxeter (römische Reste),
Much Wenlock (Klosterruine und Gerichtsgebäude),
Acton Burnell (Ruine eines befestigten Herrenhauses,

Dorfkirche)
3. Tag: Church Stretton (Wanderung zum Bodbury Hill),
Offa's Dyke (Grenzbefestigung zu Wales bei Church

Stoke), Clun (Burgruine), Ludlow (Burg und Stadt),
Stokesay Castle (befestigtes Herrenhaus)
4. Tag: Erste Fahrt zu den nordwalisischen Burgen: Flint,
Rhuddlan, Conwy (Burg und Stadt), Valle Crucis Abbey
(Klosterruine bei Llangollen)
5. Tag: Buildways Abbey (Klosterruine im Tal des Severn),
Zeugnisse der Industriegeschichte Englands: Coalbrook-
dale, Ironbridge (älteste Eisenbrücke derWelt), Blist'sHill
Freilichtmuseum, Tong (Dorfkirche mit alter Adelsgrab-

lege)
6. Tag: Die Stadt Chester (Stadt, Stadtbefestigung, Mu-

seum, Kathedrale)
7. Tag: Leominster (Marktflecken mit Prioratskirche),
Pembridge (Dorf, Dorfkirche mit freistehendem hölzer-

nem Turm), Weobley (Fachwerkdorf)
8. Tag: Zweite Fahrt zu den nordwalisischen Burgen:
Beaumaris, Caernarfon Stadt und Burg), Nationalpark
Snowdonia

9. Tag: Old Oswestry (eisenzeitliche Hügelbefestigung),

Whittingdon (reizvolles Dorf), Ellesmere (Marktflecken),
Chirk Castle (bewohnte Burganlage), Powis Castle (be-
wohnte Burg mit herrlichem Garten)
10. Tag: Fahrt von Shrewsbury nach London, unterwegs
Besichtigung von Aston Hall (Landschloß des frühen 17.

Jahrhunderts); Abflug nach Stuttgart am Nachmittag
Mit dieser vierten Reise auf die britische Insel setzt Dr.

Ottmar die Tradition seiner beliebten England-Exkursio-
nen auch 1987 fort. In bekannt fachmännischer und be-

währter Weise führt er uns diesmal in die englischen
Grenzgebiete zu Wales und nach Nordwales. Diese Reise

schließt damit unmittelbar nördlich an die Fahrt Eng-
land II des Jahres 1983 an und bringt uns eine weitere

interessante Region der Insel näher. Diesmal wurde
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Shrewsbury als Standort und Ausgangspunkt gewählt,
wo ein angenehmes Hotel in der Altstadt und Fußgänger-
zone auf die Reisenden wartet.

Wir bitten wegen der frühen Buchungstermine für die

Flüge um frühzeitige Anmeldung.

25

An Altmühl und Donau

Führung: Christine Diefenbacher

Freitag, 17. Juli bis Montag, 20. Juli 1987
Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Schwäbisch Gmünd und Nördlin-

gen

Teilnehmergebühr: DM 249,-

1. Tag: Stuttgart - Nördlingen -Donauwörth - Pappen-
heim - Eichstätt

2. Tag: Eichstätt (Stadtbesichtigung, Burg) - Fahrt entlang
der Jura-Hochstraßenach Kinding (Kirchenburg) - Arlau-
fer Tal bis Titting - durch die Eichstätter Alb - Eichstätt

3. Tag: Eichstätt-Altmühltal-Riedenburg-Schloß Prunn

- Kehlheim (Befreiungshalle) -Donaudurchbruch - Wel-

tenburg (Kloster) - Ingolstadt - Eichstätt
4. Tag: Eichstätt - Weißenburg - Graben (Karlsgraben) -
Donauwörth - Harburg (Burg) - Nördlingen - Neresheim
- Heidenheim - Göppingen - Stuttgart
Das Altmühltal, ebenso bekannt für seine Schönheit wie

wegen seiner drohenden Zerstörung durch den Rhein-

Main-Donau-Kanal, steht im Mittelpunkt heftiger ökolo-

gischerDiskussionen. Ausgehend vom Standort in der al-

ten Bischofstadt Eichstätt führt uns'diese Fahrt in mehre-

ren Tagesetappen durch das Altmühltal und seine nähere

Umgebung sowie zu einem landschaftlich wie kulturell

gesehen besonders interessanten Abschnitt der Donau.

Der Donaudurchbruch und dasKloster Weltenburg gehö-
ren sicher mit zu den Höhepunkten derReise, doch auch

römische und mittelalterliche Spuren, soweit sie amWege
liegen, sollen aufgenommen werden. Diese Exkursion an
Altmühl und Donau fügt sich ein in den thematischen

Schwerpunkt, den die Donau im Reiseprogramm 1987 bil-

det.

Zur Person: Frau Diefenbacher studierte Geschichte und

Romanistik in Tübingen. Sie lebt in Nürnbergund hat be-

reits mehrfachFahrten durchdieRegion von Altmühlund

Donau geführt.

26

Schweden-Finnland-Leningrad - Kulturelle Beziehun-

gen untereinander, zu Mitteleuropa und zu Schwaben

Führung: Mechtild Kostamoinen-Seitter

Samstag, 18. Juli bis Freitag, 31. Juli 1987

Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Halbpension, Schiffspassagen
mit Doppelkabinen und Halbpension, Visum): DM 2798,-

1. Tag: Fahrt von Stuttgart über Bremen (kurze Besichti-

gung) nach Travemünde. Fahrt mit TT-SAGA-LINE nach

Trelleborg (Übernachtung an Bord). Programm: Allgemei-

nes über Skandinavien und Finnland, Nordmission durch

Adalbert von Bremen.

2. Tag: Von Trelleborg durchSchonen nach Lund, weiter
durchSmaland zum Vätternsee und bis Gränna oder Vad-

stena. Ausflug zur Braheburg und zum Runenstein von

Rök. Programm: Lund als Zentrum desdänischen Reiches

mit Bischofssitz und romanischem Dom. Gränna die

Peter-Brahe-Stadt, Vadstena mit ehemaligem Birgitta-
kloster. Runenstein und Nils Holgerson
3. Tag: Gränna/Vadstena - Uppsala (Bibliothek, Dom) -

Gamla Uppsala - Stockholm (Stadtrundfahrt) - Kappels-
kär - mit VIKING LINE nach Naantali/Finnland (Über-
nachtung an Bord). Programm: Uppsala und Stockholm

als Zentren des schwedischen Reiches (Reliquien des hl.

Erik, Schutzpatron von Schweden; Wulfila-Bibel; Riddar-

holmkirche mit dem Grab Gustav Adolfs). Reformation in

Schweden und Finnland; Schweden im Dreißigjährigen
Krieg, Kreuzzug nach Finnland; Kriegszug an die Newa

und Gründung von Petersburg
4. Tag: Naantali (Stadtbesichtigung) - Kultaranta - Turku

(Stadtrundfahrt, Dom, Burg, Handwerkerviertel) - über
den «Ochsenweg» nach Hämeenlinna - Aulanko. Pro-

gramm: Naantali (Holzhäuserstädtchen, Birgittakloster,
Granitkirche, Lebensweg von Marschall Mannerheim),
Turku (Dom, Burg, der finnischeReformator Mikael Agri-
cola, Observatorium, orthodoxe Kirche des deutschen Ar-

chitekten Engel), Hämeenlinna (Geburtsort von JeanSibe-

lius)
5. Tag: Hattula (Kirche mit Wandmalereien)-Lahti (Stadt-
rundfahrt, Denkmal für die «Roten», Kreuzkirche von Al-

var Aalto, Rathaus Eliel Saarinen) - über den Bergzug Sal-

pausselkä nach Heinola und Mikkeli- Bootsfahrt auf dem

Saimaa-See. Programm: «Rote» und «Weiße» 1917/18;

neue Architektur (Aalto), Jugendstil und finnische Natio-

nalromantik.

6. Tag: Mikkeli (Stadtrundfahrt, Hauptquartiermuseum,
Steinsakristei - wohl das älteste Gebäude der Provinz

Savo -, Wachskabinett mitkulturhistorischen Persönlich-

keiten Finnlands, «Minimaa» mit Nachbauten der wich-

tigsten finnischen Gebäude, alte Holzkasernen, Moränen-
landschaft, Holzkirche, Schule für Kunsthandwerk, Be-

sichtigung des Landgutes Tertin Kartano mit Essen, Spe-
zialitäten der Gegend)
7. Tag: Mikkeli - Ristiina (Braheburg) -kleine Wanderung

(ca. 5 km) nach Astuvansalmi (steinzeitliche Felskritze-

leien) - über Puumala nach Imatra (Durchbruch des Vu-

oksiflusses). Programm: vor allem Natureindrücke

8. Tag: Über Vaalimaa nach Viipuri (Stadtrundfahrt und
Besuch von Monrepos) - weiter über Kronstadt nach Le-

ningrad. Abendprogramm
9. Tag: Leningrad (geplant ist Stadtrundfahrt, Eremitage
und Abendprogramm)
10. Tag: Leningrad - geplant ist ein Ausflug nach Paw-

lowsk (Schloß, erbaut von Zar Paul I. und seiner Frau So-

phie von Württemberg)
11. Tag: Leningrad - Vaalimaa - Hamina - Porvoo - Jar-

venpää (Sibelius Wohnhaus Ainola) - Helsinki. Am

Abend eventuell Spaziergang auf der als Freilichtmuseum

eingerichteten Insel Seurasaari. Programm: finnische Lite-
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ratur (Hegelianismus), Volksdichtung (Kalevala), Hel-

dendichtung (Runebergs «Fähnrich Stool»)
12. Tag: Helsinki (Stadtrundfahrt, Senatsplatz, Großkir-

che, orthodoxe Kirche, Felsenkirche, Mannerheim-Mu-

seum, Athenaeum), Nachmittag zur freien Verfügung;
abends Einschiffung auf FINNJET

13. Tag: Tag auf See (Fahrt Helsinki - Travemünde) - von
Travemünde nach Hamburg
14. Tag: Rückfahrt von Hamburg nach Stuttgart
Skandinavien ist für jeden Besucher inerster Linie ein Na-

turerlebnis. Seine herrliche, mit zahlreichen Seen durch-

setzte Landschaft, die Schärenküsten sowie die langen,
hellen Abende und kurzen Nächte des Sommers werden

auch Sie auf dieser Reise begeistern. Zu unserer Reisezeit

herrscht überdies auch in Skandinavien ein angenehmes,
sommerliches Klima. Schweden und Finnland sind aber

auch Länder, denen große Bedeutung im politischen und
kulturellen Wechselspiel zwischen Ost und West zu-

kommt. Diese bedeutsame Rolle soll als ein Schwerpunkt
der Reise näher beleuchtet werden. Darüber hinaus fin-

den sich in diesen Ländern des Nordens und im angren-

zenden Gebiet um Leningrad jedoch auch einige unver-

mutete schwäbische Spuren, so daß ein weiterer Reise-

schwerpunkt sich auch mit den Angehörigen des würt-

tembergischen Herrscherhauses an der Newa beschäfti-

gen wird. In diesem Zusammenhang werden Leningrad,
die wesentlichen Kulturschätze und seine Umgebung be-

sucht, wobei hier jedoch, wie im Osten generell immer

möglich, mit Programmänderungen gerechnet werden
muß. Insgesamt garantiert die Vielfalt von Natur, Ge-

schichte und Kultur derbesuchten Länder aber mit Sicher-

heit ein einmaliges Reiseerlebnis.

Zur Person: Frau Kostamoinen-Seitter lebt seit 1964 in

Finnland und arbeitet dort als examinierte, autorisierte

Reiseleiterin. Sie ist in Stuttgart aufgewachsen und hat in

Tübingen und Göttingen Geschichte, Romanistik und

Germanistik studiert. Schwerpunkte ihres Studiums la-

gen unter anderem auf der russischen Geschichte sowie

der Geschichte Skandinaviens.

27

Im Tal der Donau und Ur-Donau vom Schwarzwald

bis Ulm

Führung: Dr. Hans Scheerer

Samstag, 1. August bis Dienstag, 4. August 1987
Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Donaueschingen und Villingen
Teilnehmergebühr: DM 198,-
1. Tag: Stuttgart- Donaueschingen - Villingen - St. Geor-

gen - Triberg - Furtwangen - Hammereisenbach - Neu-

stadt - Titisee - Feldberg - Neustadt

2. Tag: Neustadt-Wanderung durch dieWutachschlucht

von 801 l bis Wutachmühle (ca. 9 km) - Achdorf - Blum-

berg - Aitrachtal - Donaueschingen
3. Tag: Donaueschingen - Tuttlingen -Fridingen - Irren-
dorfer Hardt - Beuron - Wildenstein - Hausen i. T. -

Sigmaringen

4. Tag: Sigmaringen - Mengen - Heuneburg -Riedlingen
- Marchtal - Munderkingen - Lauterach -Kirchener Tal -

Ehingen - Schelklingen - Blaubeuren - Ulm - Stuttgart
Die Donau - der älteste Fluß im süddeutschen Raum - hat

eine lange, wechselvolle Geschichte. Ihr nachzugehen
und dabei die Pflanzenwelt sowie eine möglichst große
Zahl der vorgeschichtlichen und mittelalterlichen Kultur-

stätten zu besuchen, ist Sinn und Ziel dieser Reise. Sie

führt uns über Donaueschingen zunächst zu den Quell-
flüssen Brigach und Breg, sodann ins Tal der Urdonau

vom Feldberg bis Immendingen. Zum besonderen natur-

kundlichen und flußgeschichtlichen Erlebnis wird am

zweiten Tag die Begehung der Wutachschlucht. Ein wei-

terer Höhepunkt ist der Besuch des Naturschutzgebiets
«Irrendorfer Hardt» und die Fahrt durch dasDurchbruch-

tal derDonau vonTuttlingen bis Sigmaringen. Am vierten

Tag wird dann die Heuneburg als die wohl bedeutendste

Keltensiedlung Südwestdeutschlands besucht. Den Ab-

schluß bildet die heute von der Donau geräumte Fluß-

strecke von Ehingen über Schelklingen und Blaubeuren

bis Ulm.

Wanderkleidung - insbesondere gutes Schuhwerk - ist

vor allem wegen der Wanderung durch die Wutach-

schlucht unbedingt erforderlich. Größere Pausen zum

Mittagessen sind nicht vorgesehen, wohl aber kleinere

Kaffeepausen.

28

Auf den Spuren alter Waldgewerbe um Enzklösterle/

Nordschwarzwald

Führung: Forstdirektor Oswald Schoch

Mittwoch, 5. August 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 39,-

Stuttgart - Herrenberg - Nagold - Altensteig - Enz-

klösterle - Stuttgart
Bevor Eisenbahn und Straßen in die hinteren Waldtäler

vordrangen und bevor die Steinkohle entdeckt und nutz-

bar gemacht war, besaßen Ruß, Harz und Holzkohle ho-

hen wirtschaftlichen Wert. Man benötigte dringend Flö-

ßer und Wiedendreher, um das Brenn- und Stammholz

auf Bächen und Flüssen an die Bestimmungsorte zu trans-

portieren. In und um Enzklösterle, das südlich von Wild-

bad reizvoll im Oberen Enztal liegt, hat man diese alten

Waldgewerbe wieder in Erinnerung gebracht. Zu sehen

sind dort Rußhütte, Harzwäldle, Holzteer-Schwelen, ein

alter Teerofen (Salb- oder Schmierofen), Kohlplatte mit

Kohlenmeilermodell, Floßweiher und Wasserstube. Diese

Einrichtungen haben einst dasLeben im Tal entscheidend

bestimmt und zum Teil erst möglich gemacht.
Forstdirektor Schoch hat einen Teil seiner forstgeschicht-
lichen Untersuchungen, die er uns auf dieser Exkursion

näher bringen wird, bereits 1983/84 in der SCHWÄBISCHEN

Heimat veröffentlicht.
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Otto Borst Heinz Höfchen

Stuttgart Christian Landenberger
Die Geschichte der Stadt

3., durchgesehene und erweiterte Auflage. Ergänzt durch 12 Herausgegeben von Alfred Hagenlocher. 265 Seiten mit 116

Jahre neueste Stadtgeschichte, jetzt wieder auf dem neue- Tafeln, davon 79 in Farbe, 19 Textabbildungen.
sten Stand. 620 Seiten mit 107 Abb. auf 64 Tafeln. 23,5 x 29,5 cm. Leinen im Schuber DM 128,-.
17,5 x 23,5 cm. Kunstleinen DM 59,-. Einführungspreis DM 98,- (gültig bis 15. 1. 87).

Einführungspreis DM 49,80 (gültig bis 31. 12. 86).
Die erste große, mit einem umfangreichen Abbildungsteil ver-

«Es ist in der Tat Geschichtsschreibung, wie sie mir liegt, wie sehene Monographie über das Schaffen Christian Landen-

ich sie liebe. Erzählte Geschichte, mithin unterhaltend und bergers (1862-1927). Der aus Ebingen auf der Schwäbi-

spannend bei aller wissenschaftlichen Gründlichkeit...» sehen Alb stammende Maler und Zeichner gehörte nach sei-

Golo Mann urteilte anläßlich des ersten Erscheinens der «Ge- ner Ausbildung an der Stuttgarter Kunstschule und der Mün-

schichte der Stadt Stuttgart» von Otto Borst im Herbst 1973. chener Akademie zum Kreis der in der Münchener Secession

Geschichte ist für Borst nicht lediglich Darbietung endloser versammelten Künstler. 1905 wurde er als Professor an die

Materialien und Aneinanderreihung von Fakten, sondern le- Stuttgarter Akademie berufen. Christian Landenberger zählt
bendiger Prozeß, den er in erzählender, packender Form zu den bedeutenden Meistern, die Württemberg hervorge-
ohne Scheu vor Tabus und mit dem Mut zur Interpretation bracht hat. Für die Malerei des deutschen Impressionismus
dem zeitgenössischen Leser nahebringt. ist er einer der führenden Vertreter dieses Stils. Die einzelnen

Wie Stuttgart auf dem langen Wege vom Stutengarten zur Stationen seines Lebens und Schaffens werden im Text aus-

Landeshauptstadt Baden-Württembergs, aus dem kleinge- führlich behandelt. Besonderes Gewicht erhält diese Mono-

kammerten Sonderdasein im Windschatten der Residenz graphie durch übergreifende Abhandlungen über Landen-

und dem Widerspiel zwischen Bürgern und Hof zur «Stadt» bergerund dieschwäbische Freilichtmalerei sowie über seine

wird, schließlich mit dem Eisenbahnbau und im Zuge der In- Tätigkeit als Lehrer später so bedeutender Künstler wie Willi

dustrialisierung zur «Großstadt» heranwächst, wie sich gei- Baumeister, Oskar Schlemmer, Otto Meyer-Amden, Her-

stige und administrative, künstlerische, wirtschaftliche und mann Stenner u. a.

technische Potenz hier allmählich sammelt, bis die Stadt Das Werkverzeichnis der Gemälde Landenbergers, eine Bi-

selbst starke Impulse wiedergibt und zum Kraftfeld einer bliographie und ein biographischer Abriß runden die Mono-

Großregion wird - das ist noch nie so zwingend und überzeu- graphie ab.

gend dargeboten worden.

Konrad Theiss Verlag Stuttgart
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Kunst und Kultur im anderen Teil Deutschlands: Berlin,
Potsdam und die Hansestädte an der Ostsee

Führung: Dr. Friedrich Schmid

Freitag, 7. August bis Freitag, 14. August 1987
Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Halbpension, in der DDR Voll-

pension und Eintritte, Visumkosten) DM 1734,-
1. Tag: Stuttgart-Braunschweig-Helmstedt/Marienborn
(Grenzübertritt) - Magdeburg (Besichtigung von Innen-

stadt und Dom)
2. Tag: Fahrt nach Brandenburg (Dom St. Peter und Paul)
- Stadtrundfahrt in Potsdam (Schloß und Park Sanssouci)
- Fahrt nach Berlin/Ost

3. Tag: Stadtrundfahrt in Ostberlin (Pergamonmuseum,
Brechthaus, Unter den Linden, Dorotheenfriedhof) -

Theaterbesuch

4. Tag: Fahrt über Güstrow (Dom und Barlach-Gedenk-

stätte) nach Rostock und Warnemünde

5. Tag: Stadtrundfahrt und Besichtigung von Rostock

(Marienkirche) - Bad Doberan (Besichtigung des Mün-

sters) - Theater- oder Opernbesuch
6. Tag: Fahrt nach Stralsund (Stadtrundgang, Katharinen-
kloster, Nikolaikirche) - Weiterfahrt zur Insel Rügen
(Kreidefelsen bei Saßnitz, Königsstuhl) - Rückfahrt über
das Landschaftsschutzgebiet Darß nach Warnemünde

7. Tag: Fahrt nach Wismar (Stadtrundgang, Nikolaikirche)
- Ausreise über Selmsdorf nach Lübeck (Gang durch die

Innenstadt, Marienkirche) - Lüneburg
8. Tag: Rückfahrt nach Stuttgart
Die nächstjährige Fahrt von Dr. Schmid in die DDR hat

zwei besondere Schwerpunkte. Zunächst werden Ostber-

lin, Potsdam und Brandenburg an die preußische und da-

mit auch an die Zeit einer gemeinsamen deutschen Ge-

schichte erinnern. Der zweite Teil führt in den Norden zu

der eigentümlichen und reizvollen Welt der alten Hanse-

städte Rostock, Stralsund, Wismar und Lübeck mit ihrer

beeindruckenden Backsteingotik. Für Berlin und Rostock

ist überdies ein Theater- oder Konzertbesuch vorgesehen.

30

Normandie - Eine Reise ins Land der Nordmänner

Führung: Michael Bayer
Samstag, 15. August bis Sonntag, 23. August 1987
Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Autobahn bei Pforzheim

Teilnehmergebühr: DM 1298,-; Einzelzimmerzuschlag
ca. DM 250,-
1. Tag: Fahrt von Stuttgart durchLothringen nach Nancy
(Place Stanislas), Troyes (Hauptstadt der Champagne,
Kathedrale und mittelalterliche Altstadt) und Sens (bis ins
17. Jahrhundert Sitz des Primas von Frankreich mit einer

der frühesten gotischen Kathedralen). Übernachtung bei

Fontainebleau

2. Tag: Nach Chartres (Kathedrale, Aufbewahrungsort
desMarien-Schleiers, der 911 zurBekehrung der Norman-

nen führte). Durch die südliche Normandie nach Sees (be-

deutende gotische Kirche), durch die Landschaft Perche

nach Le Pin (berühmtestes Gestüt der Normandie). Über-

nachtung an der Südwestküste der Halbinsel Contentin

3. Tag: Fahrt nach La Lucerne und Hambye (zwei der ro-
mantischsten Abteiruinen Frankreichs). Über Avranches

(Botanischer Garten) zum Mont-St.-Michel

4. Tag: Durch die Contentin nach Coutances (bedeutend-
ste gotische Kathedrale der Normandie) und Lessay (ro-
manische Kirche aus dem 11. Jahrhundert). Durch die

Heckenlandschaft desBocage in das alte geistige Zentrum
Bayeux (Kathedrale und Museum mit dem berühmten

Teppich aus dem 11. Jahrhundert, der die Eroberung Eng-
lands 1066 schildert). Weiterzur Calvados-Küste nach Ar-

romanches (Reste des englischen Invasionshafens von

1944). Übernachtung an der Cöte Fleurie

5. Tag: Rundfahrt entlang der Cöte Fleurie und durch ihr

Hinterland: Deauville/Trouville (mondänes Seebad),
Honfleur (malerischer Hafen, Stadt der Impressionisten),
Caen (Residenz Wilhelms des Eroberers mit seiner Grab-

kirche), Lisieux (Kathedrale, Heimat der hl. Therese)
6. Tag: Über den Pont de Tancarville (eine der größten
Hängebrücken Europas) nach Fecamp (Wallfahrtskirche
Ste. Trinite und Benedictine-Likördestillerie) und Etretat

(Spaziergang zu den malerischsten Klippen der Norman-

die). Durch den landschaftlich reizvollsten Teil des unte-

ren Seinetales über dieRuinen der Abtei von St. Wandrille

(Fontanella, wo Einhard zeitweise Abt war) und Jumieges
nach Rouen

7. Tag: Stadtrundgang in der normannischen Hauptstadt
Rouen (Kathedrale, Pfarrkirche St. Maclou, Abteikirche
St. Quen, alter Pestfriedhof, Marktplatz mit der Verbren-

nungsstätte der Jeanne d'Arc, Palais de Justice, Große

Uhr). Nachmittag zur freien Verfügung
8. Tag: Entlang der Seine zum Chateau-Gaillard bei Les

Andelys (größte Burg Nordfrankreichs). Durch die nörd-

liche Ile-de-France über Beauvais (höchstes Kirchenge-
wölbe der Welt) zur Waldlichtung bei Compiegne, wo
1918 der Waffenstillstandgeschlossen wurde. Weiter zum

reizvoll gelegenen Pierrefonds (bedeutendste Burg der

französischen Kronlande) und über Soissons nach Reims

9. Tag: Besichtigung der Kathedrale von Reims (Krö-

nungskirche der französischen Könige). Heimfahrt über
Metz (Kathedrale) nach Stuttgart.
im Jahr911 vollzogsich eine der erstaunlichstenWendun-

gen der europäischen Geschichte: Die wilden Wikinger
ausNorwegen und Dänemark, seiteinem Jahrhundertdie

Geißel des Frankenreiches, gaben ihre Raubzüge auf und

siedelten sich an der Seinemündung an. Sie ließen sich

taufen und ihr Herzog Rolf wurde Lehensmann des fran-

zösischen Königs. Binnen kurzem bildeten die Nachfah-

ren derRäuber den modernsten Staat des mittelalterlichen

Europas, dessen Dynamik bis nach Sizilien und seit 1066

auf England ausgriff. Dies begründete die Tradition einer

besonderen Region innerhalb des französischen Staates,
die ihre Eigenständigkeit bis in die Neuzeit bewahrte, ob-

wohl schon kurz nach 1200 die Nachfahren der alten Her-

zöge ihre Stammlande an den ungeliebten Pariser Vetter

abtreten mußten.

Ziel dieser Reise soll es sein, die vielen Facetten dieser
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alten Kulturlandschaft lebendig werden zu lassen: Ob goti-
sche Kathedralen oder wehrhafte Burgen, Stadtpalais
oder romantische Klosterruinen, all dieseZeugnisse einer

reichen Vergangenheit liegen in einer reizvollen Land-

schaft mit saftigen Weiden, schroffen Steilküsten und

reetgedeckten Bauernhäusern, die in vielem an England
erinnert. Nicht zuletzt dank ihrer weltberühmten Agrar-
produkte - Camembert, Gervais, Calvados - ist die Nor-

mandie auch heute noch die wohlhabendste Region des

modernen Frankreichs.

Zur Person: Michael Bayer studierte in Tübingen Ge-

schichte und Romanistik; er ist Doktorand bei Professor

Decker-Hauff und durch seine langjährige Reiseleiter-

tätigkeit in Frankreich als hervorragender Kenner dieses

Landes ausgewiesen.

31

Bau- und Bildwerke der sächsischen und staufischen

Kaiserzeit in Thüringen und Sachsen

Führung: Albrecht Leuteritz, M. A.

Sonntag, 23. August bis Samstag, 29. August 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Halbpension, in der DDR Voll-

pension und Eintrittskosten, Visum): DM 1328,-
1. Tag: Stuttgart - Bamberg (Dom) - Coburg (Veste Co-

burg)
2. Tag: Coburg - Grenzübertritt bei Rottenbach/Eisfeld -
Saalfeld (staufische Vogtei) - Paulinzella (Ruine der Bene-

diktinerkirche) - Lobeda Burg - Freiberg (Dom, Goldene

Pforte) - Wechselburg (Stiftskirche) - Burg Gnandstein -

Naumburg
3. Tag: Naumburg (Dom) - Erfurt (Dom, Severikirche,

Petersfeste) - Eisenach (Wartburg) - Rudelsburg - Burg
Saaleck - Naumburg
4. Tag: Naumburg - Burg Neuenburg - Kyffhäuser
(Rothenburg, Falkenburg, Barbarossa-Höhle,Kyffhäuser-
Denkmal) - Gernrode (Stiftskirche) - Quedlinburg
5. Tag: Quedlinburg (Stiftskirche, Wiperti-Krypta, Alt-

stadt) - Wernigerode (Schloß) - Rundfahrt mit der alten
Harzbahn über Elend, Sorge, Königshütte nach Rübeland

(Hermannshöhle) und zurück über Blankenburg nach

Quedlinburg
6. Tag: Quedlinburg - Halberstadt (Dom, Liebfrauenkir-

che) - Magdeburg (Dom, Rathaus, Reiter, Frauenkirche) -
Grenzübertritt bei Marienborn/Helmstedt - Braun-

schweig (Burg Dankwarderode) - Hildesheim (St. Mi-

chael) - Goslar
7. Tag: Goslar (Markt mit Rathaus, Kaiserworth und

Marktkirche, Domvorhalle, Kaiserpfalz) -Rückfahrt nach

Stuttgart
Diese Reise versteht sich als Fortsetzung und Ergänzung
der Studienfahrt «Staufische Bau- und Bildwerke im

schwäbisch-fränkischen Raum» vom Juni 1985. Eine Be-

schäftigung mit der kunsthistorisch so bedeutungsvollen
Epoche der «Staufischen Klassik» bliebe unvollständig,
würde man nicht die aus demselben imperialen Stilwillen
entstandenen Werke auf der anderen Seite der innerdeut-

sehen Grenze mit einbeziehen. Dieser staufische Geist an

der Schwelle von der Romanik zur Gotik hat sich im thü-

ringisch-sächsischenRaum ineiner Vielzahl profaner und
sakraler Bau- und Bildwerke ausgeprägt. Indem diese

Reise auch zu den altsächsischen Residenzlanden rund

um den Harz führt, wird der Bogen von der Staufik zurück

zur ottonischen Epoche geschlagen und zugleich die Kon-

tinuität der deutschen Kunstentwicklung von der sächsi-

schen zur staufischen Zeit deutlich gemacht.
Die Reise beginnt im Bamberg Heinrichs 11., des letzten

sächsischen Kaisers, wo sich in den Skulpturen des Rei-

ters, der Elisabeth und Maria der «antikische Moment»

hochmittelalterlicher Kunst ausdrückt. Nach Coburg mit
seiner Veste führt die Reise durch den Thüringer Wald

nach Saalfeld zum Wohnturm der Kaiserlichen Vogtei, in
der sich Barbarossa mehrfach aufhielt. Die Ruine der

Klosterkirche Paulinzella ist ein wichtiges Zeugnis der

Hirsauer Schule. Exemplarisch für die vielen staufisch ge-

prägten Burgen im Saalegebiet besuchen wir die Lobeda-

Burg bei Jena. Die spätromanische Stiftskirchevon Wech-

selburg und der Freiberger Dom bergen bedeutende Bei-

spiele staufischer Bildhauerkunst. Die wohlerhaltene

Burg Gnandstein gilt als schönste Ritterburg in Sachsen.

Der Naumburger Dom wird einer der Höhepunkte dieser

Reise. Seine bekannten Skulpturen sind neben Straßburg
und Bamberg wohl die bedeutendsten Zeugnisse staufi-

scher Plastik. Über Erfurt mit seiner unverwechselbaren

Stadtkrone aus Dom und Severikirche geht es dann zur

geschichtsträchtigsten aller deutschen Burgen, zur Wart-

burg. Im Palas dieser Burg der kunstsinnigen thüringi-
schen Landgrafen hat sich staufische Bau- und Bildhauer-

kunst in höchster Vollendung erhalten, darüber hinaus ist
diese Burg durch Martin Luther zu einem deutschen Na-

tionaldenkmal schlechthin geworden.
Jenseits der Goldenen Aue tretenwir dann in die altsäch-

sische Kulturlandschaft ein. Mit der Gernroder Stiftskir-

che St. Cyriakusbegegnen wir dembesterhaltenen ottoni-

schen Bauwerk und einem Musterbeispiel für die sächsi-

sche Architektur des 10. Jahrhunderts. Quedlinburg war

eine der wichtigsten Pfalzen der sächsischen Zeit. Hier

hielt Otto I. 973 seinen legendären letzten Hoftag ab, auf
dem ihm die Großen des ganzen Abendlandes huldigten.
Die StiftskircheSt. Servatius mit der Grablege Heinrichs I.
gehört zu den bedeutendsten Denkmälern der deutschen

hochromanischen Architektur. Von Wernigerode aus un-

ternehmen wir dann eine romantische Fahrt mit der alten

Harzer Eisenbahn. Der gotische Dom und die romanische

Liebfrauenkirche in Halberstadt enthalten bedeutende

Werke hochmittelalterlicher Plastik, die denen von Frei-

berg und Wechselburg nahestehen. Magdeburg war die

wichtigste und größte ottonische Pfalz im slawischen

Grenzgebiet. Der hochgotische Dom birgt eine Fülle groß-
artiger Bildwerke aus staufischer Zeit, so den berühmten

Reiter, das erste nachantike freiplastische Reitermonu-

ment.

Wieder auf westdeutscher Seite besichtigen wir in Braun-

schweig die rekonstruierte Weifenresidenz Dankwarde-

rode mit ihrer hochromanischen Löwen-Skulptur sowie
St. Michael in Hildesheim, den größten und bedeutend-
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Sten ottonischen Kirchenbau überhaupt. Goslar mit sei-

nen mittelalterlichen Bauten und der rekonstruiertenKai-

serpfalz bildet den stimmungsvollen Abschluß dieserRei-

se.

Änderungen im Programmablauf und bei den Übernach-

tungsorten sind im Zuge der weiteren Planungen noch

möglich.

32

Unter dem Boden unseres Landes -

Archäologie in Baden-Württemberg
Römische Städte und Siedlungen am oberen Neckar

Führung: Dr. Dieter Planck

Samstag, 29. August 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 48,-

Stuttgart - Rottenburg (römische Stadt mit Römerbad) -
Bierlingen/Neuhaus (Villa rustika) - Sulz a. N. (Topogra-
phie des römischen Kastells) - Rottweil (Topographie mit

Besichtigung der neuen archäologischen Ausgrabungen)
- Hechingen (Besichtigung des römischen Gutshofs von

Hechingen/Stein)
Die Exkursion bringt uns zu den wichtigen römischen

Siedlungen am oberen Neckar. Im Mittelpunkt der Tages-
fahrt steht die Topographie des römischen Rottenburg so-

wie die Besichtigung einer römischen Villa rustika bei

Bierlingen-Neuhaus. Sulz a. N. und schließlich Rottweil

am oberen Neckar bilden weitere Höhepunkte der Exkur-

sion. Auf der Rückfahrt wird der römische Gutshof von

Hechingen-Stein besichtigt, der in konserviertem und re-

konstruiertem Zustand einen wichtigen Einblick in die

Struktur römischer Gutshöfe in unserem Lande gibt.

33

Die Fränkische Schweiz - Zwischen Nürnberg, Bamberg
und Bayreuth
Führung: Benigna Schönhagen
Mittwoch, 2. September bis Sonntag, 6. September 1987
Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Schwäbisch Gmünd und Nördlin-

gen

Teilnehmergebühr: DM 298,-

1. Tag: Stuttgart - Nördlingen- Ansbach -Nürnberg (klei-
ner Rundgang)
2. Tag: Stadtrundgang durchNürnberg (Besichtigung der

Lorenz-, Sebaldus- und Frauenkirche, Handwerkerhof,

Fembohaus und Germanisches Nationalmuseum)
3. Tag: Nürnberg - Fürth - Erlangen (Rundgang mit Be-

sichtigung der Hugenottenstadt) - Egloffstein - Gräfen-

berg - Effeltrich - Neunhof - Nürnberg
4. Tag: Nürnberg -Bamberg (Stadtrundgang mit Besichti-

gung von Dom, St. Michael, Historisches Museum in der

Alten Hofhaltung, St. Martin, Klein-Venedig) - Schlesitz
mit Burg Giech - Forchheim - Nürnberg
5. Tag: Nürnberg - Pegnitz - Creusse/Lindenhardt (Mi-
chaelskapelle) - Bayreuth (Stadtrundgang) - Eremitage -

Sanspareil - Rückfahrt über Bamberg und Würzburg nach

Stuttgart
Nürnberg, die alte Reichsstadt an der Pegnitz, das einstige
«Schatzkästlein des Reiches», Bamberg, das reiche ehe-

malige Hochstift, und Bayreuth, die barocke Residenz der

Markgrafen von Bayreuth-Ansbach, diese drei Städte bil-

den den Höhepunkt der Fahrt. Sie stellen aber auch den

urbanen Rahmen dar für eine Juralandschaft, deren

schmale, einsame Täler, deren Höhlen und Felsennester,
malerische Burgen und abgelegene Marktflecken ihr zu-

recht den Namen «Fränkische Schweiz» eingetragen ha-

ben. Die Fahrt verbindet landschaftliche mit historisch-

kunsthistorischen Sehenswürdigkeiten. Vom Nürnberger
Standquartier führen deshalb Tagesrouten mit ausgiebi-
gen Besichtigungsprogrammen ebenso in die großen
Städte wie ins abgelegene Wiesental oder durchs Nürn-

berger Knoblauchland; Stadtrundgänge wechseln ab mit

Burgenbesichtigungen, Museumsbesuche mit bequemen
Wanderungen.

34

Höhlen der Schwäbischen Alb - Geologische Exkursion
für Familien mit Kindern, Jugendliche und Junggeblie-
bene

Führung: Dr. Ulrich Maier-Harth

Sonntag, 6. September 1987

Abfahrt: 7.30 vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 59,- + DM 5,- Eintrittskosten

(werden im Bus einkassiert).
Die Teilnehmerzahl muß auf maximal 30 Personen be-

schränkt werden; bei großem Interesse ist eine Wieder-

holung der Exkursion möglich.
Stuttgart -Reutlingen - Honau (Olgahöhle) - Zwiefalten

(Wimsener Höhle) - Obermarchtal - Ehingen - Schelklin-

gen (Hoher Fels) - Blaubeuren (Blautopf) - Laichingen
(Tiefenhöhle) - Sontheim (Sontheimer Höhle) - Stuttgart.
Wie entstanden die unterschiedlichen Höhlenformen,
wie Spalten und Tropfsteine? Woher kommt das Wasser

desBlautopfs, gibt es noch unentdeckte Höhlensysteme?
Wie und wo lebten Steinzeitmenschen in Höhlen? Fragen,
die uns immer wieder aufs neue beschäftigen und die auf

dieser Exkursion beantwortet werden sollen.

Vier Höhlen werden begangen und eine mit demBoot be-

fahren. Angemessene Bekleidung (10°C in den Höhlen),
rutschfeste Schuhe, Taschenlampe und Mittagsvesper
sind mitzubringen.

35

Die Pyrenäen - Eine Wanderstudienreise in das Mittel-

alter zwischen Mittelmeer und Atlantik

Führung: Raimund Waibel

Freitag, 11. September bis Donnerstag, 24. September
1987

Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Halbpension und Eintritts-

kosten): DM 1998,-; Einzelzimmerzuschlag: DM 295,-
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Die Teilnehmerzahl muß wegen der erforderlichen gerin-
geren Busgröße leider auf 35 Personen beschränkt wer-

den.

1. Tag: Anfahrt über die Burgundische Pforte, vorbei an

Mömpelgard, durch das Säone- und Rhönetal bis in die

Provence nach Arles

2. Tag: Die Corbieres: Fahrt entlang der Mittelmeerküste

über Narbonne, Montpellier, demHort mittelalterlich-jü-
dischen Medizinalwissens, und Beziers (Schauplatz des

blutigen Auftakts der Albigenserkreuzzüge). In den rau-

hen und kargen Vorbergen der Pyrenäen, den Corbieres,
wollen wir die Fluchtburgen der letzten Katharer besu-

chen und nach kleinen, aber steilen Spaziergängen be-

sichtigen: Peyrepertuse und Queribus. Weiterfahrt nach

Perpignan.
3. Tag: Perpignan, Hauptstadt des Königreichs Mallorca:

Rundgang durch die einst zu den wichtigsten Städten am

Mittelmeer zählende Handelsstadt (Kathedrale St. Jean,

Loge de Mer, Place de la Loge, Palais de la Deputation
Schloß derKönige vonMallorca). NachmittagsBadepause
am herrlichen Strand von Canet.

4. Tag: Romanik imRoussillion: Den ganzen Tag beglei-
ten uns Zeugnisse der bedeutendsten Kunstepoche im

Roussillion, zunächst in der Küstenebene St. Andre-de-

Sorede. Gegen Mittag erreichen wir den Fuß der Pyrenäen
mit der überwältigend schönen Plastik der Klöster Serra-

bonne. St. Michel-de-Cuxa und St. Martin-de-Canigou
(Wanderung). Übernachtung schon nahe der spanischen
Grenze auf ca. 1800 m ü. d. M. in Font-Romeu.

5. Tag: Cerdagne und Andorra: Zwei mittelalterliche Ter-

ritorien in den Hoch-Pyrenäen. Morgendliche Fahrt auf

spanischem Boden in die Bischofsstadt Seo D'Urgell (Ka-
thedrale und Kreuzgang). Nachmittags Wanderung am

Col de la Botella über herrliche Enzianwiesen und Besich-

tigung kleiner romanischer Bergkirchen in Andorra.

Übernachtung in Andorra.

6. Tag: Die GrafschaftFoix: Die Grafen von Foix gehörten
lange Zeit zu den wichtigsten Familien des französischen

Hochadels. Unsere Fahrt führt uns über einen der höch-

sten Pässe Europas (Pas de la Case) zur Höhle von Niaux

(berühmte prähistorische Malereien) und nach Foix.

Nachmittags Wanderung auf den Montsegur; Übernach-

tung in St. Gaudens.

7. Tag: Val d'Aran: Der Oberlauf der Garonne. Wieder ist

es die Romanik, die uns entlang demOberlauf diesesFlus-

ses begleiten wird. Zunächst im breiten Tal in der Ebene

das Kloster St. Bertrand-de-Comminqes, dann im schma-

len Tal im Hochgebirge immer kleiner und urtümlicher

werdende Bergdörfer und ihre Kirchen. Übernachtung in
Viella.

8. Tag: Das Tal von Boi: Anfang dieses Jahrhunderts hat

man in einer großen Aktion fast alle der fantastisch schö-

nen Fresken in Katalonien abgelöst und ins Museum nach

Barcelona gebracht. Im Tal von Boi hat maneines «verges-

sen»: Tahull. Dorthin fahren wir durch den Tunnel von

Viella, ein Erlebnis besonderer Art; Wanderung zu den

Kirchen von Tahull und Boi. Rückfahrt über den Haupt-
kamm der Pyrenäen nach Bagneres-de-Bigorre.

9. Tag: Der Pyrenäen-Nationalpark: Einfache Wanderung
nahe der Grenze im Cirque de Troumousse, einem unbe-

schreiblichen «Felsenzirkus», entstanden aus einer dreifa-

chen Verwerfung des Gesteins. Rückfahrt ins Tal über St.

Savin (Kirche) und Lourdes nach Pau.

10. Tag: Das «Thermalbecken der Pyrenäen»: Besuch der

Wasserhöhle von Betharram und Rundgang durch die Ge-

burtsstadt Heinrichs IV. Nachmittags Gelegenheit zum
Besuch eines Thermalbades zur Erholung.
11. Tag: Das Baskenland: Nach einer längeren Fahrt quer
durch die Heimat der Basken über Oloron-Ste.-Marie

(eines der schönsten romanischen Portale Frankreichs)
und Lescar (romanisches Mosaik, eine absolute Rarität)
erreichen wir das Meer «auf der anderen Seite», den At-

lantik, und besichtigen in St. Jean de Luz eine typische
Baskenkirche.

12. Tag: Rundgang durchBayonne und Besuch des baski-

schen Museums. Start zur Rückfahrt quer durch Frank-

reich gegen Mittag. Fahrt durch die Landschaft des Lan-

des bis Bordeaux.

13. Tag: Langer Fahrtag durch die Saintonge, das Poitou,
durch das Loire-Tal in die Ile-de-France nach Chartres.

Nach dem Abendessen evtl. Spaziergang zur Westfassade

der Kathedrale.

14. Tag: Rückfahrt nach Stuttgart durch die Ile-de-France,
die Champagne und Lothringen.

Die Pyrenäen, zu gleichen Teilen dem Mittelmeer und

dem atlantischen Raum, Frankreich und Spanien zugehö-
rig, zählen wohl zu den überwältigendsten Bergregionen
Europas. Von der Romanik des Roussillion, dem absolu-

ten Höhepunkt der romanischen Skulptur, über Andorra,

jenem anachronistischen Überbleibsel mittelalterlicher

Staatenbildung, bis hin zu den erschütternden Zeugen
der blutrünstigen Albigenser-«Kreuzzüge» bieten die Py-
renäen historisches Anschauungsmaterial von ganz be-

sonderem Wert.

Gleichrangig sind die unvergleichlichen landschaftlichen

Eindrücke. Wir werden den Hauptkamm der Pyrenäen
mehrmals überqueren und beide Seiten desHochgebirges
bereisen. Unbeschreiblich schöne Berge und Hochtäler,
weite Höhlen und tiefblaue Bergseen sowie die fantasti-

schen Täler der Pyrenäenflüsse werden teils per Bus, teils

zu Fuß erkundet.

Die Reise ist als Wanderstudienreise angekündigt, da so

manches kunsthistorische Juwel der Pyrenäen nicht mit

dem Bus zu erreichen ist. Die Wanderungen dauern in der

Regel nicht mehr als zwei bis drei Stunden, führen durch

leichtes Gelände und stellen nur mäßige Anforderungen
an Kondition und körperliche Verfassung derReisenden.

Sie sind somit für fast jedermann leicht zubewältigen. Al-

lerdings sei darauf hingewiesen, daß die Freude an einem

kleinen Fußmarsch als Voraussetzung bei einer Teil-

nahme angesehen werden sollte. Es findet täglich nur eine

Wanderung statt, zudem gibt es Tage ohne Wanderun-

gen. Es handelt sich jedoch um Wanderungen, nicht um

Spaziergänge.
Wie üblich liegen bei dieser Reise auch noch verschiedene

Überraschungen am Wege.
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Wo unsere Stromeinnahmen geblieben sind.

lIEWSCHEf
% MAM /

1985 haben wir viel für die Umwelt investiert.

Ein Viertel unseres Abschreibungsaufwandes von

326Mill. DM entfiel auf den Umweltschutz. Zwar eine

Belastung für unsereUnternehmenserträge, zweifellos

aber ein Gewinn für unsere Umwelt, für uns alle.

Dennoch haben wir unsere Strompreise 1985 stabil

halten können.

In Heilbronn ist unser neuer 700-Megawatt-

Steinkohleblock inzwischen in Betrieb - umweltfreund-

lich. Mit voller Entschwefelung und in Kürze auch mit

voller Entstickung.

Erst 1986 haben wirdieStrompreise erhöht. Nur

um 3,4%. Dabei hätten wir spürbar mehr gebraucht.

Aber das nehmen wir zugunsten der Strompreise und

zu Lasten unserer Erträgein Kauf. Ein echter Interessen-

ausgleich zwischen unseren Kunden und unserem

Unternehmen.

Die Stabilisierung unserer Strompreise bleibt

auch in Zukunft eines unserer vordringlichsten Ziele.

Strom aus Kernenergie hilft uns dabei, daer inzwischen

die Hälfteunserer Strombeschaffung ausmacht.

Wir verkauften 1985 16Mrd. kWh Strom und 621 Mill. kWh Fernwärme.

Unsere Kunden bezahlten dafür 2.755,5 Mill.DM

Zusammenmit anderen Einnahmen

erlösten wir im Geschäftsjahr 1985 2.815,5 Mill.DM

Davon gingen ab:
Kosten für Kohle undStrombezug 1.801,0 Mill. DM

Personal- und Sozialkosten 356,0Mill. DM

Abschreibungen 326,2Mill. DM

Sonstiger Aufwand
(saldiert mitübrigen Erträgen) 184,0Mill. DM

Steuern 95,7Mill. DM 2.762,9 Mill.DM

GesetzlicheRücklagen 2,6 Mill.DM

Dividende 50,0Mill. DM

2.815,5 Mill. DM

Bezogen auf unseren Umsatz oder auch auf unser etwa gleich hohes

Betriebsvermögen entsprichtdieDividendevon50Mill.DM einer Rendite

vonknapp 1,8%.

Ihre Energie-Versorgung Schwaben
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Neuerscheinungen/Neuauflagen 1986

Badenia Württembergica
Thomas Schnabel

Württemberg zwischen Weimar

und Bonn 1928 bis 1945/46
' '

t
. <

Ca. 520 Seiten. Leinen ca. DM 48,-

raSS ISBN 3-17-009155-7

Schriften zur politischen Landeskunde

Baden-Württembergs, Bd. 13

Günther Rager (Hrsg.)

■ b
Massenmedien

in Baden-Württemberg
w mQ? Ca. 260 Seiten. Leinen ca. DM 38,-

-. 7 EVSw ISBN 3-17-009218-9

-

Schriften zur politischen Landeskunde

Baden-Württembergs, 8d.14

Wegweiser für die
Landeshauptstadt Stuttgart
Ausgabe 1987

Robert Uhland Bearbeitet vom Statistischen Amt der Stadt
Das Tagebuch der Baronin Stuttgart
Eveline von Massenbach Ca. 490 Seiten mit stadtplan
Hofdame der Königin Olga von Württemberg Plastikeinband ca. DM 19,80
(1851 - 1866) ISBN 3-17-009437-8

Ca. 220 Seiten mit 32 Seiten Färb- und
Dieses Buch hat sich bereits in mehreren Aus-

Schwarzweiß-Abbildungen gaben bestens bewährt. Der Wegweiser enthält
Leinen ca. DM 39,- alles, was man benötigt, um sich in der Landes-
ISBN 3-17-009245-6 hauptstadt Stuttgart schnell zurecht zu finden:
Eveline von Massenbach hat während ihrer Im Anhang findet sich ein Übersichtsplan über

langjährigen Tätigkeit als Hofdame der Königin die Innenstadt Stuttgarts sowie über das Ver-

Olga regelmäßig über das Geschehen bei Hof kehrsnetz der Stadt Stuttgart und Umgebung.

Tagebuch geführt. Ihre lebendigen Schilderun-

gen vermitteln ungemein interessante Einblicke Schwäbischer
in das politische, gesellschaftliche und kultu- Heimatkalender 1987
relle Leben dieser Zeit. In Zusammenarbeit mit dem Schwäbischen

Albverein und dem Schwäbischen Heimatbund

Paul Sauer Hrsg, von Heinz-Eugen Schramm

Im Dienst des Fürstenhauses 98. Jahrgang. 128 Seiten mit zahlreichen Abbil-

und des Landes Württemberg düngen, z.Teil in Farbe. Kart. DM 8,80

Die Lebenserinnerungen der Freiherrn
ISBN 3-17-009219-7

Friedrich und Eugen von Maucler Für den neuen Jahrgang hat Heinz-Eugen
(1735 - 1816) Schramm wieder mit viel Liebe und Sorgfalt
1986.178 Seiten mit 4 Seiten Abbildungen in besinnliche und heitere Geschichten, Anek-
Farbe. Leinen DM 34,- doten, Sprüche und Gedichte ausgewählt.
ISBN 3-17-009216-2 In dieser Ausgabe wird anläßlich seines

„Lebendige Vergangenheit”, Bd. 9 200. Geburtstages Ludwig Uhland mit seinem

Wirken und Schaffen besonders gewürdigt.

445-986-347 E
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Limpurg - Die Schenken von Limpurg und ihr Land

Führung: Dr. Dr. Eckart Knittel
Samstag, 12. September 1987

Abfahrt: 8.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 54,-

Stuttgart - Schwäbisch HalPKomburg - Obersontheim -
Schmiedelfeld - Gaildorf - Murrhardt - Stuttgart
Die Geschichte der Schenken von Limpurg und ihrer

Herrschaft beginnt in der Stauferzeit. In ihr tritt das Ge-

schlecht erstmals namentlich als «Reichsschenken von

Schüpf» auf. Sie besitzen zu jener Zeit die Burg Ober-

schüpf im heutigen Main-Tauber-Kreis. Durch Heirat er-

werben sie das Territorium der Herren von Bielriet im Ko-

chergau. Nachdem sie im deutschenBürgerkrieg von 1235

ihre Stammburg verloren haben und auch bei dem Ver-

such gescheitert sind, die Reichsstadt Hall unter ihre

Herrschaft zu bringen, bauten sie nach dem Verkauf der

Stammburg Limpurg an Hall (1541) im Reichswald ihre

neuen Residenzen aus: Gaildorf, Obersontheim, Schmie-

delfeld.

Im Jahre 1714 stirbt das Geschlecht derer von Limpurg im

Mannesstamm aus. Von da an bemühen sich Freier aus al-

len Himmelsrichtungen um die zehn Erbtöchter. Das

kleine Land wird nun vollends zersplittert, bis es an die

neuen Königreiche Württemberg und Bayern fällt. Nach-
kommen der Schenkentöchter sitzen heute auf allen euro-

päischen Thronen.

37

Burgen im Hohenloher Land

Führung: Prof. Dr. Hans-Martin Maurer

Sonntag, 13. September 1987
Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Eintrittskosten): DM 49,-

Stuttgart - Krautheim - Stetten - Langenburg - Leofels -
Pfedelbach - Stuttgart
Wir durchfahren Hohenlohe, «das Land der Burgen und

Schlösser», und wählen einige derbesterhaltenen und se-

henswertesten Bauwerke zur Besichtigung aus. Thema-

tisch liegt der Schwerpunktbei der stauferzeitlichen Burg-
baukunst, wir sehen aber auch Beispiele spätmittelalter-
lichen Wehrbaus und beschließen die Fahrt mit einem

Musterbeispiel der Schloß-Architektur im Renaissancestil

- der in manchem an staufische Reminiszenzen anknüpft.

38

Kloster Bebenhausen

Führung: Dr. Hubert Krins

Samstag, 19. September 1987

Abfahrt: 13.15 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr (incl. Eintrittskosten): DM 24,-

Führungsdauer: ca. zwei Stunden, anschließend besteht

die Möglichkeit zu Kaffee oder Vesper
Das gut erhaltene ehemalige Zisterzienserkloster Beben-

hausen begeht 1987 sein 800. Gründungsjahr. Aus diesem
Anlaß wird eine Ausstellung vorbereitet. Einige Teile des

Klosters wurden in den letzten Jahren instandgesetzt, die
Wohnräume des letzten württembergischenKönigspaars
kürzlich der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Denk-

malpflegerische Probleme werden in der Führung eben-

falls angesprochen.

39

Die Donau V - Von Passau bis Krems

Führung: Dr. Wilfried Setzler und Benigna Schönhagen
Samstag, 26. September bis Mittwoch, 30. September
1987

Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 342,-

Stuttgart - Eferding -Kloster Wilhering -Linz- St. Florian
- Grein - Schloß Persenbeug - Maria Taferl - Stift Melk -

Schallaburg - Schloß Schönbühel - Spitz - Dürnstein -
Krems.

Si zogeten dannen balde nider durch Bayern lant,
dö sagte man diu maere da waeren für gerant
Ein wirt was da gesezzen, Astolt was der genant:
der wiste si die sträze in daz Osterlant.

(Nibelungenlied, 21. Aventiure)
Der Nibelungengau und die Wachau gehören zu den se-

henswertesten und schönsten Gegenden entlang der Do-

nau, ja sie gelten als das «Herzstück Österreichs». Tat-

sächlich präsentiert sich auf diesem Streckenabschnitt

eine Vielfalt an Burgen, Klosteranlagen und Ortschaften,

anLandschaft und Architekturwie auf kaum einem ande-

ren Abschnitt. Wie bei den vorausgegangenen Donau-

Fahrten sollen auch diesmal vor allem die Zusammen-

hänge zwischen Kunst, Wirtschaft, Landschaft und Ge-

schichte verdeutlicht werden.

40

Auf den Spuren der Renaissance in Norditalien

Führung: Sven Gormsen

Sonntag, 4. Oktober bis Samstag, 17. Oktober 1987

Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Ulm/Ost
Teilnehmergebühr (incl. Eintrittskosten): DM 749,-;
Hotelkosten (incl. Halbpension): DM 1734,-

1. Tag: Fahrt von Stuttgart bis Pavia. Allgemeine Einfüh-

rungen zum Lombardischen Stil anhand der Kartause

(Certosa) von Pavia '

2. Tag: Fahrt nach Pisa: Dombezirk mit Turm, Baptiste-
rium, Campo Santo, Pisani-Museum. Schwerpunkt: Bild-
hauerkunst der Familie Pisano

3. Tag: Fahrt nach Prato: Staufer-Kastell, S. Maria delle

Carceri, Dom mit Außenkanzel und Maria della Cintola.

Fahrt nach Florenz, Panorama vom Piazzale Michelan-

gelo, S. Miniato al Monte, Baptisterium. Schwerpunkt:
Protorenaissance (Florentiner «Romanik»)

4. Tag: Florenz Stadtzentrum mit Piazza della Signoria,
Palazzo Vecchio, Bargello, Ponte Vecchio, Or San
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Michele, Santa Maria Novella, Dombau-Museum, S.

Croce mit Pazzi-Kapelle. Schwerpunkt: profane und reli-

giöse Architektur und Kunst der «Internationalen Gotik»

in Florenz

5. Tag: Florenz: San Lorenzo mitMedici-Kapelle und Alter

Sakristei, Palazzo Medici-Riccardi (Gozzoli-Fresken), San
Marco (Fresken von Fra Angelico), Findelhaus Brunelle-

schis, Palazzo Strozzi, San Spirito, Palazzo Pitti mit Bobo-
li-Gärten. Schwerpunkt: Architektur der Florentiner Re-

naissance

6. Tag: Florenz: Academia mit Michelangelos David, Uffi-
zien. Schwerpunkt: Plastik und Malerei in Florenz. Nach-

mittag zur freien Verfügung
7. Tag: Fahrt über San Gimignano nach Siena (Campo, Pa-
lazzo Publico, Dom und Domopera mitDuccios Maesta).
Schwerpunkt: Malerei der Sieneser Schule. Rückfahrt

durch den Chianti (Halt in Creve)
8. Tag: Fahrt nach Sabbioneta (Renaissance-Stadt-Anlage
mit Palazzo Ducale und Teatro Olimpico). Fahrt nach

Mantua (Palazzo Ducale, Castello mitMantegnas Camera

degli Sposi). Schwerpunkt: Mäzenatentum der Gonzaga
9. Tag: Fahrt über die Euganeischen Hügel (mit Este, Ar-

qua Petrarca, Schloß Cataio und Montegrotto) nach Padua

(Scrovegni-Kapelle mitGiotto-Fresken, S. Antonio, Gatte-

melata-Standbild). Weiterfahrt nach Venedig. Schwer-

punkt: Die Malkunst Giottos

10. Tag: Venedig: Markusplatz mit Campanile, Basilika,

Dogenpalast; Inselfahrt nach Torcello (Kathedrale).
Schwerpunkt: Anfänge venezianischer Kunst und Archi-

tektur

11. Tag: Venedig: Canala Grande,Frari-Kirche mit Tizians

Assunta, Scuola a San Rocco mit Tintoretto-Gemälden,

Rialto-Brücke, S. Zaccaria, SS. Giovanni e Paolo, S. Maria

dei Miracoli, S. Giovanni Chrisostomo, S. Salvador.

Schwerpunkt: Entwicklung der Kirchenbaukunst in Ve-

nedig von der Gotik zur Hochrenaissance

12. Tag: Venedig: Academia, S. Giorgio Maggiore.
Schwerpunkt: Entwicklung der Malerei inVenedig. Nach-

mittag zur freien Verfügung
13. Tag: Fahrt nach Vicenza (Basilika, Corso AndreaPalla-

dio, Palladios «Rotonda»). Schwerpunkt: Baukunst Palla-

dios. Fahrt nach Trient (Stadtrundgang)
14. Tag: Rückfahrt von Trient durch Südtirol nach Stutt-

gart.
Diese Reise nach Norditalien knüpft unmittelbar an das

1986 in unserem Land in vielfacher Hinsicht behandelte

Thema Renaissance an. Auf dieser Studienfahrt soll der

Frage nach Voraussetzungen und Ursprüngen der Re-

naissance nachgegangen werden, sollen Parallelen und

Unterschiede zu Entwicklungen im Norden herausgear-
beitet werden. Natürlich werden Kunstschätze anderer

Epochen dabei nicht gänzlich ausgeblendet; Schwerpunkt
der Fahrt bleiben aber durchgängig Geschichte und Pro-

bleme der Renaissance zwischen Toskana und Venetien.

Insofern überschneidet sich dieseReise auch nicht mit un-

serer Venedig-Fahrt im Mai 1987. Anders als bei Kurzrei-

sen besteht hier auch die Möglichkeit, entlegenere und

isolierteObjekte mit einzubeziehen wie z. B. die Paveser

Kartause, Palladios Villa Maser oder Sabbionetta. Bei den

vielen Fahrten über Land wird sicherauch die einzigartige
Landschaft vor allem der Toskana nicht zukurz kommen.

Kleine Überraschungen liegen dabei immer am Weg. Wir

haben uns gerade wegen der zahlreichen anzufahrenden

Ziele bemüht, den Standplatz und damit auch Ruheort so

selten wie möglich zu wechseln, damit sie sich nach den

Tagesexkursionen stets wieder an einen vertrautenPunkt
zurückziehen können.

Zur Person: Sven Gormsen ist vielen schon von seiner

letztjährigen Stadtführung in Mannheim bekannt. Er stu-

diert in Tübingen Kunstgeschichte, Geschichte und Ger-

manistik und besitzt durch seine jahrelange Reiseleiter-

tätigkeit, vor allem in Italien, reiche Erfahrungen im Hin-

blick auf das Land und das Thema der Reise.

41

Stuttgart-Bad Cannstatt: Geschichte und Gegenwart 111

Auf den Spuren Gottlieb Daimlers und seiner Mitarbei-

ter

Führung: Hermann Ziegler
Samstag, 10. Oktober 1987

Treffpunkt um 14 Uhr in der Taubenheimstraße 13

(Wohn- und Sterbehaus Daimlers / Haltestelle Uffkirch-

hof der Linien 1 und 13 sowie Haltestelle Kursaal der Li-

nie 2)

Teilnehmergebühr: DM 8,-
Zum einhundertjährigen Jubiläum des Automobils 1986

wollen wir zahlreiche Erinnerungsstätten an Daimler und
seine Mitarbeiter und an die einstige Daimler-Motorenge-
sellschaft besuchen. Vieles wurde zerstört durch Abbruch

oder im Zweiten Weltkrieg, manches jedoch blieb, oft

überraschenderweise, erhalten.

42

Forstwirtschaft und Naturschutz -Ein unüberbrückbarer

Gegensatz?
Forstkundliche Exkursion im Forstbezirk Backnang
Führung: Helm-Eckart Hink
Mittwoch, 14. Oktober 1987

Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 49,-

Der Exkursionstag soll zunächst einen Einblick geben in
den Landschafts- und Naturraum der Backnanger Bucht
und des anschließenden Keuperberglandes. Zugleich
wird aber auch im Rahmen eines ca. dreistündigen Wald-

spazierganges eine Einführung und die Möglichkeit zu

einer kritischenDiskussion zum vorgegebenen Problem-

kreis gegeben. Ist ein Waldbau auf standörtlicher und

ökologischer Basis eine Illusion? Werden wertvolle Bio-

tope im Wald durch Monokulturen und Großkahlschlag
zerstört? Ist eine übertriebene Wege-Erschließung Schuld

am Verlust von Ruhezonen für Flora und Fauna? Gibt es

forstliche Gegenmaßnahmen bei der immissionsbeding-
ten Erkrankung unserer Wälder? Auswertungen einer In-

frarot-Luftbild-Befliegung imForstbezirk Backnang geben

objektive Auskunft zu Entwicklung, Stand und Ursachen

des «Waldsterbens» im Keuperbergland.
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STADTPLÄNE
STADT- UND WANDERPLÄNE
aus dem Städte-Verlag.
Für über 550 Städte zwischen Flensburg
und Graz.

KREIS- UND FREIZEITKARTEN

Karten für Planung, Wochenend und

allzeit flotte Fahrt.

Auch mit dem Rad.

Über 225 Blätter zwischen Nordsee und

Berchtesgadener Land.
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Die genanntenund andere allgemein interessierende Fra-

gen kommen bei einem weit gespannten forstlichen The-

menkreis in Verbindung mit Waldbildern vor Ort zur

Sprache.
Zur Person: Oberforstrat Hirt ist Leiter des Staatlichen

Forstamtes Backnang und Naturschutzbeauftragter des

Rems-Murr-Kreises.

43

Der Wald um Stuttgart - Das Naturschutzgebiet Rot-

wildpark
Führung: Fritz Oechßler

Samstag, 17. Oktober 1987

Treffpunkt: 14.30 Uhr an der Omnibushaltestelle Forst-

haus II beim Solitudetor (Omnibuslinie 92 ab Busbahn-

hof)

Teilnehmergebühr: DM 8,-
Wie in den vergangenen Jahrenschon mehrfach, so stellt
der Stuttgarter Forstdirektor Fritz Oechßler auch 1987

einen bestimmten Teil desWaldgebietes um Stuttgart vor.
Der Rotwildpark mit dem Bärenschlößle und den Park-

seen ist Naturschutzgebiet und zugleich die meistbe-

suchte Waldregion der Landeshauptstadt. Neben der

Freizeit- und Erholungsfunktion hat der dortige Wald je-
doch noch eine ganze Anzahl weiterer Aufgaben zu erfül-
len, die Fritz Oechßler an Ort und Stelle näher erläutern

wird.

44

Wie in jedem Jahr: Zwei Fahrten ins Blaue

1. Fahrt ins Blaue

Sonntag, 18. Oktober 1987
Abfahrt: 13 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

45

2. Fahrt ins Blaue

Mittwoch, 21. Oktober 1987

Abfahrt: 13 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Die Fahrten ins Blaue sind seit Jahren ein fester Bestand-

teil unseres Veranstaltungsprogramms. Auch 1987 wollen

wir in der näheren Umgebung Stuttgarts eine weniger be-

kannte Besonderheit besuchen und mit geschichtlichen,
kunsthistorischen oder architektonischen Überraschun-

gen aufwarten. Beim anschließenden gemütlichen Bei-

sammensein werden wie immer Dias von den Fahrten des

Schwäbischen Heimatbundes gezeigt. Wir bitten Sie, uns

hierfür auch in diesem JahrDias zur Verfügung zu stellen

und diese ca. zwei Wochen vor der ersten Fahrt in die Ge-

schäftsstelle zu bringen.
Wir bitten um rechtzeitige Anmeldung. Die Teilnahme

ist gratis, Sie haben nur für Ihren Verzehr selbst aufzu-

kommen. Gäste, die sich für den Schwäbischen Heimat-

bund interessieren, sind selbstverständlich herzlich will-

kommen.

46

Münsinger und Zwiefalter Alb

Führung: Dr. Dr. Rudolf Bütterlin, Dr. Ulrich Maier-

Harth

Standort, genaue Termine und Programmpunkte werden
noch festgelegt
Diese Veranstaltung ist gedacht als Fortsetzung der 1984

begonnenen Exkursionstage in Oberschwaben mit dem

Standort im Kloster Heiligkreuztal. 1987 wird nun die

Münsinger und Zwiefalter Alb das Ziel der verschieden-

artig gestalteten Aufenthaltstage sein. Ausgehend von

einem noch festzulegenden Standort, soll jüngeren Teil-

nehmern (Mitglieder oder Nichtmitglieder), Eltern mit

Kindern und natürlich auch Großeltern gleichermaßen die

vielfältige Landschaft, Geschichte und Kultur dieses Teils
der Alb nähergebracht werden. Überdies bieten die Tage
auch die Möglichkeit zur Kontaktpflege zwischen Mitglie-
dern oder Interessenten des Schwäbischen Heimatbun-

des sowie zum geselligen und erholsamen Beisammen-

sein.

Der Termin wird in den Herbstferien 1987 liegen, ge-
nauere Angaben zu Termin, Standort und Programm
entnehmen Sie bitte den folgenden Heften der Schwä-

bischen Heimat.
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Vor-Adventsfahrt nach Innsbruck und Tirol

Führung: Prof. Dr. Erwin Rutte und Dr. Wolfgang Irten-

kauf

Samstag, 14. November bis Mittwoch, 18. November

1987

Abfahrt: 8.15 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeit: Ulm-Ost

Teilnehmergebühr: DM 326,-

1. Tag: Stuttgart- Augsburg- Füssen - Reutte -Fernpaß -
Innsbruck

2. Tag: In die nähere Umgebung von Innsbruck (Zirler
Berg, Seefeld, die Mittelgebirgsterrasse bis zur Axamer

Lizum)

3. Tag: Ausfahrt nach Schwaz und zum Achensee

4. Tag: Ausfahrt über die alte Brennerstraße nach Sterzing
5. Tag: Rückfahrt durch das Inntal und über/durch den

Arlberg, Bregenz nach Stuttgart
Gleichsam als Fortsetzung und Ergänzung zu zwei mehr-

tägigen Fahrten des Jahres 1986 (Arlberg und Oberam-

mergau) ist diese Vor-Adventsfahrt anzusehen. Geologie
und Geschichte sollen eine Landschaft erschließen, die

sich hier spätherbstlich präsentiert, weshalb auch wetter-

bedingte Veränderungen der Programmabfolge eventuell

in Kauf genommen werden müssen. Eigentliche Besichti-

gungen in Innsbruck wollen wir dieses Mal nicht vorneh-

men, um das Hauptgewicht auf einige besonders mar-

kante Punkte um Innsbruck zu verlagern. Dabei wird der

historische Bergbau als Klammer zwischen Geologie und

Geschichte eine zentrale Rolle spielen.
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11. Städtereisen

Unser Reiseprogramm im Winter zum Kennenlernen

verschiedener größerer Städte außerhalb Baden-Würt-

tembergs. Unter Führung von fach- und ortskundigen
Reisebegleitern sollen bei der Besichtigung von histori-

schen Gebäuden, Kirchen, Museen etc. die Geschichte

und Kultur der besuchten Städte lebendig werden. Diese

Kurzfahrten bieten eine ideale Gelegenheit - auch fürbe-

rufstätige Mitglieder -, die teilweise grauen Wochenen-

den des Winters auf interessante und unterhaltsame

Weise farbiger zu gestalten.
Planung: Dr. Wilfried Setzler und Raimund Waibel

A. Augsburg - Eine Weltstadt in Schwaben

Führung: Dr. Uwe Kraus

Samstag, 21. Februar bis Sonntag, 22. Februar 1987

Abfahrt: 7.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 96,-

Römisches Museum (das römische Augusta Vindelico-

rum) - St. Ulrich und Afra (frühe Christenzeit und die

Blüte unter Bischof Ulrich) -Dom (Augsburg als Bischofs-

sitz) - Fuggerei und Fuggerpalais (die Stadt als Wirt-

schaftszentrum Europas) - Rathaus (die Renaissance in

Augsburg) - Brecht-Haus (ein «großer Sohn» der Stadt).
Weitere Besichtigungsmöglichkeiten können je nach Ta-

gesablauf noch eingebaut werden.

B. Köln - 2000 Jahre Weltstadt und Zentrum deutscher

Kunsttätigkeit
Führung: Raimund Waibel

Freitag, 6. März bis Sonntag, 8. März 1987

Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 168,-
Kölner Dom - Rundgänge durch das Köln der romani-

schen Kirchen mit überwältigenden Raumeindrücken

und faszinierenden Fresken (St. Aposteln, St. Maria im

Kapitol, St. Maria in Lyskirchen u. a.) - Römisch-Germa-
nisches Museum (das größte und bedeutendste deutsche

Museum dieser Epochemit einer völlig einmaligen Samm-

lung für die Zeit der Römer und der Völkerwanderung,
Besuch der unterirdischen Totenstadt) - Wallraff-Ri-

chartz-Museum (eines der großen und traditionsreichen

deutschen Kunstmuseen) - Kölner Stadtmuseum (Füh-
rung zur Stadtgeschichte Kölns) - Schnütgen-Museum
(weltbekanntes Museum, dessen hochwertige Exponate
die ganze mittelalterliche Kunst abdecken: u. a. Elfen-

bein-, Goldschmiede- und Emaillearbeiten, Glasfenster,

Skulptur, Eisen- und Bronzeguß und vieles andere mehr).

C. Mainz - glanzvolle Metropole an Main und Rhein

Führung: Michael Bayer
Samstag, 7. November bis Sonntag, 8. November 1987

Abfahrt: 8.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 119,-
Anfahrt über Oppenheim (spätgotische Katharinenkir-

che) - Mainz (romanischer Kaiserdom mit seiner großarti-
gen Reihe erzbischöflicher Grabmäler, Besuch des Dom-

und Diözesanmuseums im Kreuzgang und Kapitelsaal) -

Gutenbergmuseum (mit Gutenberg-Bibel), das zum

«Weltmuseum der Druckkunst» ausgebaut wurde -

Rundgang durch die Mainzer Altstadt - Besuch des Rö-

misch-Germanischen Zentralmuseums im ehemaligen
kurfürstlichen Schloß.

D. Regensburg - Eine Perle an der Donau

Führung: Benigna Schönhagen
Freitag, 4. Dezember bis Sonntag, 6. Dezember 1987

Abfahrt: 8 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 137,-
Anfahrt über Ingolstadt und Weltenburg (Kloster, Donau-

durchbruch) - Regensburg (Dom, Steinerne Brücke,

Schottenkloster, mittelalterliche Wohntürme und andere

Sehenswürdigkeiten) - Ausflug zur Walhalla. Weitere Be-

sichtigungspunkte stehen noch auf dem Programm, lie-

gen aber noch nicht definitiv fest.

Württembergische Oberamtsstädte

Die Städtereisen führen uns im Winter jeweils in größere
Städte außerhalb Baden-Württembergs. Daneben soll al-

len Interessierten jedoch auch die Möglichkeit geboten
werden, schöne Städte und Städtchen unseres Landes

kennenzulernen oder wiederzusehen. Unter dem Leit-

motiv «Württembergische Oberamtsstädte» besuchen wir
im September jeden Mittwoch in Nachmittagsfahrten
eine Stadt unter jeweiliger orts- und sachkundiger Füh-

rung. Damit beginnt der Schwäbische Heimatbund eine

neue Reihe von Kurz-Exkursionen, die in den nächsten

Jahren ihre Fortsetzung finden wird.

E. Esslingen
Führung: Michael Bayer
Mittwoch, 2. September 1987

Treffpunkt: 13 Uhr am Hauptbahnhof Stuttgart, Nord-

ausgang;

Fahrt mit der S-Bahn nach Esslingen (die Fahrtkosten sind
selbst zu bezahlen)
Teilnehmergebühr: DM 9,-

F. Bad Urach

Führung: Dr. Dr. Rudolf Bütterlin
Mittwoch, 9. September 1987

Abfahrt: 13 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 24,-

G. Herrenberg
Führung: Gerhard Faix

Mittwoch, 16. September 1987
Abfahrt: 13 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 19,-

H. Marbach am Neckar

Führung: Hans Besch, Rektor i. R.

Mittwoch, 23. September 1987
Abfahrt: 13 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Teilnehmergebühr: DM 26,-
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Horst Zielske/Rudolf Doernach

Süddeutsche Bauernhäuser

120 Seiten, davon ca.

48 Seiten in Farbe sowie

zahlreiche s/w-Abbildungen.
Gebunden mit Schutzumschlag.

Einführungspreis
bis 31.12.1986 DM 49,80,

danach DM 58, -.
ISBN 3-524-63038-3

Umschau Verlag

Neu r± Schwäbische Faksimiles
'

r

Ijeilffll 1 n'Äurg-Gebetbuchi jDasWaiao«l&
ein kostbares 1

W »ÄE t.esamtfaksimik mit
n Auflage ton

■’! W i Kommentar m
emer bnutierten

I 600 Exemplaren. 1987 DM
2940,- i

™ t
- I i Vorzugspreisi

v
J \ "

I

Der jüngere Eberhard-Kalender Ein Kabinettstück der Faksimilekunst

Zum persönlichsten Inventar des Gra- kunft nicht zu übersehen ist, und die astro- Vollfaksimile in Afarbigem Spezial-
fen bzw. Herzogs Eberhard im Bart von nomischenTabellen, die hauptsächlich der I-aksimile-Offsetdruckaufneuartigem per-
Württemberg (1445-1496) gehört sein Ka- Berechnung der Mondphasen dienen. Im gamentäbnlicbem Faksimile-Bedruckstoff
lender, der sich in zwei Fassungen erhalten zweiten Teil wird dem hohen Besteller das 31 Blätter, gleich dem Original von

hat. Die handlichere davon, der „Taschen- Kalenderwissen seiner Zeit in kurzen Hand fadengeheftet;
kalender“, wird jetzt im Faksimile vorge- Merksätzen vorgeführt. Einführung von Wolfgang Irtenkauf
legt. Geschrieben wurde sie imJahr 1468, So wird im jüngerenEberhard-Kalen- unter Mitarbeit von IngeborgKrekler;
als Eberhard seine bekannte Heiligland- der wieder deutlich, wie Eberhard imBart Faksimile (siehe Abbildung) und Ein-

fahrt unternahm. Im Mittelpunkt stehen sowohl mit der Kirche als auch mit der führungsband inwertvoller Leinenkassette
der Kirchenkalender, dessen Uracher Her- Wissenschaft verbunden war. Gesamtpreis DM 285,—

Im guten Buchhandel T7TAT* I'T I lET TC TT T 7 Lerchenweg 3
oder direktvon der i 1V I T IvJl N 1 LJ DV>T T D-7334Süssen/Württ.

Walther Küenzlen hat die al-

। - * ten Kirchenkonvcntsproto-
j kolle schwäbischer Dörfer

Ä und Kleinstädte neu entdeckt

und viele von ihnen als erster

wieder gelesen. Diese Ortsge-

k Z-
richte hatten seit dem 3Ojähri-
gen Krieg bis zum Ende des

Hl vorigen Jahrhunderts Ver-

stöße gegen Sitte und Moral

ihrer Zeit abzuurteilen, aber

WaltherKüenzlen auch den Armen Brot zuzu-

Vom Umgang
“ »Kleine

•a l 'n l. t
Leute« wurden vernommen,

mit schwarzen Schafen Z .B. Mädchen, die unehelich
Erlesenes ausaltenKirchenbüchern ejn Kind erwarteten . streit.

Quell Vertag Stuttgart
süchti ße Ehepaare, arme

Schulmeister, Trunkenbolde,

, Tunichtgute, Eigenbrötler,
WaltherKüenzlen

... .... ,

* .
Weiber, »die das Maul ge-

Um23112 braucht«. Daraus erschließt

. _

® ® sich dem Leser ein buntes
mit schwarzen Bild des alltäglichen Lebens

Schafen unsererVorfahren, manchmal

ein heiteres Bild, oft auch ein
Erlesenes aus alten Bild bedrückender Enge.
Kirchenbüchern

160 Seiten. Mit zahlreichen

zeitgenössischen
Abbildungen.
Fest gebunden. Mehrfarbiger
Überzug. DM 16.80

$
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R. Henning/G. Maier H. Höfchen U. Fuchs

Eberhard Emminger (1808-1885) Christian Landenberger Der Bildhauer Adolf Donndorf

Süddeutschland - nach der Natur gezeichnet Hrsg, von Alfred Hagenlocher. 280 S. mit 122 Leben und Werk. 160 Seiten mit 176 Abb.

und lithographiert. 166 S. mit 103 ganzseitigen Tafeln davon 80 in Farbe, 9 Textabb. 23,5 x Werkverzeichnis. 22,5 x 29,5 cm. Leinen

Veduten und 15 Abb. im Text. Werkverzeich- 29,5 cm. Leinen DM 128,-. Einführungspreis DM 78,-. Die erste Monographie über einen

nis. 25 x 25,5 cm. Kunstleinen DM 79,-. DM 98,- gültig bis 15.1.1987. Die erste große der angesehensten deutschen Bildhauer der

Emmingers Stadt- und Landschaftsansichten Monographie über den bedeutenden schwäbi- zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.

des 19. Jahrhunderts sind weithin bekannt. sehen Impressionisten Christian Landenber-

Diese Monographie stellt Leben und Werk ger (1862-1927) mit zahlreichen Abbildungen w Schnerring
des Künstlers umfassend vor. und umfassendem Werkverzeichnis der

Der Ma|er Friedrich Eckenfelder
Gemälde. Besonderes Gewicht erhalt diese

I. Schmid Monographie durch übergreifende Abhand- E'n Münchner Impressionist malt seine

Der Landschaftsmaler Otto Reiniger lungen über Landenberger und die schwä- schwäbische Heimat. 320 S. mit 80 Tafeln,

176 S. mit 93 Abb., davon 45 Tafeln in Farbe.
bische Freilichtmalerei sowie über seine Tätig- davon 50 in 80 Abbildungen zum

23,5 x 29,5 cm. Leinen DM 98,-. Mit ihm sei
keit als Lehrer sP äter s 0 bedeutender Künstler Lt

aln» 23 5x 29 Tem I einen in
der bedeutendste deutsche Landschaftsmaler wle Wllll Baumeister, Oskar Schlemmer, Otto katalog. 23,5 x 29,5 cm. Leinen in Schuber
der bedeutendste deutsche Landsenattsmaler

Mever-Amden Hermann Stenner u a
DM 128,-. Ein schwäbischer Maler in Mün-

seiner Zeit dahingegangen, hieß es nach dem Meyer Am den. Hermann Stenner u.a.
Impressionist Münchner Schu|e und

Tod Otto Reinigers Jahre spater hat Eugen
Reinhardt ein großer Tiermaler: So läßt sich Friedrich

Gradmann in .hm den größten unter den
- . . Eckenfelder (1861-1938) als Künstler charak-

deutschen Landschaftsmalern seiner Epoche Reinhold Nagele
terisieren. Mit dieser Monographie hat Walter

genehen. Mit einer Einführung von Thomas Naegele. Schnerring Leben und Schaffen des Malers

R Zimmermann Graphikteil Dieter Hannemann. 312 S. mit 74 dargestellt.
Farbtafeln, 193 einfarbige Abb. und Werkver-

Alfred Wais zeichnis mit 422 Abb. 23,5 x 29,5 cm. Leinen

Malerei und Graphik. 224 S. mit 140 Abb., DM 128,-.
W' Munch/G- Maier

davon 67 in Farbe, 2 Klapptafeln, 24,5 x In seiner Einführung erzählt der Sohn Tho- Jakob Bröckle —

30,5 cm. Leinen DM 98,-. Leben und Werk mas aus dem Leben seines Vaters: u.a. ein oberschwäbischer Maler

des schwäbischen Malers Alfred Wais. Er Jugend, Emigration, Rückkehr. 84 s m jt 47 Tafeln, 21 x 20,5 cm. Leinen

gehört zu der Generation deutscher Maler, die Das Anliegen des kunsthistorischen Beitrags DM 34,-.
nach dem Expressionismus und in der Aus- von Brigitte Reinhardt ist, alles Wesentliche, g Rieble
einandersetzung mit den Stilrichtungen der das Mysteriöse,Kuriose und nicht nur

wii, 1 v 'kn Ml A
modernen Kunst die Entwicklung der Malerei Urschwäbische des Künstlers kritisch zu wür-

Wilhelm Kimmich. Der Maler des

weitergetrieben hat. SeineWerke sprechen digen. Das umfassende Werkverzeichnis
Schwarzwalds

eine koloristische Sprache mit kühnen For- (Graphikteil von Dieter Hannemann) wird 104 S. mit 58 Bildtafeln, davon 24 in Farbe,

mulierungen. mit zahlreichen Abbildungen dokumentiert. 24,5 x22,5 cm. Leinen DM 39,80.

Konrad Theiss Verlag GmbH, Villastr. 11, 7000 Stuttgart 1
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111. Ausstellungen und Museen

Bei Redaktionsschluß dieses Heftes standen noch keine

genauen Termine für bestimmteAusstellungsfahrten und
Museumsbesuche fest. Solche Exkursionen werden von

Fall zu Fall jeweils rechtzeitig in der Schwäbischen Hei-

mat ausgeschrieben, nähere Einzelheiten sind dann bei

der Geschäftsstelle zu erfragen. Beachten Sie daher bitte

diese Spalte auch in den folgenden Heften.

Mitgliederversammlung 1987

Diese Veranstaltung ist fürSamstag, den 21. März 1987, in

Schwäbisch Gmünd im Stadtgarten, Hans-Baldung-
Grien-Saal, geplant. Einzelheiten folgen in Heft 2/1987

unter «sh intern».

Aktion Irrenberg 1987

Samstag, 22. August 1987
Abfahrt: 6.30 Uhr vom Bussteig 15, Busbahnhof

Zusteigemöglichkeiten nach Vereinbarung an der Fahrt-

strecke Stuttgart-Tübingen-Hechingen-Irrenberg.
Hinweis für Selbstfahrer: Zufahrt von Streichen her. Treff-

punkt ist um 8 Uhr am unteren Hang des Naturschutzge-
bietes Irrenberg.
Der größte Teil des Naturschutzgebietes Irrenberg befin-

det sich im Besitz des Schwäbischen Heimatbundes. Zur

Erhaltung seines schutzwürdigenZustandes bedarf es ei-

ner jährlichen Mahd und eines systematischen und pfleg-
lichen Ausholzens. Die für übliche landwirtschaftliche

Maschinen unzugänglichenPartien, z. B. Gebüschränder

und Steilhänge, werden durch freiwillige Mäher ausge-

mäht. Das Mähgut wird anschließend auf Plastikbahnen

zum unteren Hangweg geschüttelt und von dort abgefah-
ren. Diese Aktion ist besonders beispielhaft für den guten
Geist der Zusammenarbeit der naturverbundenen Ver-

eine, Körperschaften und Behörden.

Der Schwäbische Heimatbund bittet seine Mitglieder,
nach Kräften an dieser Pflegeaktion teilzunehmen, die

ganz nebenbei auch ein sehr vergnügliches und geselliges
Unternehmen ist. Die Geschäftsstelle in Stuttgart erbittet

frühzeitige und zahlreiche (!) Anmeldungen. Die Fahrt ist

kostenlos, für Bewirtung ist gut vorgesorgt.

VorträgeWinterhalbjahr
1986/87

Mittwoch, 26. November 1986 - 19.30 Uhr

Wilhelmspalais Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 2

Harald Schukraft, Stuttgart
Die Linie Württemberg-Oels-Das Haus Württemberg in

Schlesien

Vortrag mit Farbdias - zugleich Vorbereitung zur Schle-

sien-Exkursion 1987 (siehe Studienfahrten 1987 Nr. 17)

Mittwoch, 18. Februar 1987 - 19.30 Uhr

Wilhelmspalais Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 2

Dr. Werner Mezger, Rottweil
Mittelalterliche Wurzeln des Fasnachtsbrauchtums

Vortrag mit Farbdias

Mittwoch, 18. März 1987 - 19.30 Uhr

Wilhelmspalais Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 2

Prof. Dr. Erwin Rutte, Würzburg
Das Nördlinger Ries und andere begleitende Meteoriten-

einschläge

Vortrag mit Farbdias - zugleich Vorbereitung der Ries-

Exkursion 1987 (siehe Studienfahrten 1987 Nr. 10)

Bildnachweis

Titelbild sowie S. 285 und 287; Norbert Deobald, Weingar-
ten; S. 270: Hauptstaatsarchiv Stuttgart; S. 273-282: Stadt-
museum Schramberg; S. 288, 290 und 292: Hartmut Gräf,

Heilbronn; S. 291, 293 und 294: Herbert Radel, Weinsberg;
S. 295: Stefan Nitzsche, Heilbronn; S. 296, 297 und 301:

Württembergische Landesbibliothek, Stuttgart; S. 299:

J. G. Herder-Institut, Marburg/Lahn; S. 300: Landesbild-

stelle Württemberg; S. 303, 305, 308 und 311: Landesbild-

stelle Württemberg; S. 307, 318 und 320: Schiller-National-

museum Marbach a. N.; S. 312 und 321: Kulturamt Tübin-

gen; S. 313, 315 und 316: Stadtarchiv Waiblingen.

Anschriften derMitarbeiter

Heinz Bardua, Blumenstr. 22, 7052 Schwaikheim

Martin Blümcke, Eninger Weg 47, 7417 Pfullingen
FritzBürkle, Reg. Oberbaudir. i. R., Wilhelm-Blos-Str. 54,

7000 Stuttgart 1

Werner Dukek, M. A., Kaiserstr. 127, 7410 Reutlingen
Hartmut Gräf, Wartbergstr. 56, 7100 Heilbronn

Jürgen Hohl, Pfarrhof, 7951 Eggmannsried
Gisela Lixfeld, M. A. Aumattenweg 4, 7800 Freiburg
Hans Mattern, Dr., Dillmannstr. 3, 7000 Stuttgart 1

Meinrad Frhr. v. Ow, Trautenwolfstr. 8, 8000 München 40

Herbert Schwedt, Prof., Dr., Schloßstr. 5,

6531 Schöneberg.



i SCHWÄBISCHER HEIMATBUND Dieser Gutschein berechtigt im Jahre seiner Geltung zum Bezug I 9

Charlottenplau 17 11, 7000 Stuttgart ' der-Zeitschrift SCHWÄBISCHE HEIMAT undzur Teilnahme an allen

| Veranstaltungen und Studienfahrten des SCHWÄBISCHEN |
GESCHENK-GUTSCHEIN HEIMATBUNDES zu den für reguläre Mitglieder geltenden

"

_ Bedingungen.
ÜBEREINE BEITRAGSFREIE MITGLIEDSCHAFT ODER EIN ABONNEMENT

IM JAHRE Wenn nach Ablauf dieses Jahres die Mitgliedschaft aufrechterhalten

FUR bleiben soll, braucht nur das beigefugte Formular vollständig

ausgefullt und unterschrieben an die Geschäftsstelle geschickt
fürDIERichtigkeit. zu werden.

Besteht schon eine Mitgliedschaft, so beginnt mit dem 1. Januar

Geschäftsführung Vorsitzender desschwäbischenHEiMATBUNOEs des folgenden Jahres wieder die Pflicht zur Jahreszahlung.

Geschenke, die Freude bereiten...

Das ist er, der Geschenkgutschein, mit dem Sie Ihren Verwandten, Freunden und Bekannten auf

einfache Weise eine Freude bereiten können - zu Festtagen aller Art, oder einfach nur so! Schließ-

lich hat derBeschenkte nicht nur einmal etwas davon: allein viermal erinnert ihn die SCHWÄBISCHE
HEIMAT an Ihre gute Idee.

Ein solcher Gutschein ist zudem auch ganz einfach zu erhalten. Sie füllen nur das auf dieser Seite

unten abgedruckte Formular aus und überweisen zugleich den Betrag von mindestens DM 32,-
(einen Jahresbetrag) auf eines der Konten des SCHWÄBISCHEN HEIMATBUNDES. Selbstver-

ständlich schicken wir Ihnen gerne auch weitere Formulare zu oder bearbeiten formlose Bestellun-

gen, vorausgesetzt sie enthalten alle nötigen Angaben. Sobald die Anmeldung und Zahlung bei der

Geschäftsstelle eingetroffen sind, bekommen Sie den Gutschein zugesandt und können ihn dem

Beschenkten überreichen. Zugleich erhalten Sie eine Spendenbescheinigung. Sie sehen, es ist an

alles gedacht.
Übrigens: Wenn Sie ein Nichtmitglied zum ersten Mal mit einem solchen Gutschein beschenken,
nehmen Sie automatisch an der Verlosung der Werbeprämien teil!

Hier abtrennen und bitte in Druckbuchstaben ausfüllen!

An die Name Vorname

Geschäftsstelle des

SCHWÄBISCHEN stifte
HEIMATBUNDES

Charlottenplatz 17/11 plz Wohnort

7000 Stuttgart 1

Ich bitte um Ausstellung eines Geschenkgutscheines für das

Jahr 19 auf den Namen:

Name Vorname

Straße

PLZ Wohnort

Datum Unterschrift
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	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	Heraldische Beschreibung: In Blau über drei silbernen (weißen) Wellenfdden ein achtspeichiges goldenes (gelbes) Rad ohne Felgen (Mühlrad). (Farbige Abbildung nach Farbdia W 1108 f, Hauptstaatsarchiv Stuttgart)
	Diese Lithographie zeigt den Marktflecken Schramberg um 1830 vom Tösberg aus. In unmittelbarer Nähe des gräflichen Schlosses hat sich bereits der erste Industriebetrieb, die Steingutfabrik Uechtritz und Faist, angesiedelt. Ansonsten hat die arme Handwerker- und Taglöhnergemeinde ihr Ortsbild noch nicht verändert.
	«Hartschierle» kehrt heim und wohnt in der «Moosmannshöhle»
	Untitled
	Außer der eigentlichen Weihnachtsszene – auf der linken Seite: Maria mit dem Jesuskind – konnten mit Hartschierles Krippenfiguren auch weitere Geschehnisse aus der Heilsgeschichte dargestellt werden. Die Abbildungen zeigen folgende Papierkrippenfiguren, die von Hartschierle auf starkes Papier gemalt, ausgeschnitten und mit einem Holzstäbchen versehen wurden, mit dessen Hilfe die Figuren ins Moos gesteckt werden konnten: Anbetung der Heiligen Drei Könige, der zwölfjährige Jesus im Tempel, Hochzeit zu Kana.
	Außer religiösen Krippenfiguren malte Hartschierle viele Menschen, die aufgrund ihrer Berufe in der freien Natur unterwegs sind. Bauern, Bäuerinnen und Mägde auf dem Weg zum Markt und Hausierer stellte er mit ihren verschiedenartigen Tragegeräten dar. Jäger zeichnete er vorwiegend als Unterlegene, vom Tier Überlistete oder Gejagte (vgl. S. 278). Besonders sorgfältig malte er die Tiere seiner näheren Umgebung.
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Fabrikarbeit, wie sie dieses um 1890 in der Uhrenfabrik Junghans in Schramberg aufgenommene Foto zeigt, bestimmte schon zu der Zeit, als Hartschierle seine Krippenfiguren malte, den Alltag in Schramberg. Aber als Krippenfiguren fehlen die Fabrikarbeiter bei Hartschierle, obwohl viele von ihnen täglich stundenlang zu Fuß aus den umliegenden Dörfern nach Schramberg unterwegs waren und von daher – wie die Hausierer – durchaus geeignet gewesen wären, als zur Krippe Eilende dargestellt zu werden.
	Die Menschen, die sich dem Industriealltag unterworfen haben, sind für Hartschierle, der in der industriellen Welt keinen Platz gefunden hatte, kein Thema. In seinen Krippenfiguren zeigt er uns eine – idealisierte – vorindustrielle Welt voll fröhlicher Hirten und Wanderhändler, in der allenfalls sonntäglich gekleidete Bergleute einer anscheinend sauberen Bergwerksarbeit nachgehen.
	Um 1880 bildete Hoffotograf Carl Faist Schramberg erneut vom Tösberg aus ab. Der ehemalige Marktflecken, 1867 zur Stadt erhoben, weist gegenüber der fünfzig Jahre früher entstandenen Lithographie einen deutlichen Gebäudezuwachs und eindeutige Spuren der Industrialisierung auf. Unmittelbar an den früheren Marktflecken grenzt der ausgedehnte Gebäudekomplex der Strohmanufaktur Haas, die damals neben 120 Fabrikarbeitern 2000 Heimarbeiter – überwiegend Frauen und Kinder – beschäftigte. In den Seitentälern haben sich weitere Fabriken angesiedelt. Aus bis zu zwanzig Kilometer entfernten Dörfern kamen mehr und mehr Menschen in die Fabriken nach Schramberg.
	Bonlander Krippe rechts oben: Herbergssuche, versetzt vor eine oberschwäbische Besenwirtschaft;
	rechts unten: Heilige Nacht. Jesuskind in der Krippe, Maria und Josef, umgeben von Läuferengeln.
	Bonlander Krippe rechts oben: Hochzeit zu Kana, Hochzeiterin und Hochzeiter mit Festgesellschaft;
	rechts unten: Palast des Herodes. Der König zeigt sich auf dem Balkon, Herodias fährt in der Kutsche vor.
	Jüdischer Friedhof Heilbronn-Breitenloch: Efeu überwucherte die Grabsteine, bevor die Schüler mit ihrer Arbeit begannen.
	Im Frühjahr 1945 wurden bei den Kämpfen um Heilbronn viele Grabsteine beschädigt.
	Grab 294: Aufwendige Gestaltung. Die Rosette oben und die Girlande über der Inschrift sind schon stark verwittert.
	Blick auf den jüdischen Friedhof Heilbronn-Breitenloch
	Für die Fotodokumentation wurden manche Inschriften mit Kreide präpariert und dann wieder gereinigt.
	Kein Einzelfall: Inschrift und Ornamente im Aufsatz sind bereits unwiderbringlich zerstört.
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Carlsruhe in Schlesien: Kavaliershäuser aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts; Säulenvorhallen bald nach 1800.
	Karl Maria von Weber (1786-1826), Gemälde von Karoline Bardua. Berlin, Nationalgalerie.
	Untitled
	Rottenacker, Alb-Donau-Kreis: Diese Ortsansicht hat am 13. April 1864 C. Veit in einem Aquarell festgehalten Standort des Malers: rechtes Donauufer. Links in der Ferne: der Bussen.
	Untitled
	Kupferstich von M. Balleis, «Eleve de Acad. milit. Ducale ä Stouttgard». Plan des zweiten Stockwerks, darüber der Aufriß der Hohen Karlsschule beim Neuen Schloß in Stuttgart.
	Untitled
	Der Schriftsteller Franz Karl Hiemer, gemalt im Jahre 1807 von Johann Baptist Seele.
	Rechte Seite: Hiemers «Personalbogen» an der Hohen Karlsschule.
	Diese Lithographie zeigt das Stuttgarter Hoftheater beim Neuen Schloß in seinem Zustand um 1825; an seiner Stelle ist nach einer Brandkatastrophe zu Beginn unseres Jahrhunderts das Kunstgebäude errichtet worden.
	Untitled
	Untitled
	Das Aquarell zeigt Waiblingen, Marktplatz 1; von 1819 bis 1909 Sitz des Königlichen Amtsgerichts und eine Zeitlang Wirkungsstätte von Karl Mayer.
	Ansicht der Oberamtsstadt Waiblingen, um das Jahr 1832.
	«Im Garten bei Justinus Kerner», Stahlstich nach einem Ölbild von H. Rüstige, 1865. Von links: Theobald Kerner, der Sohn, Nikolaus Lenau (sitzend), Gustav Schwab, Alexander von Württemberg, Karl Mayer, Kerner und seine Frau Friederike, Ludwig Uhland und Karl August Varnhagen von Ense.
	Karl Mayer als alter Mann. Fotografiert von Brandseph in Stuttgart, Verlag der Osianderschen Buchhandlung in Tübingen.
	Dieses Foto von Paul Sinner zeigt Tübingen, den Österberg und den Neckar nach der Flußkorrektion von 1911 Über dem dürren mittleren Baum zwei Häuser an der Gartenstraße; das linke ist das Mayersche Haus.


